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llas vorliegende Büchlein eischeait mit sehr bescliei- 
denen, ^u^prücheo. Für den gelehrten Forscher 
möchte ds nichts Neaes darbieten, es ist nnr für 
Diejenigen^ welche sich kürzlich unterrichten wollen 
über die Torreformatorisehe Periode des geistlichen 
Liedes, be;süiidci8 in Deutschland. Deshalb ist das- 
jenige übersichtlich zusammengestellt, was gelehrte 
Männer durch ihre Untersuchungen ermittelt haben 
und sind die Umstände nachgewiesen, unter welchen 
der Baum des geistlichen Liedes wuchs, blflhele, 
Früchte trug und — wieder abstarb. 

Ausführlicher sind die nachfolgenden iSachen 
behandelt in: 

1) Hoffmann's Gesch« des deutschen Kirchenliedes, 

2) Durandus rationale officiarum dMnorum^ 

3) Gerbert de musica sacra^ 

4) Rambach Anthologie christlicher Gesänge, 

5) Antony arcliäologisclies Iiturgi.^clies Handbuch 
des jL^regorianischeu KJrchengesaugs, 

6) F. Wolf über die Lais, Sequenzen and Leiche, 
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7) Pf, Wackernagel, das deutsche Kircheulied, wel- 
ches fleissi^e Werk eiustmab maunscriptliche 
Geltung haben wird, 

8) Jjucas Lossius Psahnodie. 

Genannten Werken verdanke ich Material und 
Belehrung. — Ich habe noch den Wunsch auaizu- 
drttcken^ dass die^ welche dies Btichleiu zur Haiid 
iiehuien, es niclit uubefriedigi wieder zurücklegen. 
Sachkenner bitte ich um Nachsicht bei Mäugela 
liier und dort. 

Geschrieben am Tage 

Pauli Speratl 
d. i, deo 90. September 



Der Verfasser* 
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Schon von ihren frühesten Anfängen hatte sich 

die christliche Kirche des Sonntags beinächtigt als das 
zur Verehrung ihres dreiein igert Gottes bestimmten Wo- 
chentages« Die neue Kirche trat mit ihrem Cultus dem 
morschen and grdsslenthejls schon verfallenen Gebftude 
des Heidenthnlntf eben eö bestimmt entgegen » als deiü 
durch das l^teifen auf Tiefe leere Formen v5tlig veralte- 
ten Judenthum, und letzteres wich mit meinem Verknö- 
cherten Sabbatli vor dem aus dem Saamenkörnlein des 
Glaubens frisch aüfgeblüheten Sonntage, gleieh Wie ein 
matter Stern vor der glühenden Böthe ded Mpfgehs; veN 
schwindet. 

Religiöse Zusammenkünfte am Sonntage wurden schon 
ijelialfen zu den Zelten der Apostel , so dass bereits im 
lt. Jahrhundert diese christliche »Sitte bestimmter ausge- 
prägt und allgemeiner verbreitet war, obgleich das from- 
me feiernde Geuifith so oft geängstigt wurde dordh heid- 
nische Grausamkeit nild Verfolgung, Wesshalb manchem 
liebe Sonntag die Einöden unb Felsgeklüiie mit religiö- 
ser Weihe belebte. 

Worin bestand aber die anföngliche Sonntagsfeierl ^ 

Nachdem in den Versammlungen aus dem alten oder 
neuen Testamente eine Vorlesung gehört, die Erbauung 
durch eine kürzere Ermahnungsrede bewirkt worden und 
ein geaieinsames Gebet die Herzen der Gläubigen gestärkt 
hatte, so gingen diese still auseinander, ein Jeglicher 
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an seine Handthiernng nnd also blieb^ es alle die Jahr* 
hnnderte faindnrch, in denen die Kirche Gottes mehr als 
je eine eeeieiia miHian9 sein mosste Tor dem geistlich 
ohnmächtigen, aber ileischlich schnaabenden Ueideathuiiie« 

Ganz anders gestattete sich die Sache, als seit dem 
Jahre 351 Kaiser Constantinus der Sonntagsfeier eine h'&- 
here Bodenlang beilegte, die GerichlsTethandlnngen ein* 
stellen Hess nnd jede dffentliohe Arbeit streng untersagte. 
Hundert Jahre später verbot ein strengeres Gesetz Schau« 
spiele und andere öffentliche Lnstbarkeiten , die alte jü- 
dische tSabbathordnung trat ziemlich ganz in Kraft und 
noimirte (bis aum Ylll. Jahrh.) die ganze christliche 
Sonntagsfeier, aber ans den ftltern Zeiten des Heiden- 
thnms ftosserten auch ihren Einllass die hochberOhmten 
Mysterien und verliehen dem Sonntage ein Geprii^^e, wo- 
durch der Ueber^^ang des Heidenthums zom Christenthujne 
nur erleichtert werden konnte« — 

Es ist nicht auffallend, dass die meisten, ja alle : 
Schritte znm Besten einer ToUstftndigen Sonntagsfeier , 

von den obersten Kirchendienern angeregt und durchge- 
führt wurden; denn es wurde Grundsatz, dass eine christ- 
liche Gemeine von den weltlichen Dingen ab- und den . 
g;eistlichen zugewendet werden müsse, Oazn sollte der 
christliche Cnltns dienen, nnd durch diesen dasjenige dar- 
anbieten, wodurch die grossen Kirchenswecke gefördert, 
erreicht werden konnten — das war eine Aufgabe , für ^ 
deren consequente Lösung eine voraussichtlich tausend- 
jährige Arbeit nicht au gross erscheinen durfte» 

Durch die einseinen Abschnitte des öffentlichen Got- 
tesdienstes — gemeinsames Gehet, Loben Gottes, Anhö* 
rnng eines Schriftstuckes mit daran geknfipfter Rede 
irar die christliche Gemeine stets aufgefordert, ein ge- J 
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meittsämes B«k«iiiitQin absalegen, frradigwi Dank m«- 
s«g|we€li«ii, sieh in gegeiMdtiger Li«be sn erwftnneii and 

in dem Geiste die Strahlen des hÖhern Lichtes zünden 
zu lassen. Darnacii fehlte es an einem bedeutsamen Cul- 
tnsstücke, in welchem sich** wie in einem heUigen Brenn% 
fninkte— din giftnbigen Henen vereinigen konnten, Uie- 
sen erhabenen Beraf in erliiUen, war dem h. Abendmabl 
▼orbehalten, wetehei mdi Entfernung der Katechnnenea 
gefeiert wurde« 

In den ersten Zeiten brach man anter den einfach* 
sten Formen dasBrod hin und her in denHftasem; nllein 

schon in dem II. Jahrhundert — besonders nach dem Vor- 
gänge der Kirchenschule zu Alexandrien — fing man an, 
das Abendmahl als ein tremendum mysterium zu betrach* 
ten, dessen Feier auf eine höhere geheimnissvolle Weise 
Tor sich gehen sollte« Die verschiedenen Ansichten über 
das h. Abendmahl wurden im IX« Jahrb. durch Pascha- 
sius Rodbertus in dem bedeutungsvollen Dogma von der 
Transsubstantiation gesammelt und zwar erst im J. 1215 
sanctionirt durch Pabst Innocenz III. auf dem Lateran- 
concil; iadessen war das h« Abendmahl anter dem Namen 
Messe schon mehrere Jahrhunderte -^besonders seit Gre- 
gor I. (-f^OS) — so sehr in den Vordergrund getreten^ 
dass alles Andere bedeutungslos erschien« 

Da nun die Kirche so eifrig bestrebt war, ihre Cul- 
tnsformen zu vermehren, abzurunden, durch die höchste 
Symbolik an verschönern und für alle Zeiten festzustel- 
len; so versiiamte sie nichts aar Erreichang ihrer from- 
men Zwecke alle edlern KfUisle in heiligen Dienst an 
nehmen« 

Sowohl in heidnischen Tempelhallen, als auch im 
Tem|»cl au^ Zion war auf den öiteutUchen Götzen- und 
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Gottesdienst gewaltiger EinÜuss ausgeitbt durch ßaukunst» 
Rtldlinuerktinst, MaUrei, Masik, DicbtkiioBi, ja es Hesse 
sich die Hclm iiptiMig wagen, dass nMinalti ein öflentl^her 
TeiupaklMSt Bestand geiiab*« iiabati wiMU* ohM 4leM 
KmMtH. Ifafei wird gestehen «suaseni, 4bss «ine jtda der 
KfiiiSte >för eieh schon im Stande war, die fremrneo Ge- 
fühle Einzelner, wie ganzer Volksmnssen zu wecken, «a 
steigern und den Ohjecten des üiaubens im höchal^n 
Grade Gianz und Herrlichkeit su yerleihen.^ es eei 4enti, 
dass Jemand fiuf der Behanptong seifen wollte: ^^Die 
edeki Künste sind nur für den Coltvs des Genius, nicht 
für den Cuhus der christlichen Heligion.^* 

Von den genannten Künsten konnte die Baukunst 
sich nicht freier entwickeln , so lange die Christen unter 
dem Druck des Ileidenthnms standen und noch nicht wa- 
gen durften, grossere Gotteshäuser aufzuführen; Malerei 
lind bildende Kunst wurden Ton den christlichen Gemei- 
nen der ersten Jahrh. aus gutem Grunde in dm Kirchen 
nicht zugelassen, damit nicht durch plastische Darstel- 
lungen Anlass zur Verleumdung gegeben und der Schein 
erregt würde,, als wollten die Christen heiligen Bildern 
und Bildsäulen eine Anbetung zollen und auf diese Art 
ein nur etwas verandirtes Ileidenthum fortsetzen, ein 
Vorwurf — zu welchem Spott und Satyre mehrere Jahr- 
hunderte hindurch immer ihre Waöen geschärft hatten. 
Auf der andern Seite hatte gerade die Anbetung einen 
Gottes, von. dem sich kein Bildnis« noch Gleichni«8 ma- 
chen liess, fiir die ereten Bekenner einen Reiz, auf die 
Gegner machte es einen ehrwürdigen Eindruck. Nicht 
minder genügte den Christen die Verehrung und Anbe- 
tung ihres verklärten Heilandes, der bei ihnen war alle 
Tage bis an der Welt £nde, ohne dats eine sichtbare 
Darjitellung erst daran mahnte^ Das einzige Symbol für 
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den Christnsgluuben wiir seit dem Anlaiige des IV. Jahr- 
bis. das Iwreiix. Dims bifikaittUe Marierwerksieug konnte, 
kstne Hye Nachrede er^vge»; .»her CdoetantiiMM I. ibraekla 
m MS daakbaenr fcri —ii r — f (S^ kte viman) nodh mekt 
sn Ehren, liess es ausser in den Kirchen auch TorseiMil 
Pal lasten , auf <')ffentlichen Plätzen untl Kreuzwegen auf- 
stellen und gab auf diese Art den christlichen Ländern 
mm§tir ihr äusseres ErkeoaiingsacicheA« Erst später ver«; 
l i Awi ichte tsioli die Soalpliir an fkravse darck DmwM^Mimg 
4m Gakrenaigtem 

Je nmhr man nnn von den genannten drei Künsten^ 
sich fern hielt und fern halten musste, desto weniger 
brauchte man Anstand zu nehmen, schon von der frühe? 
stan ohristlichan Zeit die gottesdieostlichen Venammlua« 
gan diiroh Ton« nnd DicliitkQnst su weih«Mif sn baUben 
imd dia faaUigalen GaAkle in t&nende Warte xa faueiii 

« 

Hiermit treten wir auf das geschichtliche 1 elii des 
vorlieirendon Büchleins, welches sich zur Aufgabe gestellt 
hat, den Entwickelungsgang der geistlichen Liederfexte 
Tom Anfang christlicher Zeit bis xnm Beginn des XIV, 
Jahrhts. so yerfolgen« 

Seit nnd mit der Reformation ist das geistliche Lied 
in so fern ein wesentlicher Theil des ölfentlichen Gottes- 
dienstes geworden, weil durch dasselbe die Gemeine mehr 
lernte, ihr christliches Bewosstsein aosaadrücken, wäh- 
rand diess fröher mit seinem Chor der fungirende Prie- 
ster that, die Masse des Volks aber sich begnügen mnsste, 
mit kurzen Responsorien odei einem fasl gänzlich unver- 
standenen Gesänge. Dadurch befand sich jedoch die Ge- 
meine in einer Alt Passivität, aus welcher sie lieraustre- 
ten masste, wenn öffentlicher Gottesdienst und chriatitcbe 



GeiMine MW%1 aM^wrte Grotoen werden sollten mit der 

Aufgabe, sich gegenseitig zu heben und zu durcbdringen» 
Diegs hatten die Reformatoren im Auge und nur ein Ver- 
nachlässigen dieses Qesichtopuaktes brachte seitag seine 
r(inchtheile. 

Beim Beginn der Reformation konnte die neue Kirche 
nichts Besseres thun, als die wieder Torleuchtenden Glau- 
benswahrheiten im Liede za bekennen, um auch im Liede 
ött'entlich den Protestanten zu spielen. Da neigte sieh 
denn wieder eine frische gläubige Zelt, welehe Jnbelnd 
die Frnhlingstone der wittenberger Naehtigall begrusste. 
Der Anfang war — wie immer so auch hier — klein und 
schwer. Eins der ersten Gesanghücher vom Jahre tö2ft 
oder 1523 ist von Michael Styfel, Augustiner von Ess- 
lingen; aber es enthält nur ein Lied« Das Buch hat den 
Titel; Von der christformigen recht n;egrondten leer Doe- 
toris Martini Luthers, ein überuss schön künstlich Lyed 
Bampt seiner neben usslegung. In Bruder Veiten thon. 
Aul dem Titel steht der Vers: 

hiS8 mich mit fleyss, der wort nimm acht , 
Gotts guad ich preyaa, der werk uitt acht, 
EntscUeass kurzlich Christlichen Staudt. 

Hie ligt die kugei an der wandt. 

> 

Znm Schlnss findet sich noch die Mahnung : 

Gedult hab kleine zeyt mit mir, 
bitz das ich bring noch meer härfOr 
zno lob Gotts in seiner ewigkeit 
und dir zu deuier Seligkeit. 
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Was Michael Sfyfel selbst nicht thaf, geschah durch 
fromme Nachfolgen Im Jahre 1524 erschienen zu Wit- 
tenberg „£llleli ebffiatlich lider Lobgesang «iid Pselm^ 
woriD sieh die Lieder finden: 

„Nu freud euch lieben Chrijsteii gemein, — 
Ach Gott vom himel sich darein, — 
spricht der imweiseu Muud wol. 
Aus lieffer not schrei ich zu dir, — 
Es ist das hayl ans kiunmeu here- 
in got gelanb ich, das er hat, — 
Hillf got, Mrie ist der meusdien not, — 
lu Jesus uameu liebeu wir au« — 

Die vier ersten Lieder sind von Luther, die folgen« 
den drei von Paul Speratos und das Letste Ton einem 
Unbelcannten. In demselben Jahre erschien sa Erfurt ein 

Knchiridion mit 25 Liedern. In der Vorrede wird von 
dem grossen Missbrauch gesprochen, dass des Teufels 
Corales „alleina denn ganezen tag im Chor gestanden 
■ein nnd nach art der Priester Baal mit undeutlichem ge- 
aehrei gebmllet haben unnd noch in Stiftkirchen unnd 
klosiern brüllen wie die walitesell zu einem tawben Gott, 
etc. " 

nnd es giebt der Vorredner als Grund an cur Heran«* 
gäbe des Enchiridions : 

„dass auch fortan das Ii) euengeschwurm in den tem« 
peln ein ennde neme«*^ 

In oinein Enchiridion , welches ,,niit fleiss Corrigyrt 
durch Doctor Mart; Lutther'' lofö herauskam, sind d8 
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Lledfor. Zu einem GMangbiithe am detnB«lbM Jahre ii). 
durch Job. Wallher zu Wittenherg ,,ifi vier Stifiimcu ge- ^ 
Imcht^^ bat Dr» Luther in der Vorrede ^eaa^t: |^ 

„Das ich gern wÖlfe, die jugent, die doch sonst soll ' 
und musM ina der Musica und andern rechten kUnstea er- 
sogen werden, etwas hette« damit sie der finoilieder ond . 
fleyschliohen gesenge loss Würde ttnnd an derselben etat ^ 
etwas heylsamvs lernete, aad also das gnot» mit liisf, ^1 
wie den jungen gepüri, ingienge. Auch d»ss ich nit der ^' 
meynung bin dass durchs Evangelium sollten alle kiinst zu ^ 

Iii 

boden geschlagen werden und vergehen, wie etzliche aber« 
geystlieben filrgeben, sondern ich wollt alle kQaeie, .aonder- 
lieh die Musica gern sehen im Dienst des, der sie geben || 

und geschafi'en hat. — Gott gebe uns seine gnade! Amen!^' 

4 u. 

Eins der nächsten desangbücher vom Jahre 1528 ent* 
hielt schon 56 Lieder, und am Ende dieses Jahrhts. er- ^ 
iBchien zu Greifswald ein Liederbuch -mit GOO Nommeril. ^ 
Man wird gesteben, dass das Saamenkorn des geistlichen ' 
Liedes tausendfHltige Früchte trug, wenn man in den Re«- \ 
gistern des X VII. Jahrhts. über 30,000 Lieder findet, ja der ^ 
Domdechant von Hardenberg in Sachsen halte um 1750 ' 
ein geschriebenes Verzeichaiss von 72,732 Liederanfängen 
geistlichen Inhalts. Mag hiernnter immerhin MittehnlUr- 
siges oder Unbrauchbares gewesen sein, so bleibt doch 
gewiss, dass die Reformation den schlummernden Phönix 
des deiu^chen geisllichen Liedes zum mächtigen Flügel- 
schlage geweckt hafte, und die neueste Sammlung geist« 
lieber Lieder von Albert Knapp, welche mit vollem Rechte 
„L&ederschats'* genannt wird, bietet mehr als 3^000 herr« * 
lieh duftende Blilthen dar* 

' I 

Gegen diese beilige Masse ans dam Süssteig des wie* 
hergegebenen Gotteswortes meistens entstaadea^ mus« 
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allerdings die kaiholkehe Kirche — seit dem 16. Jahrhdt. 
' — «ehr in den Hintergrand treten« Allein ihr geh5rt das 

Feld der Geschichte vor der Reformation ausschliesslich 
und diess Feld hat nicht brach gelegen. Fehlt es auch 
an einer so grossen Garbenzahl auf deutscher Erde ge- 
wAchaen , iM> hat doch die kath« Kirche ans 15 Jahrhdtn. 
ein' kiMliches Emdiedankfest an feiern und bei Betraoh« 
tnng des geistlichen Liedes vor der iieformation blickea 
wir in eine heilige Tiefe , auf deren Grunde iinziililiga 
ächte Ferien glänzen. Die christliche Kirche hat ihre 
DaYidsharfe lolieii frühe gestimmti» 

Indem vir mm. «in; die geistlieh •poetische Werkstatt 
dieser Kirche eintreten, so vernehmen wir vor allen la? 

teinische Liederklänge. Erst beinahe nach einem Jahr* 
tausend ertönt ein deutsches Lied wie der Morgengrusil 
einer Frühlings! ert^e» die sicJi jubelnd zum hlanen Hirn« 
mel erhebt und frompn weiter singt, unbekümmert, wenit 
ihr ^ttsames Lied verhallt, sie l»t doch gesungen und 
gern gesungen. Zwischen diesen und jenen, diesseits und 
jenseits der Alpen ^ebornen Tönen, erklingen wie aus 
einem fernen Zauheriande die Lieder zur Ehre und zu« 
heiligen Liebe der Jungfrau. Maria, bis endlich der Jor* 
dan naeh einem fröhlichen Laufe durch gelobtes Land sicli 
in das todte Meer ergiesst. 

Nach diesen kurzen Andeutungen ergeben sich für 
die vorliegenden Blätter vier Abschnitte: 



2 
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!• Aliselmltt# 

Vom lateinisch-geistlichen Lieile bis zmm 
; Anfange des XYL Jahrhunderts. 

So wie schon im A* T« Master geistlicher Lieder 
▼erlianilen waren und aaeh die geschichtlichen Abschnitte 

des N. Ts. dergleichen darboten, so fanden die frühesten 
Christen eine Aufforderung zum Gesänge in der Ermah- 
nung ist« Pauli i|n die Colosser €ap. III v« 16: „Lehret 
nnd Tcrmahnct euch selbst mit Psalmen und Lobgesän* 
gen nnd geistlichen lieblichen Liedern;*' dessgleichen 
im Briefe an die Epheser Cap. V 19: ,)Redet «nter 
einander von Psalmen und Lobgesiingun und geistlichen 
Liedern." Die LobgesAnge oder Hymnen wurden freilich 
am wenigsten angewendet, weil eine Berührung mit Ujrra* 
nen in Ehren heidnischer Gdtsen an nahe lag nnd nm 
Aergemiss an Termeiden — auch der leiseste Verdacht 
einer Connivenz für das Ileidenthum vermieden werden 
mnsste; ingleichen scheinen die „geistlichen Lieder** d. h. 
diejenigen, welche von begeisterten Ciemeinegliedern aus 
dem Stegreif gesungen oder wie eine Stegreifrede voirge- 
tragen Warden, nicht viel vorgekommen in sein, wie uns 
denn dergK ans dem Alterthnm nicht bekannt geworden 
sind. De.sijiialb fühlten sich die Christen besonders hin- 
gezogen zn den Psalmen des A. Ts., theils wegen des 
entschiedenen Monotheismus derselben, theils wegen des 
dorchschnittlich darin wehenden frommen Geistes, theils 
wegen des weissagenden Charakters mehrerer, theils we- 
gen der mannigfachen Situationen, unter welchen sie ent* 
standen und auf welche sie wieder passten , theils wegen 
der oft hochpoctiächen Sprache und wegen der zum (Je- 
aange vollständig geeigneten innern Einrichtung, indem 
der Gliederparallelismus viele Gedanken wiederkehren 
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Insst; ao iwn Einfbehheii und Fülle auf eine wuiiderbiire 

Weise mit einander verbunden sind. Bei diesen vortreif- 
liehen Kicrenscliiidcn wurde der Päialter gleichsam das Ge- 
. sao^bttcii der ältesten christlichen Gemeinen und der Aus* 
spnusii eines Üeissigeii Forschers, dass der christliche 
KiMbengesang ia Zion seinen Gebuftstag feiern kSflne» 
ist irSllig begründet. Bei der Etnsetsung des Abendmable 
soll auch Clii istus einen besoudein llyninus gediclitet bä- 
hen , einen Lobpsalni. Weil nun das Christenthum , im 
Gegensatz su dem spaltenden Charakter heidnischer Reil« 
glonen, die erhabene Bestimmung ankündigte, die fernsten 
nnd fremdesten Völker mit einander sn verbinden, so be- 
durfte es vor allen Dingen einer Sprache, die im Stande 
war, eine rasche und feste Verbiudung zu vermitteln« 
Zar Zeit Christi war im jüdischen Lande das Hebräische 
Bar Schul-, das Aramäische hingegen Volks- nnd Um*' 
gangssprache. Ausserhalb dieses kleinen Landes regierte 
im Orient das Gfieebiscbe, im Occident das Latelnisebe* 
£ine Zeit lang schien es als würde die griechische Spra- 
che bei ihrer Anmuth und Geschmeidigkeit, so wie bei 
der hervortretenden Geläufigkeit zur Terminologie, zum 
Universalismus gelangen^ Dazu kam, dass grlechiscbe 
Bildung bei dem vornehmen Abendländer Sitte geworden 
war und dass die griechischen Künste und Wissenschaf« 
ten sich in so viele l'aken des Abendlandes hineinge- 
schmieg thalten. Indessen unteriiessen es die stolzen Rö- 
mer nicht I in ihrer Weltherrschaft auch römische Zunge 
herrsehen zu lassen« Da ausserdem die christliche Kirche 
schon frähe Ihren historischen oder traditionellen Schwer« 
pnnkt in Horn fand und der Bischof von Rom seine Prä- 
ponderanz überall geltend zu machen wusste, so war die 
Herrschaft der lat« Sprache für die Kirche des Abend- 
landes eingeleitet. Als aber im III* Jahrh« TertuUian die 
lateinlscb- christliche Terminologie zu schaffen begann, 
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als Hienmjrmas am End« des IV« Jahrhundert« dareh die 

rlesenhiifte Arbett der lat. Bibeliibergetzung, der Viilgata 
einer Arbeit, die ^ar nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann — eine heilige Brücke baute vom Abend » 
lande nach dem Morgeolande and nnn die absolute Uerc« 
adiaft def VnlgaCa über die syatematiache und praktiaeba 
Theologie des AI>eodiande« mit raschen Schritten aiek 
verbicitete, so war es ausgemacht, dass die Kirche ihre 
ersten Lieder in lat« Sprache sang« 

Durch Wen aber wurden diese Pi$almlieder vorgetra-» 
genl Eine Belcaantschaft mit denselben bei den meistena 
ans dem Heidenthum gewonnenen Mitgliedern der ersten 
Christengemeinen ist niciit wol anaanelimen, wenn aaeb 

die Meludicen hekaiint gewesen wUren. Es lasst sich 
desshalb nur zugeben, dass Priester und Vorsteher der 
Gemeinen entweder redend oder in singender Rede psal« 
Qiodisehe Voririge hielten,: dass jedoch mit der Zeit eine 
bestimmte Gesangweise mit bestimmten Texten au be* 
stimmten Tagen und Festen gebraucht und bei der Ein- 
heit, nach welcher die Kirche consequent strebte, immer 
allgemeiner angewendet wurdet). Ein luorgeniändispher 
Bischof Nepos hat anerst nm das J. ftßO den GeepiQg in 
dleKircliejaiifgenomman nnd an vielen Pselman hesoa^W 
Melodieen »gemacht« Wahrscheinlich wurden diese von 
einem musikalischen Instrumente geleitet und begleitet, 
nämlich von der Harfe, (vielleicht der Simbuca oder dem 
Trigonon der Alten) welche der Sage nach von Clement 
AJexandrinoB , eingeführt ist ' Eär das hohe Alter .der 
Harfe sengt wenigstens ein FrescOgemlUde , welches aaf 
den Ruinen von Theben in Aegypten gefunden worden 
ist lind einen Harfenspieler darslellt. Die dreiseitige 
lorui gab auch der Uarie für christlißhen Uottesdienst 
eine syiuboiische Bedentung« — 
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NacH i)em Vorigen waren Vorsteher und Geistliche 
die ersten alleinigen Pfleger des KirelwtigiHianges. Das 
bmate nielil: laiige so bleil>ett, Dean es liegt In 4eai 
Qmmktm •einer jeden Zakörermasse , ihtfe TheilnaHme 

durch einzelne Zurufe und Ausbrüche des Beifalls oder 
des Abscheues, der ireude oder des Schmerzes u. s. Wi 
an den Tag au legen, um dadurch aus einer ermüdenden 
Paanivitllt faerausantreten« Das Beiq»iel dasn war geg^^ 
ben sehoni dofch den Psalmgesang im Zionstempel , wo 
das Halleluja als Refrain von dem Volke gesungen wurde 
als eine Antwort auf die Intonation des Priesters mit sei- 
nem Chore; zu einem solchen Zwecke, und jedeniaiis zu 
etwas MehreireM als an einem blossen Dacapozeichen, hat 
naeh das in den Psalmen oft vorkommende (71 Mal) Sein 
gedient, meist bei nachdenklichen ernsten Sfttsen ; im 196 
Psalm hat jeder Vers den liefrain : „Denn seine Güte 
währet ewiglich", bei welchen Worten sich auch das 
Volk betheiligt zu haben scheint« Bei den heidnischen 
Volks** nmi, Freodenversammlangen finden wir gleichfalls 
melifOfe Acelamattonen als Refrains im Munde des Volks 
z. ß. die griechischen Jä ie Paian^ o Dithyrambe^ io Bah- 
che und bei den Romern war das Evohe selir gebräuchlich. 
Aus dem Judenthum und Heidenthum also forderte die 
Sitte -des Refrains zur Nachahmung auf, und wer es er- 
wftgt, 'wolehen nossenitrdontlieben Reis ein solcherRelraiA 
ksfrite, 'welebo Macht er ansdrubkto — f«0/o, Mtt) der wird 
es natürlich finden, wenn das Volk sich auch zur Theil* 
nähme am christlichen Cultus drängte durch seinen Re«- 
frain und zwar zuerst durch das bedeutungsvolle Ualle- 
lufm. Dtess ist das erste christliche Volkslied. Welck 
ein mSehtlger Strom ist ans dioser kleinen klaren Quelle 
beim Lauf durch die Jahrtausende entstanden! 

£he wir zu andern Refrains kommen , soll des Zu- 
sanunenbangs wegen der Gebrauch und die welteie Enti- 
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Wickelung des Halleluja's angegeben werden. Da nämlich 
die ältesten pgalmodischen Gesänge keinen stroiitiischen 
Bau enthielten, so war eine Verschiedenheit imGebnwch 
des Hall« , indem dasselbe entweder bei jedem wechseln« 
den Gedanken oder nur am Schiasse des Liedes vorkamy 
mitunter auch dreimal wiederholt zu Ehren des dreieini- 
gen Gottes. Die morgenländische Kirche hehielt diesen 
Refrain das ganze Jähr hindurch beim Gottesdienste» 
Hierin wich anffallend ab die Kirche des Abendlandos, 
sei es ans dogmatischen Grinden oder ans einer schon 
frühe aufkeimenden Eifersucht. Denn am Sonntage Sep« 
tuagesimae ward seit dem XI. Jahrh. das Halleluja, wie 
man zu sagen pflegte, begraben, und zwar in Frankreich 
seit dem XUL Jahrh« sehr solenn, yerBtnmmte wfthrend 
der Fastenzeit und erst am Osterfeste begrassten wieder 
die Gläubigen den Auferstandenen mit iialleluja* 

In weiterer Ansbildung des geistlichen Thiedes wurde 
der (jiebraucii des Hall, nur auf hohe Feste bescluränk^ 
jedoch fand es dnrch Gregor 1. seine Stelle im Mesacanon* 
Gregor schloss sich mit seiner neuen Liturgie an die 
Volkssitte, mit Refrains die Theilnahme auszudrücken, 
aber er war auch darauf bedacht, denselben durch ver- 
schiedene Tonhcugungen Fülle, Wohlklang und Mannig- 
faltigkeit zu Terleihen, nUtn könnte sagen: während die 
Refrains früher blos gemfbn .wurden, Hess Gregor dte^ 
selben singen nnd cwar von besondem Vorsingern ge« 
meinschaftlich mit dem Chore und Volke, damit — wie 
einer der bedeutendsten Liturgiker des Mittelalters, Du* 
randns (cf. Raiionale Dwinorum qficiorumj sagt — die con* 
cordto earü4tti9 angedentet wurde« Dadurch nun, dass 
anf eine Sylbe durch Dehnung derselben mehrere Töne 
gesungen wurden, entstand eine Gesangweise, welche un- 
ter dem Namen der nmlimutüdiett bekannt wurde iiu Go- 
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gensats so dem rBifi syllaMscbeii Getange , der einer je- 
den Textsylbe nur etne Note zutheilt. Die inclismatischcn 
Dehnungen Avurden nur an die letzte Sylbe des Hefraina 
Halleluja und Kyrie (von letztarm s. weiter nnten) ange- 
hftngf, also an a und e unter dem Namen Pneumen oder 
NeumeMf heilige Noten — deren Zeichen bis jetzt noeh 
nicht entziffert sind. Der Name erinnert unwillkührlich 
an die pneumatischen , geistlichen Lieder der oben er- 
wähnten Bibelsteilen und Durandus erwähnt: es solle 
durch die Neumen eine nnausaprechüche Freude, ein Froh- 
locken des Herzens aber das Heilige ausgedruckt werdeni 
liiess k5nne am Besten geschehen durch die auslautenden 
Vocale a und e, die iu den Worten Eva und Ave sich 
befinden, indem alsdann die geistliche Freude recht deut- 
lich werde, dass der Sohn der Jungfrau den Namen Ev0 
In Ave (Anfang des Engelsgrusses) verwandelt habe. Das 
Wort Halleluja stand desshalb in hohen Ehren und ein 
spiiterer Schriftsteller behauptet, dass durch den heiligen 
Geist das in diesem Worte liegende Gciieininiss schon 
den Erzvätern, Propheten und Aposteln in besonderer Of- 
fenbarung mitgetheilt worden sei» um sie auf die künftige 
Herrlichkeit aufmerksam zu machen« Daher kam es, dass 
man diess Wort mit einer heiligen Scheu betrachtete und 
einen tiefen mysteriösen biua in demselben suchte« 

• 

Es finden sich von den Ualielujaneumen viele Bei- 
spiele. Im Allgemeinen nannte man jeden Gesang, des 
durch das Hall, feierlicher und Tolksthumlich gemacht 
wurde, einen eaniut haiielufaHmtfj In welchem in der He* 

gel das Hall, nur durch die Vocale a e u i a ausgedrückt 
wurde. Einen solchen theilt Wolff (Ueher die Lais, Se- 
quenzen und Leiche) mit ans einer Handschrift des XI« 
Jahrhdts« und lassen wir ihn als ein wenig bekannte! 
Clesangatfick hier foUen : 
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. i. In Sepiuageiimae. 

Caniemuß cuncli melodum nunc — acuta 
Im imid^H9 aeieriU regii haee plehi resuiiei — aeuia 
Hoe denique eoeleflei dkari eaniani in allum — ae»ia 
Hoc bealorum per praia paradüiaca psallat eoneentUi — aeuia 
Quin et astrorum micanlia liiminarid jnhilcnt allum — a« 
JStMxm cursu», ventontm volalus, lu/gurum conmcatio 

et tomirutm sonilus dulce comoueiU. Mimul — a* 
Fladus ei uttde %mber et proceile^ tempettoi ei iereniias, 

eoMtma , gelu, nix^ ptvine^ iaitui^ nemera pangmi ^ am 
Ilinc varie vofucres creaiorem laudihui coudmUte cum — 
Asl illic resjjondeant voces alle diversanm hesUarum — o* 
Jstinc moniium celii verHees soneiit — a. . 
i//«nc vailium prefundUates p»aliaui — o. 
3W guoque marii jubiloMi abytse die — n» 
J^ee mm terrarum moii$ immentitates — a. 
El creatori gralcs frcquciUans cousonet — a» 
Hoc denique nomen audire ju^^iler delecUdnr — a. 
Hoc eiiam Carmen coelesle comproöat i^se Christus — .o» 
Boc voi ioeü eamtate ietamtei — 
Ei vo$ pmeruii retpomdeie Semper — > a. 
Nunc 6mme$ eamite simmi — 
Domino aettta, Christo pnetimatique — a» 
Laus irinilati aeterne — a. — 

' AI« eine weitere Ansbildiitig der-Haltelajalieder niass 

es erscheinen, wenn deren vorlvommen , wo das Halleluja 
nur als Scliluss der ersten Zeile sich findet, alle übrigen 
Zeilen aber blos auf ein a auslauten. En spricht sich 
darinnen aas eine Hinneigung anm Keime, der als ein Be- 
dnrfnise des meneeblichen Ohres sieh so gern überall ein* 
stellt, nm dem Liede Klang zn verleihen; aber der Reim 
zeigt sich immer nur beim Liede, wenn Regel und schul- 
gerechtes Wesen Einiluss zu üben anfangen, aUo m einer 
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Z^it, wo mau anfängt auf das Formelle mehr oder zueM 
Bedeutitfig zu legen. Wird die Form die Hauptsaehe» 
80 ist ancfa der Verfall da* £inen eamkt* kaHeh^mU der 
genannten Art liefert gleichfalls Wolf im a. W. 

« 

In naiivitatem Dominu De nocie* 

In primo gallicinio. 

Naio canunt omnia alielma 
Domtuo jrie f^mina 

Emee di€$ 9aeraiu^ «a fmt nova mmt gauMa mundo plene 

dedUa* 

Hac nocte praecelsa iniomit et ghria in voce ajigelica» 
Fuiwenmt et üemanim nede media paiionimi lumina* 
Dum feeeni iua peeeta^ iubUo dhm perdp&mi menUa: 
Eh ^nmenea m ceeie t^ierüt^, paa? ei in terra ^ 

^alm alnia vtrgiue, qui exstat a/ile secula, 

Sic ergo coeli caierva alUssime jubi/ety 

Ut taaio eanore tremai alia poii machina* 

Confraeia tum imperia hoitd erwdeüegimaf 

Humana cencrepant eaneia deminnm tmtnm in terra , 

Paj' in terra rcddilu nunc laeicnlur omnia nnii praecordia^ 

Souel ei per omma hac m die gloria voce clura reddita^ 

So/iig gut iuetui* omnia ^ 

Seine fui gubemai emniaf 

Ipee ena pieiaie eahei omnia paenun regna* 

Das anslantende a in d^n einzelnen Zeilen diesei 
Gesangs ist unstreitig als neomirtes Halleluja gesangen; 

aber es ist in dem canius schon eine Spielerei zu spüren 
aus Vorliebe für das Halleluja, wodurch die von Duran- 
dus gerühmte Herrlichkeit in den Hintergrund fxitt, und 
es ist TOD dejr £rbaalic)ikeit eines solchen Kirchenliedes 
nicht Tiel an vermnthen*. In spatern Zeiten war der Reim 
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Mkf ▼•rwaltend und der Refraio Halleloja warde an je 
eine oder je awei Zellen gehängt oder aU Scbloii der 

Strophen gebraucht. Es war aber leider meist um die 
Beimerei zu thun, und in den Mettgottesdiensten, wo es 
oft sehr andachtslos zuging, sind Halielujalieder gesan- 
gen von' Votksroassen, die sich nm Harmonie und Erbau- 
ung wenig kümmerten. Oergl* sind die aas dem XV« 
Jahch. stammenden Lieder: 

& SurrexU Chriim iodik AUMa 
Humano pro ivkmuiaB- ÄUekria 

Mortem gut pasms hodie AIL 
Muerrimo pro homine. AlU 
MuUereB ad immtium A 
Jkma fenmi armalim A» 
Qßutereniei Jmm dmimm A 
€iui est ioJvator homnum A, 
AlbuM cernentes aftgelum A» eic* 
AnnundatUm gamdiim» 
MuHerei o tremulae 

O^Uäaeam pergüe. 
Düdpulis hoc (Iis eile ^ 
Qjnod surrexü reo: gloriae. 
Fetro Mme et eaeterii 

In ioe poidkali gauMt 

Behcdicamus domino. 
Gloria tibi Domine, 
Qßi iurrexiiU u morie, 
Imudeiitr saneta trinUaM^ 
Deo dieamm graUoft — 

4, Puer natui in Beikhkm^ 

Unde gaudet Jerusalem» AlleliHa» 
Uic jacet ia praeiepio^ 
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Qui regnat sine tcrmim^ AllelmmJ 

Cognovü hos et asimtM^ 

üuod puer erat damimti* AU» 

Hege$ de Sabm venämt. 

Ammh tkus, myrrha offerunt. AIL 

De matre imtus virgine 

Sine virili semine AIL 

In eame mbi$ nmHit^ 

Peeeaio M dinimUit AiL 

Vi redderei 

Dea et aiU similes. AIL 
In hoc tuUaU gattdio 
Benedieamui domino AIL 
Lmideiur $a»eta irMia» 
Deo dieamut graHoil AiL — 

Ein anderweitiger Gebrauch des Halleluja ist nieht 

nachzuweisen, aber deutlich tritt hervor, Avie Anfan^^s das 
kindlich fromme Gemüth mit diesem Volkstöne den Heim 
des Himmels und der £rde feiern wollte, später war es 
mehr ein Ableiern. 

Ausser dem Halleluja kommt Tor der Refrain Amen, 
Schon in den jadischen Synagogen wurde mit diesem Worte 
das Volk entlassen, nachdem es den Segen empfangen 
hatte; in den christlichen Versammlungen schloss der 
Aelteste hiermit das Gebet. Davor kamen noch ziemlich 
stereotyp die Worte iu secula secttiorum — anien. Die 
Vocale der letzten beiden Worte liessen i^i^ot?«^ entstehen,' 
was wir oft als LIederschluss finden, wahrscheinlich eine 
Nachahmnng des altrömischen Refrains Evehe^ nnr mit 
untergelegter höherer Bedeutung. — Das Hosianna^ Osanna 
kommt gleichfalls als Refrain vor. Bei den aegyptischen 
Therapenten wurden nachPhiio's Erzaehlung anf die vom 
Vorsitser gesongenen Hymnen Schlussverse (nach wohl 
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Schlusszeilen, S( lüiissworte) gesungen nnd «War von der 
ganzen Versammlung. Eusebius (IV. Jahrb.) erwähnt ia 
•einer Kircbengesobichtje dieselbe Sitte, Daher finden wir 
so mannigfache refrainarlige Strophenachlnsse so wol in 
den Sicern als epätern Kirchenliedern , so daes man recht 
erkennet, wie viel Gelegenheit dem V olke gegeben wurde, 
■ich am Cultus zu betbciligen« Dergl. Refrains waren 
z. ß. tibi iaus — o redemior ~ haUeluja reibet — mtlle 
miüe milHei — parmUto eopiUem *— dulce Ngmm abweeh« 
selnd mit cruxßdelif — o cur inftet eaneref — Ave Ma^ 
ria — qiiem ^enuU Maria — und die niehrzeili^en, ge- 
reimten Refrains 9 die aber nicbt alle gesungen sind: 

sine viro 

virgula de fiore more miro — 
o Maria 

temper dulde ^ eemper pia — 
virgo deuM gemtü^ 

virgo Christum peperit 
virgo Semper iniacta — 
dulce mifii saudari^ 
parva vi$ dolarü et/, 
maio mori guam foedari^ 
major vis amoris est. — 

Die leizf en vier Zeilen sind bei ihrer Sanftmath) De« 

muth und Ivraft als Hefrain merkwürdig, weil sie nur die 
subjectiven Gefühle des Augustinus enthalten sollen, wäh- 
rend andere Refrains mehr das o^jective Bekenntniss aus* 
sprechen. Dagegen sind die Grenzen des Refrains weit 
überschritten, wenn in dem Hymnus Betonet im hudihus 
aus (leiii XIV. Jahih. eine jede Strophe mit den Worten 
schliesst: Sunt mpleta^ ^^ae praeduvit Gabriel. Eya^ eya^ 
virgo Denm geuuü, quem diviua voluU dementuL Hodüf 
apparuitf apparuU in Itraei ex Maria virgine eti mOw Rea:^ 
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wmgtum fUMMii AmhiM Bmmmel, fuod mimmdakm eH per 
OiOriei, ^ 

Besonders zu erwähnen ist nun noch der ebenso wie 
II all ein ja durch vorherrschenden Vocalismus berühmte Re- 
frain kyrie eleüon^ Worte — die zugleich das demüthigu 
*8te Gehet enthalten, desien eine ChrUtenseele fähig iei« 
Seit den IV. Jahrb. finden sieh die ersten Spuren des 
praegoant gehrauchten L c, im Morgenlande. Kurz da- 
rauf wurde es vom Pahst Sylvester I. ("|" 335 den 31. Dec.) 
in der Kirche des Abendlandes eingeführt, und Gregor I«, 
welcher die Heniiohkeit dieser Worte wohl erkannte, gab 
dem Kyrie bei dem Metseanon seine Stelle nach dem In« 
troitus. Sehr genaue Untersuchungen über die Geschtchle 
des L e, sind angestellt durch H. Hottiuann (aus Fallers- 
I leben) und in seiner Geschichte des Kirchenliedes znsam- 
meageslcllt. Darnadi wurde um das Jahr 817 too den 
I Benedictinermönchen su. St. Gallen festgesetzt, dass k^frie 
' e., Chriite e., kyrie e. dreimal unter jedesmaliger Knieheu- 
gung vom Volke gesungen werden sollte. Nach einer 
Urkunde vom J. 910 befiehlt Pabst Sergius III* täglich 
hundert iL e« und ebensoviel Ckritie e» zn rufen, von Be« 
folgung welcher Vorschrift er den Niessnutx eines ansehn* 
liehen Vermächtnisses abhängig macht* Bei dem Feste 
Mariae liimmeltaiirt musste dreihundertmal L e, abwech* 
selnd mit CL e. gesungen werden. Eine Nachricht schon 
; vom J. 640 erwähnt ganz ausdrücklich , dass das Volk, 
I während die geistlichen einen Hynmus gesungen , immer 
nur Kyriehi gerufen habe. Ludwig der Fromme und schon 
vor ihm Karl d. Gr. erknnnten in dem Gesänge des L e. 
eine würdige Sonntagsfeier und befahlen sehr dringend 
dessen Einführung in den kaiserlichen Capitularien. Ue- 
bertrieben wurde die Sache in hohem Grade durch die 
M9nehe Burcbard und Regino, welche ganz und gar 
verboten 9 etwas Anderes zu beten und zu singen als L 
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Bei diesem Eifer darf man sich nicht wundern, wenn 
k» e. unter den verschiedensten Verhältnissen gebraacht 
«lorde^ als Schlacht- Si«g»- und Freudenruf, bei Einfüh- 
rungen yon GeistllcheD, zu Zeiten der Noth, bei pldtslioli 
faereinbrecKender Trübsal n. e. w. Doreh bftvfigen Ge* 
brauch fanden Abkürzungen der Worte L e. gtatt z. B. 
kyrieles^ kyrioieis. Französische Gedichte, in denen irgend 
ein Refrain war, nannte man späterhin geradezu Kyriellen 
und bU ein Curwum ezählt der eäehsiaohe Chronist Die- 
mar von Merseburg, dass die heidnischen - Wenden dm 
cliristlichc Lied k. e. verdreht und verhunzt hätten in i/hri^ 
voisa^ d. i. verdollmetscht: die Erle steht im Busche. Um 
nun dem kyrie^ dessen dreifache Wiederholung figürlich 
die Trinität beseichnen sollte^ mehr Sebmuck und psalmo*» 
dlsdie, meilsmatisehe Dehnung sn geben, so wnrde es 
wie das Halleluja neumirt und zum Cebiauch an liohen 
Festtagen mit besondern Texten versehen, wie ein solcher 
von Antony in seiner beschichte des gregorianischen Kir<* 
chengesangs mitgetheilt ist: 

5. Kyrie^ fom banäaiig, paler wtgenäie^ a fcw« 

cuhcia procedunij eleison; 

Kifrie^ qui pati mium auuuU pro cHmiHe ^^mm, ui ro^ 
mret^ mtsiiii^ e/etten; 

Kyrie^ qui sepHformii dam bona pneumalis^ a quo coe* 
lum^ terra repleiUur^ eleison / — 

Ckriste hagye, eoeli eompos^ regiae melo9 gleriaej cui 
Semper asians pro numiMe angelorum decaniat apex^ eleiion; 

Chrisie untre ^ J)ci jniüä' genite, quem de vir^ine uas- 
cHurum mmidimir^ce sanclipraedixeruiUprophetae^ eleison; 

Chrisie eoelitus nostris adsis precibus prom's menlilms, 

quem in iert is demle cuUuma^ ad te pie Jesu clamumu» e/e- 
iio»! — 
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Kijrie^ spirilus alme^ cokaerens patri naioque miu$ uHtie 
coHmieudo ßauf ab ulrojiue eleiion; 

Kyrie^ qui kapiizata inJordaniw unda Chri$i0 reftdgeus 
ipecie cohtmhina apparuiiti, eleison; 

Kyrie ^ ignis dioine^ peclora msira succendey ui digni 
panier ie laudare poiHamy temper eleiio»! 

So mgemesten das kyrie eleison auf solefae Art Ter* 
wendet und mit mehrern schönen Texten neumfrt ivarde, 
so bedeutungslos \vorde der schöne Refrain oft an dns 

erste, beste Reimstiick ano^ehängt oder gedankenlos abge- 
gurgelt. Gegen das Ende des XV. Jahrhts. nahm der 
Gelnraaoh ab: (in der neuesten Zeit ist das k, e* wieder 
SQI würdigen Kirchenfeier verwendet worden.) — 

Wäre es hier am rechten Orte, dem Refrain auch in 
I den weltlichen Liedern nachzugehen, so würde sich eine 
I reiche Ausbeute ergeben und wir müssten erkennen, dass 
das Wesen des Volksliedes recht eigentlich in ihm be« 
ruhe, indem das Volk sich dem Singen des Refrains mit 
einer gläubigen Harmlosigkeit hingiebf und gewiss weiss, 
dass sein schlichter Gesang voller EÜ'ect und voll tiefen 
Inhalts ist. Dieser Umstand ist unter den Liturgcn des 
Mittelalters vielleicht nur von Gregor 1. hinlänglich er- 
wogen , und je mehr vor und nach ihm abweichende An- 
sichten Geltung fanden, desto weniger konnten immer die 
wahrhaft volksthümlichen Elemente im geistlichen Liede 
vertreten werden» Eine cunsequente Fortsetzung der gre- 
gorianischen Ansicht finden wir nicht und nur einzelne 
Männer erkannten sn spät, wie viel Gelegenheit versäumt 
war, um das Volk noch fester mit 'der Kirche zu verknü^. 
fen. 

Es hatte sich nämlich schon im Anfange des IV« Jahr* 
hts« eine dem volksthümlichen, psalmodischen Kirchen- 
liede feindliche Richtung verbreitet, welche dahin arbei- 
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tete» die Kirche mit einem andern Liedermaterial zu ver- 
sorgen , ohne zu erwägen, ob dasselbe aaoh dem Volke, 
als der eigeotUolieii christUohen Gemeine, angemessen sei. 
Es wnrde ein höherer Aafschwung des geistllohen Liedes 
erstrebt und erreicht, aber den grössern Volksiaassen 
wurde das Cliristentliiim gleiclisaiu aus dein Herzen he- 
raasgedichtct , und die höhern Stände £ngen dadurch an, 
sav Aesthetik ihre Znflncht xa nehmen« am sich dmt shrisu 
liehen Cttltns angenehmer machen sn lassen« Dies geschah 
durch die Hymnen, 

Ein Vorurtheil gegen dieselben war, wie oben er- 
wähnt, durch frühere Zustände begründet« Allein dies 
Yorartheil verdient einen bessern Namen , es war eine 
richtige Ueberseognng, dass sich nur durch Psalmodie die 
Blüthe des christlichen Volksgesangs segensreich entfal- 
ten könne. Diese Ansicht ging lange durch, his im An- 
lange des IV. Jahrhts* ein liischof JDositheus in der grie- 
chischen Kirche als erster Ujrmnologe auftrat") und einige 
Decennien später in dem lateinischen Bischof Hilarlns 
Pictayiensis (von Poitiers) einen Nachfolger fand. 
Dieser hatte gewiss redliche Absichten, er Avollte durch 
seine Hymnen dem Volke ein Bekenntuiss in den Mund 
legen, um die immer mehr um sich greifenden Ketse« 
reien des Arlas su unterdrücken und den orthodoxen 
Lehrsätzen der Kirche einen massenhaften Ausdruck sn 
Terschatfen. Allein unmerklich trat hieiduixli die Poesie 
auf das Ir'eld der Polemik, welches ihr stets fremd bleiben 



*) Die griechische Sprache wurde später nur in einzelnen Bene« 
dictinerklöstern z. B. Tegernsee und St* Gallen mitunter bei einigen 

Stücken der Liturgie angewendet, unstreitig nach dem Canon des 
Chrysostomus, der für die griechische Kirche liturgische Auctorität 
wurde und blieb. Die Sache erscheint aber mehr als eine mönchi- 
sche Spielerei, vielleicht auch Prahlerei gegenüber dea in tiefer 
Uawuuieuheit liegenden meisten Kiästera* 
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mnnnj das fromme Gefiihl worde dnrch feindselige Gedan- 
ken getrübt und das Volk konnte durch Betheiligong an 
üeflen degmiiliaciieii , spitsfiDdisoheii toeitigkdtan nvr 
kindlMi ehrifrilohft Bewtiiiflt8«iiti einSuiseo« Die Hym« 
Beft des Hilarius scheinen aus berechnender Kirchenpoli- 
tik entstanden zu sein , nicht ans dem Drängen frommer 
Gefühle; ia dieser und jener Glaubenssaohe musste voa 
Amib wegen etwas gethan, irgend ein historisches Monpenl 
ans dem nenen Testament, irgend «in Dogma ninsste den 
flftrtftiktm gegen9A>er erfaftrtet werden, dessbalb Ver^asste 
Hilarius seine Hymnen* 

Bei den psaimodisch-geistlichen Liedern war hinsieht* 
liA ihrer Form Ntohts weiter maassgebend gewesen | Mt 
eilt gewisser Rhy tmos, ebne Btekstcfat auf dito ini' toeM* 
sahrni KlsssMtftl eiforderllebe' Q«»n<itat der Wörtsylben. 
Vielmehr scheint nur der, auch bei den alten Hörnern vor 
£iofilhrttng der Kunstdichtung gebräuchliche saturni« 
sehe Vers, — in wcrlshem aoch die ersi^ pOütischeä 
Miängi der RöilMr vor Etmius sieb ftndM, ^ iJm form 
gewesen so sein,mitef wolobe' die ersten ebfistlteh-geist^ 

liehen yolksthumlichen Gesänge sich fugten. Der satnr-^ 
nische Vers, ziemlich rauh und schmucklos, verlangte nur 
goafthlte Sylben (keineswegs die Beschattenheit derselben 
bnrflcksMrtignnd) wie rniser Knittelvers* ist MancMnjl 
aber das Vorbandensein nnd die Gattung des satniteiseltfMl 
Verses gesehrieben. Diejenigen, welche ihn bestreiten, 
müssen etwa der Ansicht sein, dass die ersten poetischen 
Anfänge eines Volkes gleich mit einer vollständigen ar$ 
f99tiea wie mn D€UM tx maehiM auf die Welt gekommen 
sind. AWeün wer ohne VorarcbcU soebt, wird es ausge* 
ms(^t finden, dass der iVnfang jeder Kanst klein, und 
nur die Keime klassischer Hohe in sich trägt, aber erst 
naeh langem Kampfe die Uöhe erreichen kann. 
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• WLbw^U AI» diu Hynmtn^ ab wnn kU^llAitn .Qu* 
brauch bestimmt, sich anschliessen sollten an die Volka- 
poesie, so übte doch die damals noch geltende Ciassicität 
der iateioischen Sprache ihren Einilusa onbeinerkt aiia« 
Pia naaen Gasäoga bastanden maislens ava viarfiiaaigaii 
Jambeaaeilany dia man an Tianailigen Strophan verband* 
Nur wenige waren ohne bestimmtes Metrum nnd oadi 
der Angabe des speyerschen Priesters Jacob Wimpheling 
(geb. 1449, "t* den 17» November 15^ za SchlettsUedt) 
findet aich ansser dem archilochisch« jambischen Vera- 
anaasia daa sapphiscbei troehaiseba nnd ckoriambiadi« 
bei den Hymnen gebranebf» Anfänglich war das Bestreben 
durchgreifend, sich an ein classisches Metrum anztischlies- 
een ; erst später entfernten sie sich mehr davon and neig- 
ten sieh immer mehr dem Reima an« Diaaar ist dahar 
niabt alwa wia Viele babanptaCen ~ aina Effindnng 
dar Araber, aondarn eine noihwandiga EreaheintMig bat 
jeder Poesie, die sich mit dem Rythmus begnügt, ohne 
auf Quantität der Sythen und auf prosodische Regeln 
Rücksicht an nelunen. Der Raim findet aich schon im 
C^edichtoi nn'a Jaiur S90 n* Chr., entweder ala Naehkiaac 
ana dar r^miaahen Vnllcspoaaiaf oder aal er van irgend 
einer andern Seite in die Poesie zu kirchlichen Zwecken 
übergegangen, wobei es natürlich nicht auftallen kann, 
daas Assonana und Conaonana noch anter einander var« 
kaaunen« — 

Unter waldier Gaatalt traten nun diellyninan bervort-^ 

Sie erschienen als eine vornehme Poesie, bei aller Innern 
Schönheit und äussern Eleganz das volksthümliche ße- 
wusstsein nicht ansprechend, und so lange aie nicht durch 
gröseere Anaahl und Aaswahl aina compact wirlcenda 
Hasse bildeten, konnten sie noeb kein Gl&ck madien. 
Diess erkannte eine einsichtsvolle Kirchen Verwaltung wohl 
an und gestattete den Gebraach einstweilen nicht, (in den 
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römiscfaen Sfadtkirchen nicht vor dem XFI. Jahrh.) wie 
denn auch eine Synode 211 Laodicea im IV. Jahrh« über 
die Hymnen den S(ah brach and sie verwarf. 

Altein die Sache änderte sieh vnd in Terschiedenen' 
Sefaiebten BeWIlkening Italiens machte «ich eine ent* 
gegengesetzte Richtung geltend: 

Zu Mailand nemlich wurde Ambrosius als Bischof 
erwählt, der Sohn eines Advocaten an Trier« Von ihm 
fing 4ie 'Sage, das« ein Bienenschwarm sick einst anf' 
den Mnnd des im Hofe rahenden Knaben gesetsi, woraos^ 
die geistliche Xeichpndeuterei schliessen wollte, dass 
▼iel edler Honigseim in Zukunft von seinen Lippen flies- 
aen würde« Ambrosius (-|- 397> trat nan an einer Zeit 
nnf 9 wo der römische Kaiserhof viel Glans nnd Herrlich- 
keit nm sich yerbreitete« Die Stürme der losgebrochenen 
Völkerwanderung hatten Italien noch nicht erreicht, aber 
in der Kirche wüthete die Ketzerei des vielverzweigten 
Arianismus und gebot der orthodoxen Kirfshe Eifer und 
sorgende Wachsamkeit. Unter den letalen Zacknngea 
des absterbenden Heidenthnms war das r5mische Reiche 
naraeatlich Italien mit seinen städtischen Bevölkerungen, 
in die tiefste moralische Versunkenheit gerathen; jedoch 
haue eben das Heideotbum eine £riooeruog an über- 
schwenglichen Luxus anrückgelassen, eine Erinnerung 
— die bei der einfachen, nüchternen gottesdienstltchen 
Gestalt der jungen christlichen Kirche um so lebendiger 
hervortrat, dass Kaiser Julian ausser in andern Dingen 
auch hieria einen Grund fand, Apostat zu werden« ~ 

Oer none mailändtsche Bischof Ambrosius , aus Tor« 
nehtaer reicher Familie, mit Kunstsinn , PrachtUebe nnd 
poetischem Geiste erfüllt, hatte viele Bekanntschaft am 
kaiserlichen Hofe und lebte in einer der berühmtesten 
)kädte Italiens, in welcher die herrlichsten Heidentempel 
fiir den christlichen Cultas umgestaltet worden waren« 
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ünter diesen Umständen daehte Ambrosius daran, eine 
i^ehr g]^Mend€t LUnrgie in's Leben %vt rufen > um der 
Tomehmen Welt'M gefalba, beaondliri 4em oft in 
1|»4 liiiwe8oa4eQ kait^rllefaien Hofe« DoMhalb filkrto der 
Bifcb^f d«tt' Mensoral- und Pigitralgesang ein, entnahm 
Ton den Griechen den Gebrauch der Antipboneti und 
l^esponsorien, brachte wie Radul|>hu8 Tuogransis 
(t 1403)' in «einm Bliche de emtmm oi$0t9imiia angtebA 
~ mtirimsb^ UymoiNi heim Qolteidieiiaie ^um Vorftrh^iti» 
i^j^bait'te durch nahlreiche wobigei&bte SAngefcbdra sein 
i^enr vornehn^n Publicum einen coucertartigen Obren*, 
fichmaus und schuf d^n iti einzelnen Theite«. noi^- boe*. 
^^llien^ikn An|lMro#i,^i#chea Ritits* - t 

Die Hymnen verfa<!s(c Ambrosius selbst, und man 
muss seinen Beruf zum Dichter anerkennen , nur für dai^ 
Tolk waren seine Hymnen nicht. Mochte immerbin das 
IlsthetfScb gebildefe cbristlicbe Qemuth an denselben reich* 

liehe Eihauung finden, so miiss man doch zweifeln, ob 
die Kirche so rasche Aiisdehmirii,'^ gewonnen haben würde, 
wenn der räus qmhrosinmis überali streng eingeführt \vor* 
den wäre« um das Volk an die seinem schlicbten Christ« 
Dcb^n ttewnsstseiti nicht entsprechenden prunlkhaften 
Gesangstiicke zu gewöhnen, deren Texte und Melodien 
durchaus nicht voiksthiimlich waren* ' ' ' ^ 

Von Atnbrasiufü sind, viele Hymnen aufbewahrt. Der 
sogeoaonf;e ambrosianische Lohgesang Te Deum laudamuw^ 
wird ihtM aticl) 9^e^chi:teb9i;t und, es wird s^ga^ erzi^Mf» 
d««« 4wbro«iiis Aitgl9«lln«# W Vanftag« dep k^tz* 
tßn da« Tb lk»m fm 4m ^greif «n^i^b^i^ir^ndi vmA 

vespendirend gesungen hatten. Jfedoiph ist das Lied we^ 
nigstens hundert Jahr jünger und erinnert auch weit mehr 
als andere ambrosianisciiq Lieder an ^io^ p^almodiscbe^ 
YtiUMilbiuv4i«beo Ktrobengesa^g» ^ 
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• Mwhic« einmal der W«g hetltger Dkhtnng •PöliiNir 
V4ir4> wnwim 4)meibe iMBer>hreit«f »4 gtbshtttM^ 
fr^mnieii Heimi MMlefi «ingen and iNPir ü«4tii«'^'Mfr 

Lebergehung derer, welche wie Dracontius, Avitus, Vie» 
tprinuä) Arator u.B.m. umfassendere Gedichte lieferten 
eine ehrenwerüre ZakI diristlieher Hjnnelogen der kn^ 
KifftlMBby 4i». fMlM iiiffjffif onnf« volle 'AnerktWMiftg 
r^wiimm m4 deM» einige -sa erwftlMMi eittd. Bei^ 
sonders nennetis Werth ist der berühmte hippouensi&che 
Bischof Aurelius Augustinus, den es trieb, nach«i 
dem er seine wunderbaren Bekenntnisse abgelegt hattet 
uc^ \fif seine lojI/i^Ti^^liCeiida G^vl^eMficendii^eit 
so wie seinen Heldenmiitli im Kampfe mit der Sende |ui| 
den Tag zu legen. Im Anfange des V* Jahrhrts, begeg* 
nen wir einem frühern Advocaten, A. Prodentius Cle- 
menS| ^u^ CaUa||;urris in %anien gebürtigi dessen Qe<*^ 
diclite b^sondeir;» itfOXk, di^Dien sollten, im stillen Kftm|np|>? 
lein^i^ e|^jl>auen !ib4 if^ tnoi^ ehfiUdiehec 8Jn|9ei|gen mß^ 
verbreiten. Oer fromme Mann stand bei seinen Zeitge- 
nossen und fiir die folgenden Jahrhunderte wegen seinem 



ttäoDt. Niehl mindeiC fmchthtar als Pjnidei^ftiiia wtfl. 4^jc. 
gleicheeitige Presl>yter Cdlins 8ednlitte« Von ihm 
ist unter andern auch ein tändelnd abgefasster hymmt^ 
acrogitchusy dessen einzelne Zeilen in alphabetischer Bei-» 
lienfolge anfangen. 

Dem Sedolies sehliessea sich mi Veaantias For- 
tanati^s und Pabst Gregor I. (geb.&40i t^^* l^sta- 
terer bildet eine besondere Epoche in der Geschichte 4^fi 
geistlichen Liedes, fia von ihm weiter unten die Rede 
sala wtrd> so ist hier bloss sa erwähnen, dass Gregor 
aeiia Hjmnen hinterlassen hat, weiehe 4lie katholische 
Kirche fast s&mmtlich einführte* Auf Greg4»r f9li(en| i^i\ 
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weniger tum Muster nehmend, «H« H^rmtiolo- 
gen Beda Venerabiiig (geb. c. 690 im ef«g4tsoll#ii 
Wlhw OthMa) aB4 Pavloi DiaeoMi, «in Löia* 
bMle f e. MO ab llM«liettttmlidB«h m Moni» Cngdno). 
Unter leinen Schriften ivird ein HymmariHm erwähnt mit 
Liedern von verschiedenem Metrnm. Von ihm riihren 
<lie Melritchen Zeilen her, deren Anfänge später tiuido 
ArttijiM flw BeMioknaiig teiMr To»l«ittr faMMtM : 

ya-mnU imrum Se-ive poHuU Lu*lm reaium $anci€ «Ak 

Ein gekrdnter Uymnologe war Kdnig Bober t von 
Frankreich ans Capeti Stamme (j- 10dl). Hnndert Jahre 
s^ter trat Bernhard von Clairvaux auf (geb. 1091 
20 Fontaine, -j* 1153) So wie er durch seinen antischola- 
stischen Eifer wesentlich eingriff in die damalige Zeit 
lind nnmentlieh den «weiten Krenxsng «n Stande braehte» 
■D setste er sieh avch dnreli seine Hymiien einen bleiben- 
den Denkstein z. B. flu'-ch den begeisterten Jtibilui rhtfth* 
micui de nomi/te Jesu. Die Benedictiner- Mönche, denen 
Bernhard eine hochheilige Person war, theilten diesen 
•ehr hingen Hymnus anf mehrere Gottesdienste ^in^' nm 
gar Nichisf von demselben einsnbüesen« 

Bernhards Zeitgenosse war der durch ausgeseichnefp 
Clelehrsamlieit nnd dpich körperliche 8ah<^eit ebenso 
•Is durch sein tragisches Schicksal berühmte Petra» 



" *) tfaeh der Reformation nahm Urbaaos Regiui Mne TerlaAs* 
rang dieser Zeilen Tor: üt-quemtU tMBie Ae»«etiefe /Mrlt Mhrm 

baptistacy Fa-muli'''precamur So^ive potlutis L» - lÄr rMflMi in 
Peti« alme, — Aus dem Jahre 1695 findet sich in den JEnHU- 

iprum (las Distichon : 

Corde Deutn et fidibus (femituqut aito beaedicamj Vt*Be*Sli^ 
SU * cfa»f So - lver6 ha - bra iibU 
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Afcftlft^rdM (geb. UmfU^)i h mMm HfMM» lit 

der Dicbier und Dialectiker zugleich beiuerkbar. Von 
seiner theaern Ueloise, der schönen Tochter des Kanoni- 
kus Fulbert 9 mt noch ein Wechsel lied aufbewahrt, wel« 
ehttft di0 bomwm Wiltwe «h Ajabtiwia »ii ihm -IfoiMiM 
an Afaftlsffd« Ckdb» » der CSapelle des 'Pnmrtat Mng, #kl 
Lied— welches man nicht ohne tiefe Wehmnth lesen und 
gewiat anter die berriicbaten derartigen Producta aählea 
wild» 

6aiatMtr«rwi»dt nit Abftlard war dar A^nkiat Tli<i* 
Bins, M€i$r mnge/iau, (gek ItU an Ronaainm^im Nan» 

polUanischen, *t*lt74 im Kloster Fossa uova) der voll hei« 
ligen CtferSy reichen Gemüths und scholastischer Gelehr* 
sainkait mit derselben Frische seine Davidsharfe rührte,, 
ab «r nil diplniMiliaahar fiawandtbaU «auf dam foiitiaolieil 
F^da dar Kiiahe arbailata. Vwß daa tw Urbao IV. liit 
gestiftete Frohnleichnamsfest zu verherrlichen, veifasste 
Thomes von Aq« den schwunghaften Hymnns in fetio car^' 
p^rü .Ckrüiü Unter denjenigen Kirebensängem , daraA 
UjMMft dia JKananicitit angaaprtkchen watdei iai ThomM 
atDer der Letatem, Nach ihm beginnt atn-maikwiirdigar 
Verfall in der Hymnologie. Man begnögte sich, aus dem 
reichen Schatze von acht Jahrhunderten zu schöpfen und 
bald war es ein neu angeordnetes Fest, bald ein neu ein- 
g«ciak|alan Ktaaler» bald eine difentlicbe Wallfahrt, bald 
diafiiawaihmig einer prftehtigen Kathedrale oder dia Et»» 
führung eines höhern Kirchendieners , wodurch sich gute 
Gelegenheit darbot, von dem vorhandenen Material Ge- 
brauch XU machen. Je mehr aber das erhabene Gerüste 
dai:. Kirchs jUiaerlich und aeaaserlich vnllandnt war, ja 
mehr aieh di« Kirche hei featem Organiamna, 1^1 wachr 
Sender Ansdehnnng den ungeheuersten Einflnsa sicherte 
und das Bewusstsein eines festen Besitzes erlangte, desto 
beatimmter war mannigfacher Verfall im Gefolge einea 
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Mbtodtigi*. Hiilfcii^ aw.y^iii fmnän ite iw Ibff6i|li. 
Ml tkli ttMüMktiu Jatttr V«tiill fieiftlirtfl) tAmk dl» 
heilige Diohtkaiitt» . Die Kldster, welche ale die aasge- 
dehntesten Institate der Kirche den Ton angaben, zogen 
sich allmählig. aus der strictern Observans mud ergaben 
sich bai Hwani gtoaiMi WobUlasda aioaM i|>|iifmi L^en« 
0a vmifiolflaa. die Klostwktadbr ihdMr- M^ Bbr»' dal 
Bncohus, Comns nad Mamas, als aar Vavbendlalfaaf *det 
dreieioigen Gottes und seiner Heiligen, da freute sich 
Mancher mehr über die Jberüohtigte Eselsoaniate, als über 
alR Ilß TeWßi da Tefatammie das fromme Lied und ge* 
«Feih(0la Stmidaii lieaaMi kaina berrHähailr IHMiaa' aiakr 
duften»' Was lua dasslialb die swai latsia« Mnffcondatti 
vor der Reformation bieten, ist matt und armselig im Ver- 
gleich mit dem, was die Vorzeit lieferte. Wir werden | 
apftter nodi einmal ainan BückbUelc auf die lateinischen 
KiffohaaUadar tliim ttnd enthalten nni -daaUwlb, irgaad 
mi9 voiwofreifen* Dagegen felga» einige Hynraolagiacibe 
Zeugnisse aus der Zeit vom IV — XIV. Jahrb. und werden 
ilie andern Abschnitte dieses Büchleins einige JPredecis 
4er Waaaaii^iiede dacbietaa: . 

» • 
' - A Deu$ qui coeli lumen $$; v« Ambrosius« 
ßm^ qmi eoeli lumen et Currui jam poirii phofpkönu 

Pafehui -fidHm fr «cito Qaorf fMÜ teiüNfejit v^rütm 

Fraeciara paadii dextercu Frofectu» moram neideus* i 

ÜMiw^ iUttiti Jam UgU^ Jbsi »beliü taafr« Uäqit^^ 
ituSrkm ÜMMtim gurgüem^ Pahim täUgo ieiMt, 

Humectis namque flatihui Typnsque Chriiti lucifer 
TerroM baftisumi roribm* Diem soipiium suidtans. 
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Dies diertm a^ins es 
iMcuque imie» ipte et 
ViMMii fBtmt per aamia » 

Te nunc salvaior quaetumus 
Tibique gmu ßeciimm , 
Pairem am $a»cto spiritu 
TM» rogamm vodtu»* 

Cantenmf mnc nomen iuumf 
Adveniat reguum tnum 
Fiaigue volwUoi iutu 



Haecj inqnam, vohmioi iua 
NobU ageuda trfidüurx 
Siam» ßdelei ipiritUt 
Catio maumtei corpore. 

Panem noitrum gnoitdie 
De te edendum Iribue^ 
liemUle nohis debüa. 
Vi m$ noiirü rem& H mm, 

Tempuaiom mMola 

Juduci no8 ne iiverisj 
Sed puro corde mpp licet 
Tu m» a maio Uäera. 



7. Bymnu9 in ex»eguii9 Prudentim. 

Jam moerla quieice guerela^ 
Lacrimuß »u$pmdite mcUrei^ 
Nullui tua pigmra pltmgaif 
Mor» iaec reparaiio vitae e$U 

Quidnam »wa iBovaia 

Quid pulchra volunt monumenta 
Heif guod nisi creditur iliisy 
Non martua sed data »omnaf 

Nam fpmd repiieoeere eorpm 
Vacmm sme menie mdemuf, 

SpaÜum hreve resial , tU ulii 
Bepeua coäegia $e»$ui* 

Venimi - ei(o »aedda^ ^mm jam 
Sodui eahr o$$a reniiai. 



84 

Animaioqm sangmne vivo 
Hahiiacuia pnsUna gestei* 

Qßtae pigra eadanera pridelB 

Tumulis pnirefacla jacebafit, 
Volucres rapientur in aurag 
Amimas comHata priarei* 

Sic semiua sicca virescuni 
Jam moriua jamque sepulta, 

Veterei medbmtur arüUu» 

Nunc $nscipe terra fovendum 
Gremioque hunc coneipe mMf 
HemMi UU memiru $equeHroi 
Genereim ei fragmna crede, 

Animae fnit haec damui olim 
Faderii ab ere ereataej 
Fereeni koMaeii in ütii 

SapietUia principe Ckri&lo, 

Tu depMÜmn Uge eerpUif 
Nen tenawor illa requirei 

Stiu muiiera Jicior et auclor 
FroprOque aemgmaia vuUu$^ 

Veniant mede lempora jiuimj 

'Uuum spem Deus impieat omnem: 
Reddoi patefacta necesse est 
üuaiem Ubi trade ßgmmiu 
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Antiä^tum eontru iffrmnnii^m pBcemii 

T«* Augastuia8«(#)* 

Quid iyrannae ! quid minaris f 
Quid nsqtmm poenanem est? 
QuiUgmd iaudem madUnariti 
Hoc nummH purum eiU 
Jhil€9. mm. üntdarij 
Parva vii dolorig est: 
Malo mori quatn foedan! 
Major vi$ amorii est, 

Parä rogOM qaamioii trüe9» 
JBi qaidqM flagroram eiij 

Adde ferrum^ adde crucet ^ 
Nil adliuc amanti €iU 
Dulce mihi eic 

AtW^ ikmdoi dolor Ule^ 
Una mart quam hrevd €iif 

Cruciatus amo mille , 
Omnis foena levis est 
IHUce mihi eic, 

(WabmhelDlich sf^em Unprangi.) 



Das Breviariiiiii d«r Cistmiemm enthält eine rhyth* 
mische peUUo devoUt des Aagnstinns, welche nur als 
geistreiche Spielerei des grossen Mannes gelten kann: 

Domine Jesu noverim me^ noverim 1e — nec aliud cupiam 
niii te — ut odiam ?ne ei amen te — quidquid agam 
9ü prapier ie — kmiiiem me e^PoUem te nikU eogüem 
tüii U ~ mmiifieem me et v^mn äi — foaeeanfitß eve-- 
nismiaccipitm a ie — perseqtior me, sequar te — fugiam 
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mej c^ilkgim ad U d^nm Mm defmM m U UmMM 
mihi iimeam U timque eh€U$ u te-^diffidam mMßdam 

i'u — ohedire velim propter te — in nuUo afficiar nüi 
i» ie — adspice »le, ut diligam le — \oca me ^ ut videam 
le-^ei in aetermm poUar ie, Diess Gebet hätte ein nea- 
mirtes Ksfrie sein kötinen, ein Qegewiltdc von Nr. ^ — 

9, Hymnua in die Feniecortes^ 
aus dem VIIL Jahrb. 



Veni Creator Spiritus^ 
Me»te$ tuarum viiüa. 
Imple iupema gnOia 
Huae tu creuiii peei^rä* 

Hui paracletns dicerisy 
Bonum Dei altisiimi 
Fan$ ftivuif ignit cariUu 
Et ipirüalit tmetiOß 

Tu feptiformii nnmere^ 

Dextrae Dei tu digitug^ 
Tu rite promissum patris 

H^mqne dUam guitura. 



Accende lumen senHhus^ 
Infunde amorem cordÜMi^ 
äf^firwm noHri wp^rk 
VirtlOe ßrmam ^perpei^ 

Hostem repellas longim 
Pacemque donans pretinui^ 
Duciore sie te praevia 
. ViMm u f mmm ^xim* 

Per te seümm da palrem^ 

Nofcamus atque fiUum^ 
Te utriusque gpiritum 
Credanms omni tempore* 



iO. Monialium et Heloieae naenia juxta 

iejtulcrum Ahaelardu * 

Monialet, Requiefeat a labere 
Dahrosa et amore! 
^ Unionem coeÜMm 

Fiagitavit, 
Jam üUranit 
iSalvatoris adj/twa. ^ . 
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Ja ohteura fumbme eelia 
Alma mieai jHfio $tella^ 

Instar tpse siderum 

Eefulgebä^ 

Dum videbit 

In fUigore dam&mm 

Beloita» Salve victor mb corona , 
Sponse in tiilenle cona! 
ßltilibus cum iucrjfmii 
Quem ialutat 
tua nutai 
Vidua m tenebrii^ 

I» aeterna mÜU junrtum 
Arno diguior defimefym 
Beaiorvm sodumf 

Mon piavtt^ 
Qui sanavit 
Jtuaualum animumu 

Team faia mm perpeaaf 
Tetum dürmiam defeaa 
Et in Sioti vetuam 
Solve crucem^ 
Duc ad luc€m 
Degravaiam mUmam! 

Sanctae animae favete! 
Comolare paraelete! 
Audin? eamU gaudia 
CoHiilena 
Et amoena 

Ajtgelorum cyihara. ^ 
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Moniatet. Retpriefcani a iabwre 
Dohroio et amore! 

Unioncm coeliiuM 

Jam Mrahmii 



ii* Jubilui rhythmieui de n0mine Jesu 

f). Beruh, von Clairvaux» 



Jeiu duldi memwria^ 
Dom Vera eordi gaudia 
Sed super mel ei omnia^ 

Jiju^ dulcis praesentia- 

Nil canitur tuavius, 
Nil audüur jucundtui^ 
Nü eogüaiur duleüti^ 
Quam Jemtt DeißMoi» 

Jem^ gpes poenitentihns ^ 
Quam phfs es petentibm ^ 
Quam bofius le quaerentihu9f 
Sed qu$d uivenienUbuef 

Jem daleedo eordim^ 
Fens ioimf fumen mentium^ 

jbljccedens oniue gandium 
M omue de»ideriu»l 



Quando cor nosirtm vUitais 
l\me htcei ei verüas , 
Mnndi mleeeü vatUiae 

Et Mus fervet carüas» 

Qui te gustanl esununt, 
Qui hibunt adhuc sitimti 
Deiiderare neidvmt 
Nisi Jeium^ quem diligfini* 

Jesu dems angeNcnm, 
In uure dulce cauficuMf 
Ja ore mel mirifiaim , 
/» ew^de neciar ewHami 

Detidero te m^liei^ 

Mi Jesu, quando venies^ 
ßJe I dt tum quando fnciesy 
Me de te quando sattes i etc» etc* 
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i2. Pone lucium M u^dalena! 



Pone luctum^ Mas^dcUena 

Et Serena iacj j/mas; 

Jam non est Üiu^uii coena^ 

N&» cur Jkimn exprimai; 

Cauioe mille suai iaeimdi 

Camae mille eamltaudi: Balleluja resonetf 

Ssme Hnm^ Magdalena f 

Jerons uüescat lucida^ 

DenugravU omnis poena 

Lux devertit fiilgüla; 

Chriiiui mumtbrn liberanfU 

Et de motte irimnpkavUf HaU* reionetf 

Gaude^ plaude^ Mitgdakmf 
sepulcro redUi; 

THttis est per acta scena, 

Tuniba Christus exüt. 

Quem deflehai monenlem: 

Ntme arndß reeurgentem! HalL reeoaetf 

Talle vultum^ Magdalena! 

BedwixtwH adspiee; 

Vide^ frone quam $U omoaM» 

Qninque piagas inspice: 

kulgent eri ttt mars^aritae 

Omammta uovae vUae: RalL seeouetl 

Vive^ vive, Magdalena! 
Tua lux reversa est^ 
GaudUi liurgescat veMy 
MoiiU w everta esU 

Moesti procul sint dolores^ 

Laeü rcdeant amores! HalL resonei! 



iB» Hymnus in festo corporis Chris ii 
V« Thomas voo A^uino. 

i*a?tge lingua glortoti 
Carparii mytteriim^ 
Sangttünsgue preHoH^ 
Quem in mundi pretium 

Prnclfis veiUris generosi 
Rex effudit gentium, 

Nohn na$tt99 nohis daiui 

Bx iniacia virgine 

Et in mundo conversatu» 

iSpurso verhi semine ^ 
Sui moras iiicolatus 
Uiro daudii wdine* 

In supremae nocte eoenae 
Beenmhem cum frairibus 

Observala lege plene 
Cibis in legaiibus , 
Cibum iurbae duodenal 
Se dai suis mtmibm* 

Verhm eoTB^ panm verum 

Verbo carnem ajfficif^ 

Fitgue sastguis Christi merum 9 

Et si sensus d^ficU^ 

Ad ßrmandum cfir Hhcentm 

Sola ßie$ n^ßeU* 

Tantum ergo sacramenltuß 
Veneremur cerntn 
Ei antiquum doeumenium 
Ninfo cedai rltuif 
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PraesUl Jtdes supplemenlum 
SemuHM äefeciuü 

Geniiari gefUioque 
LoM et juöifaiio , 
Salus^ hottor y virtug quo^ue 
Sit et henediclio ^ 
Procedenti ah nlroque 
Compar sü laudatio / 



14. Hymnui de tan 

Fatalü O agonig 
Patrona Barbara j 
Coeie$iibug coronü 
GemHtqiie fit/gidal 
Me ierrei imm^tetUe 
M&Tf certa spiado; 

vir^o , te favente 
Sum pur pericuio» 

Candore lifia^ 
Per prata quae tUlenti 
Staut lacte turgida: 
Da candido mtore 
Semper refldgeam 
Caeioque fae amore. 
Vi purui ardeam. 



ta Barbara. XIV. Jahrh. 

Dum proprio cruore 
Asper sa pmgeris^ 
Vmdi roioi rnbare^ 
Qßtae Slam in hortulit. 

0 caelico vire/o 

Plantate ßoicule — 

Hoc orbig in vepretOf 
Me, quaeeoj respiee» 

Te eewUeni Pairanam, 
Qßtoi merhuf apprimii, 

Te mblevare pronam^ 
Quos cura deserit: 
Angore cum ntpremo 
Me merbm opprimei^ 
Sueeurre, qnando nemo 
Levamen ad j er et/ 



Cum f er reo mpore 
Mors me$Httra vindel 
Et iarUtrae fitrere 
Baedianie eaemet; — 



• 
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Dum judicis iteveri 

Tribunal horreOf 

Tumf f>irgo, me tueri 

Ne differy obiecro! eie. 



Caniicum de nativUaie Chriiti; XIV. Jahrb. 

Dies est laetiliae in ortu re^ali, 
Nam procegsit hodie de venire virginali 
Puer admirabüiit toim deledabilii 
In kuMouUate^ 

Qui inentimiMU e^i ei inetpMlif 

J» divimiat0, 

Orio Dei ßlio vw^ine de pura 
U$ ro$a de iUiOf MipetcU naiurat 
Oiuem parU jmfemmla mIhw ofOe eeadß 
Creoierem renm, 

Qmd über mnnditiae dal lue pudicUiae 
AfUiquo dierum. 

Vi vitrum mu iaedHur $ole peneinmie, 
Sie Ulaeem credilMr poit parium et mUe» 
FeHx kaee puerpera, euim eaiHa ftintm 

Deum geuuerunt 

El beala ubcra in (leiate tenera 
CAriiium ladavermL 

Angelus pasiorüm imia ntum gregem 
Nocie vigilattiibu9 »aium eoeli regem 

Ntmri/U mm f^msdio jaceniem in praesepio 

Augelorum doiuinum ei prae $uUit komimm , 
Ferma tpewmm^ — 



48 

Was sich aus den luitget heilten formell verschieden- 
artigsten Ujmnen ergiebt ist diess: dass sie iiunier laebc 
tiM ftttsseM VoUkoniHMAlieit; erstrebie« durch AuabUdimg 
ttiid TMfaehe AttWeadnog des Bmlmm und in so Um ab- 
wichen VW. den Vorbildern aas elag^iteh rftmischer Zeit. 
Es sind uns ge??en sechshunJeiL liuaiiea aus dem Zeit- 
alter vor der iieiormation aufbewahrt. Die Zahl derer, 
die l>6im Gottesdienste zugelassen wurden, übersteigt nicht 
Httodert: das Breviariim Romtumm liefert nach dar Bevi* 
»ion des Pabstes Urban IV« nnr seehsaadnemzig, das 
Brev, Cistercieuse c. achtzig, wobei zu erwägen, dass die 
meisten Hymnen abgekürzt sind, dagegen als Zuaats meir 
itaaa die Doxologie haben; 

Be» pairi 9U giaria 

Ejusque fUio 

Cum apini/f paracUto 

Et mute el in perpelunm ! Amen — 
ader eine ähnlich klingende, wodurch man wahrscheinlich 
— ja jedenfalls — dem Volke Gelegenheit geben wollte, 
doch'wmigstens Etwas 2ü verstehen von dem lateiaiscIuHft 
Coltus; diese Doxologie sollte also den Refrain für das 
Volk bilden. Sodium bemerken wir an diesen lyrischen 
Producten der kirchlichen Ltiteiatur einen aümähl igen Ver- 
fall der gaten Latioität, wesahalb wohl mancher PhilolafO 
Tom Fach sie ohne Weiteres mitleidig und verUchtlich 
ansehen mochte* Allein bei der Ueberhand nehmenden 
kiichlichen Terminologie waren nnclassische Wörter und 
Phrasen gar nicht zü vermeiden, wesshalb die Hymnen 
den Mangel guter Latinität gar nicht vermeiden konnten, 
je mehf «le spaotfisch christlich wurden. 

Bedenkt man die grosse Menge der psalnodisohen 
Stücke, die in den einzelnen Brcviarien sich nach vorfin- 
den, so ist bei den vielen liesten und verschiedenen Got«> 
teidienslea die Zahl der xogelasseoen Hjmnea nickt groM| 
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jedoch Mail man gestebMi, daii letstere, ab^sebflii yon 

ihrer Unzweckmässigkeit für deu Volksgottesdienst, aus- 
serordentlich beitrufifen zur Abrundnnj^, Vollendunf^ nnd 
Schönheit der kirchlichea Feier, und man muss dem als 
Meoscb oDd Aesthetiker gleich berii hinten Herder ia eei* 
Dem avsfBhrlichern Ürtheil beistimmen : 

„Man gehe das Hitaal der griechischen und rftmisehen 
Kirche durch, — sie sind Gebäude, ich möchte sagen La- 
byrinthe des musicalisch poetischen Geistes, in denen Ge« 
gchicbte und Lehren nar ihre kleinen Wohnungen babeni 
lieber das Qanze ist ein Strom der Begeisternngi der ly- 
rischen Fülle und eines so lauten Jubels verbreitet, dass 
— wenn man es auch nicht vvüsste — man es mit grojsser 
Gewalt fühlt: eine solche Anordnung sei nicht das Werk 
eines Menschen, sondern die Ausbeute ganzer Nationen 
und Jahrhunderte in verschiedenen Himmelsstrichen und 
in den mannigfaltigsten Situationen." — 

„Jene heilige Hymnen, die Jalu liuiiderte alt un;! bei 
jeder Wirkung noch ga nz neu sind , welche Wohlthater 
der armen Menschheit sind sie gewesen ! Sie gingen mit 
dem £tnsamen in seine Zelle , mit dem Gedrückten in 
seine Kammer, in seine Noth, in sein Grab.** — 

„Ich leugne nicht, dass selbst die Monchsspraclic in 
den mittlem Zeiten viel Rührendes iti der Art gehabt hat, 
£s sind mir im elenden Mönchsstyl Elegien und Hymnen 
xn Gesichte gekommen, die ich wahrlich nicht so fiberso* 
Isen wnaste. Sie haben ein Feierliches , ein Asdicbtiges, 
oder ein so dunkel und sanft Klagendes, das unmittelbar 
an das Herz geht." — . 

Durch diese Bemerkungen eines feinen Kunstrichters 
werden wir völlig ausgesöhnt mit den Hymnen. Obgleich 
sie uns bei ihrem Mangel an Volksthümlichkeit nieht 
passend erscheinen zum allgemeinen Gebrauch, so passten 
sie doch vollkommen zu dem künstlichen dogmatischen 
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Ansbaa <ler kutliolischen Kirciie wie zur vollendeten Af- 
ehliekl^nik 4tr byxatttiaiMheB und gotblsehen KatlieflrR- 
Imi, von der obersten Kappel herab bie so den «ierlicb 
MMj^earbeiteten Tumbea and KntefHlkea, von den herrlich« 
sten Portal bis isur spitzbogenartigen Hi-scliofärniitze; sie 
imnsteti ebenso au deo Meiste r werken eines Johanne« 
des Stein rnetzen^ eines Erwinus von Steinbacb, 
ftkies Michael Atigelo und UeinrUhe von Gattiod» 
als so den polych römischen Glasfenstern » die noch beata 
ZetignlsH geben von der kiinstlerischen Hohe, auf der 
B|)älerhin die Brüder Dirk und W outer Grabet h stan«- 
den (am Ende des ^VL Jabrbdts). Ohne die IJysioea 
wAfdB sieb in d«ai gansea mlitaUUerlicben Organfsniaa 
dar Kirebe eine nnertrilf liebe Lileke finden and sie bal«' 

fen ^ulieaden dun wunderbare (jetii^'"e der kaih* Kirche 

mii ibian rieseniiftiien Aostaltea. — — 



£s ist nnn am Orte, dass wir ans wieder binwendeü 
aar Fortbildung des ▼elkstbOmlichen geistlichen Liedes, 

^velciica laden "wir oben vcrliessen. Dazu ist CS nüthig, 
AttC den schon erwähnten Pabst CJrcgor I., den Ürossen, 
2uriickzukomnien. Als dieser aui ^tt Feiere ^ubl sasa, 
jNsh es in der poiitiseben Welt gana aaders aas, wie s« 
den Zeiten des Ambrosius* Damals ein universelles, mäch^ 
tiges, vornehmes römisches Reich unter einem Herrn, in 
asiatischer Pracht und üeppigkeit schwelgend — jetzt ein 
aafgeiösies fast verschwundenes lieicb, das einem weltr* 
lieben Scepter nicht mehr gehorchte und sich nur anter 
einen geistlichen Hirtenstab wieder sammeln Hess, der 
durch die Neuheit und Eigenthtimlichkeit seiner Herrschaft 
sich Aufnahme verschattte. Rohe \ ulkcrstiimme hatten 
schon seit mehr denn hundert Jahren zermabncndc Schritte 
dac^h Italien gelbao, die einaeineii Formen des bürgerli 
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chen und stantlirhen Lebens wollten sich noch gar nicht 
gestatten, der tilaabensthermometer bei <h» durch die 
Longobarden sasammengewfirfelten Vdlkerscbaften stand 
unter Null, das ganze Christenthirm w<»hnte in Hand umI 
Mtind , aher noch In 111:0 nicht im Horssen und es ^vogte 
nnter den Völkern eine unbewiisste Sehnsucht, durch ir<« 
gend eine Macht snr Ordnung geführt and gezugelt s« 
werden, am uar Gelegenheit au haben, ihre Kräfte 
scher zu entfalten. 

Daireircn horrschte in dor Kirche des Abendlandes 
mehr pülitische iiuhe; denn die Streitigkeiten der Nesto^ 
rianer, Monophysiten , DreicapiteUaiänAer o» w» tobaeii 
mit Fortgang and Nachwehen meisteM in der grieehi^ 
achen Kirche «nd beaehüftigten Wele Geister, wetdie bei 
der früher durch Chrysostomus ei langten littirgischen 
Stabilität dieser Kirche Zeit und Lust hatten, sich um 
die Dogmatik an kümmern, die imAbendiande seit Pabst 
Leo h und seit dem ehrwürdigen Conoil la Cbalcedoa 
wenig Schwankendes noch darbot. 

Welches war unter solchen Umständen die Aufgabe 
des ebenso klugen als biedern rom« Oberbischofs, nm 
einerseits die Einheit and Macht des apostolischen Stohi«» 
Tegiments sn sichern, .andrerseits aber anch ein aegens* 
Teicher Reformator sn werden fSr den Terfallenen chifat* 

liehen Cultnsff 

Der anibrosianische Mensural- und Figural* Gesang 
war durch sein zu sehr metrisches Wesen ganz aasge^ 
artet nnd der Unterschied zwischen ihm und den weltli« 
chen Liedern war höchst unbedentend« Gregor L, der es 
mit meistens rohem Christenvolke zu tliun hatte, ging 
nun von der richtigen Ueberzeugung aus, dass die gros- 
sen Volksmassen beim Gottesdienste nur durch gleich- 
mttssig auf einanderfolgende Tdne dorch tonflllige, nieiit 
an hoch nnd nicht m tief gesetate Lieder regiert werden 
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köoDlen ; er fühlte, dm beim cbrietUeben Ciiltas die 
hdebsle Kuosl ia der grSniiteii Eipleohbelft ge«iiGiil wer- 
den mSeee, ein Sats — der eich za allen Zeiten bewährt 
hat, der aber den Ansichten mancher Neuerer leider dia- 
meiial entgegensteht. Gregor führle zur i^rreichung sei- 
ner Zwecke den cantui finms ein, so benannt, weil lau- 
ter Noten Ten gleiehen Werth ihn tragen musaten. Ein 
anderer Name daför war eanttu ekormlif^ weil die im Cher 
versammeltea Piiester sich seiner bedienten bei Abhaltung 
ihrer ÜÜicien, ein dritter \aiue war cdntm romw^us^ da er 
in dar Stadl Rom ood in deren Jiirehsprengel zuerst eioge- 
iiilurt werde,' von da aber im gaaaen Abendlande aiek 
verbreitete ond awar sehr raseh. Dieser Gesang war bei 
dem allgemeinen Sirebeu uacli Symmetrie durctiaus nicht 
ohne Rhytmus, aber nicht metriscii und nicht nach proso* 
dischen Hegeln abgemessen, sondern psaimodiaob (4atar- 
niaeh) und er bewegte eich in den aehi von Gregor ang^ 
Dommenen Kirehentonen*) die duroh Adamos- Faldea- 
sis (XV. JaUrh.) in den Uexuiutileiu näher hu^eichuet 
aind : 



*) Si^üierliia werden Tersdiitedene emwr mmori€at9 dam eiv 
fuaden, welche aiit Meludieen tiud Gesangsignatur Tersehen» den Na- 
men Trusen erhielten« Nachfüllende Üinnworter aus verschiede- 
nen Zeiten sollten sie darstellen! 



i Ada um ühus homv 
Ht Noe secuuäu.s hoi/(<>. 
iil Abraham tertius Uomo 

IV Quatuor erautfetistae. 

V QuiHifU€ Ubri MitaU. 

Vi Sex 9UhI hl/ drifte, 
VU Septem svhotae smti 

VUi Ovtit sunt parU4, 



Priinum quaenite regnnm Dei» 

Sevundum autem simite huic, 

Tertia tat dies^ quod liaec facta ^unt» 

Quarta viffilia venil ad eos. 

i/uiitt/ne prudentes viri/ine« itUraverutU 

ad Huptiaa, 
SexUi kora itedii super pnteunu 

Septem sunt spiräus ante throuum 
Dei, 

Ode ifuni beatitudmas. 
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Omnibnf €9t primnt^ »edei alier trkUbus npiu»^ 

ÜHininm 4a tneih^ iesfimm pieiaH pniaHr^ 
Seplimn9 €9t fmemm itd p^Bttemnw fapienfmm, 

Gregor ordnete hierauf alle Gesftnge mit Hiicksicitt 
anf die Tag^ und IVaohtotüoien , sainntette Alles in einem 
Aiitipbonarium nnd Gradiiale, ändert«) schaltete ein nml 
Miste <H0 Mosik das« anf Grund d«s ahen gfiecliiiahMi 
Geflang«9w Rs wurde «war beim Oevange abgew e < 4n »e 4 l 
twischen llingern und kilrjsern Tönon; dies betrat aber 
nnr die letate Sylbe, welche inelisrnatlHcb gedehnt wnrde, 
wobei es dem Zwecke Gregor:^ selir förderticb war, dnss 
Man ieli der Vermiaebung fremder Vdlkar mk dem fttaii* 
•«he» die Hpmebe d^s letztern nieht mebr Mdt Rfl^kaiefat 
auf prosodistlie Regeln anssprHcb. l 

Weil Gregor darauf bedacht war, die reclite Einheit ' 
ia den Gottesdienst stt bringen, so 8atBt0 er den MUiel* 
|>«nkt in die Verriohtung dea bohenprieaterüeliea Ainlat ' 
Cbrtatii die naehbtldiloh durch dea Priester votlaogen 
Avurden und schuf den bcrühiuten Messcanon oder die 
Abendhiablsliturgie, wie sie noch jet/.t mit wenigen Aen- 
derungen besteht. Ihre Theile waren; i) InlroUus 2) JA" 
UmH 9) Gimia 4) Gradmtie 5) HaiMtiia ß) Trnetm 7J Cre- 
do Sj Offertorium 9) Praefatio iO) Saucluw ii) Paier notier 
(12) das A^nm I)€t')j über welche eirii^clnen Stücke Antony 
in der Gesch. des greg. Kirchen<^esangs verschiedene 
historisch •antiquarische Aotizen giebt, aus denen wir iui 
Kaobfolgenden Kintgea aa«ailglleh mittheiUo: 

Oer IntroiiU9: l>a die Cbristea früher ihfaAadaoht 
vor dem lauernden, verfol'^enden ileidenthum in der tief- 
sten Verborgenheit verricliten nuisslen, so wurde vor 
dem \u Abendmahl nicht gesungen, um durch liefate 
iSttlle vor Störung sicher zn sein* Die Fidehe versam- 
melten sich and feierten ihr Mysteriam als das Hauiit- 
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sHMr der äMpIim nreoMi. Seitdem aber die Ktiele in 
de» Zeiten der Ruhe sieh friter «nt ihren Inetitmionen 

entwickeln konnte, wurde es i^blich, dass die Laien dem 
iungirenden Geistlichen bei dor Messe antworteten. V or- 
dem waren nur die li^rangelien und die liricte St. Pauli 
tmh und naeh reeltirl; der Pnbet Cöleetia L (dftSt^dda) 
bette es eingeführt, dass die 150 Psalmen soeeMdiee ele 
Antiphonen gegangen wurden, welche Gregor IutroüH$ 
haiHitp (bei Auiljrosius liiuiet sicli Her Xanie htpessaej, tlre- 
gor liess meistens nur einige PsaUiiverse nehmen ued mit 
einet Deicologie eobiiesten. Die Sonninge des Kirohmi* 
Jebree hatten ihre v^ersobiedeaen IntroUm^ naeh deren 
Anfangsworten zw5lf Sonntage, nemlieb eeohs Tor and 
sechs nach Ostern , aiso von Invocavit ^ Examli^ benannt 
worden, bämnitiiohe liUrailu» aaranielte das AmUp^w/m^ 
fttai; nnr elazelne sind nicht ans den Paniroen s* 'i>» nn 
WeltMinebten Fmer mmim e#l, am HimmelMrtsfiste .Fürj 
GftHlaei , am Tage Petri «-Pauli Nnno sm9 e^re n» w« 
lJurch den Jntroitus war auch bedingt die \V ahl der bibli«« 
sehen L«ectionen, von Gregor zusaininengestelU im hecliQ- 
noräue, anf deaeen Grnnd Kari der Greese in - seine«! 
Bomfftarimm die sonniftgliehen Perioopea ordnen liee^ 
Wem» man der Wahl dieser Perieofen reebt aef den 
Grund sieht, so muss nnin staunen über den eben so 
schönen als bedeutungsvollen ^l^usaiumcnhang, in welchen 
Greger seine Lectionen braohte mit der Geschichte dee 
HeidenthnmS) des Irfihesten Cbrlstenthnms nnd- mit den 
Erscheinungen des das Kirchenjahr beglelteaden nalöiw 
liehen Jahres. Wie viel IJurclidachtes in der ganzen 
Anlage des Kirchenjahres liegt, hat jüngst i>r. iriedrich 
Stranss nachgewiesen in einem treti'lichen WerkC' über 
des evangelische Kirchenjahr« Freilich haben sieb viele 
Nachfolger Gregors mit den Farben gescbinnckt, die er 
gerieben und gejuiüciit hatte. 
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Die hitmntt oder da« kffriB eiekom,* 'Sefaon voi^^Grefor 
war es bektimt, bekam jedoch durch diesen aU dau kyrk 
tipum (d. h. apostolicum) erst die rechte Bedeutung. Yoa 
Khabanus Maurus ist eine Litanei in iateii)i&chen Versen i 
TorhttDden, die noeh im XVIL Jabrh. aiii Fulda im Ge* 
braaek war* Das Weitere über kjfriid elwdM ist oben 
•obon bemerkt* | 

Gloria in ex cel sis ^ hymiuis angelicm oder die 
grosse Doxologie. Schon die apostoUsohen Consiitutiopen 
gebieten , dass das Ghria vom Volke vor der CoaimilDloB 
gesproeken worde« Benedict von Nnreia ("jf machte 
ein Gebet daraus, Pabst Telesphorus Hess es nur in der 
Weihnachtsmesse singen^ Pab^t Syiaaiacbus alle »Sonntage, 
auch an den Festen der Märtyrer} Gregor bestimmte das 
Ghria nur za einem Gesänge für die Bischöfe. Aoseer 
dem-- Osterfeste dnrfte es kein gewöhnlicher Priester aui« 
gen. 'Mit der Zeit fielen die strengern Bestimmungen 
weg , so dass es zu jeder Messe |g;esuogeu ^e^den durfte 
und sollte. 

Gr aduale* Während man ürülier .auf ein vorgde^ 
eeaes Sehriftstück einen cmvlvf retponmnimf meistens aus 
dem Psalter entnommen, folgen Itess, so worden später 

htalt dessen nur einige Verse genonuuen , die, an den 
^ufen des Ambons oder des Lesepultes gesungen, dcu 
Namen Graduale oder Gradale erhielten. Gesetslich nahm 
man noch andere Stücke der b. Schrift oder der Kirchen- 
' Väter, Gregor setste die besondera Gradalieo fui die 
einzelnen Tage fest. 

Vom H alleiuja siebe oben. 

Der TraciuSf dem Gradal ähnlich, kam oft stiAt 
des Halleluja's vor, besonders in der Fasienseit. 

Das Credo nach dem Evangelio gebrauchte man an- 
fänglich am ( liru i i eita^e , daiiiil die Katecbumeneu das 
i^yiubolum keiiuea ieiuteii* TimoÜieui;» , hischof von Cuu- 
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ifa«ti«opel (c. 510) mII iIsii Gebrawdl deM^lben bei der 

Messe ein^^ofillut haben, (jiregor l'maa e& vom gaazeu 
Cbore singen* 

Das üfferioriunu Nach dem Synnbolnm Wird die 

Versammlung von dem Priester gegrüsst und mit dem 
Worte j^oremus^* zum Gebet aufgefordert, Aviihrend des- 
sen der Chor das Oft'ertoriuni singt, eine Antiphone, also 
betiatint, weil ia ältern Zeiten die GlÜabigen wahrend 
(lieses Absingens kleine Gaben von Brod und Wein anf 
den Altar legten (offetre darbringen). Aach der ErwJih- 
Illing des Cardinal ßona liess (jiregor an das Otrertorium 
oft einen ganzen Psalm knüpfen, anf das alte Testament 
Beeng nehmend I damit wlihrend des Darbringens der 
Opfergaben geistlicher Gesang gehSrt würde, wie einst 
das Volk Israel mit Pauken und Cymbeln das Lob Qot* 
les sang. Einen solcljcn OÜertoricngesang hat Gerbert, 
Fürstbischof von St. Blassien, lins noch aufbewahrt in 
Keinem Werke 4le mmica tacra: 

Saluiemus Dominum 
Creaiorem omniuM 
Adarernui unicum 
Sui pairis fiUum 

0 salvator kominum 

m 

Audi preces suppäcumi — 

Die Praefalio, Es gab deren nenn, dnreh welche die 

Gemeine aut die Messe vorbereitet werden sollte neral ich : 
in nativilaie Dominik in Appui Uione^ Pascha^ Ascemiane^ 
Fentecoste^ de sancta Trmüale^ de Apo$ioliit^ de sancta 
(kueefdejeHftiiiOfuadragenmaiü Nach Alcuin ( Vill. Jahrh.) 
forderte der Priester die Gemeine auf, für iiia an betau, 
damit er das Messupfer würdig vollende: Sursum cordal 
Antwort: Hahemns ad dominum, Gratias agamns! Ant- 
woit; Digmm ei ju$km eut etc., worauf die Gemeiiie das 
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Trisagton sang, Texte und MeMie zar Präfati« soU 
lhkiB% tielaflim^ gemacht haben« 

Das Saneiu9 (trysa^an^ Jtymnuti^ ekenMmf) wird 

schon iti den apostolischen Cunsiitiitionen erwähnt. Am 
Charfreitag war ausnahmsweise der Gesang zwischen zwei 
jChdrea griechisch und lateinisch* Sixtus 1. liess die Ge- 
meine in die firiesterUcben GesangWQtte einstimmeni und 
nach dein Concul su Vaeeon 599 mnsste dae Säncitii bei 
allen Messen gesungen werden. iVlit der Zeit le^^te man 
dmi Smir/us hcsondere Texte unter. 

Das P al^r uonter hielt Gregor in grossen Ehren 
nnd^fhUrte es für billig, das» dIeeGehel als tom Herrd 
eiammend über seinem zu opfernden Leibe gesproehen 
«trörde. Die Do^ologie im P. N, blieb weg, weit dies 
doxologische Element nicht an diese Stelle im Messcanon 
{»«^aste und dieselbe sich auch nicht in dem recipirten Texte 
der h« Schrift (durch Uieronjinas^ fand. Nach einfacbea 
Melodien nvnrde das öfter mit einem erklärenden VäVnU 
Sehentext versehene N. gesungen ^ wie ans ein solches 
noch bekannt ist: Pater iioster — e.v quo omnia — qtti 
tM in cOeiüf Omni tempore iuecli muclificetur nomen iuim^ 
guod eii iuper omne nomen* Adveuiai a mamo eoelo r. /, 
et reäemiio UraeL Fiat v* I. spe$ nOitra sicut in eoe/o 
1» e mwpeetu ans;ehrum et in terra coram hmninibuw. Pa* 
nem n. q. cor liominii cojtßnnantem da noUi hodiej gaudU 
orum praenüa^ elc. 

Das Agmi Dei stammt erst ans dem VII« iabrb« vom 
JMist Sergins, weloher es ivdhrend der Commnien von 
Priestern und Gemeine singen nnd vom Chor das muerere 
nachsingen liess. Durch den zum Gruss dienenden Frie^ 
denskuss kamen die Worte zum Vorschein : dona uobit 
pmeem^ welche Worte gleichfalls mit interpolirten Crkiä* 
Timgen Torsehen w«rden* AnC das Agnm M felgtOr die 
Commanion, erst des ganzen Volks , wtiMfcin blas der 
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€leistlkiheii. Ans ArMv dev KtoMi^ Banlshor in 
Irland Itt noeli ein Hymnus erhalten, der gesungen wurde 
wahrend der Comraunion der Priester n<jpiamio eommum- 



iü. Sanctt venite 

Christi corpui 9imU6% 
Sau dum lnteHf€S 

redempH »an^uimmf* 

Salvad Christi 
Corpore et ionguhef 
A quo refedi 
Laudei dieanm Deo. 



Lueis indullor 
Mi taivator omnium 
Praeelarum sanciie 
Largitm es grah'am, 

Accedani pmnes 
Pura menie creiMi^ 
Amant aefenum 



J>'aior salutis , 
Chrittu$ ßliuf JOeip 
Mvndum $aTvm^ 

per crucem et sanguinem* 

Pro miverris 
lmmolatU9 Pomidm^ 

Ipse »acerdof 

EjJulUil in hosiiap 



Sanetonm ewUn 
Bector quoque Dom'nui 

Viidm peri'hnem 
Largitur mäentibm. 

Coeieitem pwfem 
Paf emrümtihuif 

J)e fo/ilc vivo 
Praebet »itieutibiii. 



Lege praeceptm 
Jmmoluri hoitioM^ 

Qua adumbranlur 

Vivim myiteria* 



Alpha ei Omega ^ 
. Ipse Christus Dominus 
Venit ventitrus 
Judicare homnes. — 



Zum Scfalass der hvillgen Handlung erfolgte die Ent- 
iassun(r der Versamuiiung durch: ile missa est^ wonach 

8 
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bekaniitlioli das Ganze M o s s e benaniit wurde« Ckriso- 
ttomus i«hoii glebt aoadrücklich an 9 dttM NiemMidy dar 
die Kifcbe betreten habe, aia aber varlaaaett aalla, 

als bis er entlassen sei. Am ßusstage geschah dies darak 
benedicamffs Domino, Zu dem ite mt$sa est wurden auch 
mitunter Zusätze gemacht z. B. He nne dolo et iite^ pax 
eoHtcum, Deo $emper date «a C9rde piorüm et gratiae.. 
Bei den Todtenmessen musete das Volk noch eine Abso- 
lution eiupfan£ren und nach diesei' wurde geschlossen: Re^ 
quiescat m pace ! — 

Gregors Messcanon hat dnreb sein fast unverändertes 
Bestehen bis heute den Beweis geliefert, dass die kath. 
Kirche in /wölfhundert Jahren nichts Zweckmässige res 
aufstellen konnte, Beweis genug — dass diese Kirche 
bei ihren unwandelbaren Grundsätzen die äussere und 
innere Vortrefflichkeit dieses Kanons anerkennt« Aus der 
ganzen Anlage geht eine grosse Einsicht des Verfassers 
hervor, der die psalmodische Sangweise mit psalmodlsclien 
Texten zur LiUerlH;j^e machte, um durch ßetheiiigung der 
Volksmassen an den priesteriichen Functionen das nöthige 
Interesse zu erregen, indem sich das Volk als noth wen- 
dig erkannte sur yollen Abhaltung eines jeden Gottes* 
dienstes» Wie wir bei den einzelnen Stücken des Canons 
gesehen haben, neigten sich die meisten zu interpolirten 
Texten hin, wodurch gerade der Weg eröffnet und gesi- 
chert war, dem Gottesdienste immer mehr Fülle und Ab* 
Tundung zu Terschaffen, dem Volke aber nach und nach 
einen grössern heiligen Liedervorrath in die Seele le- 



*^ Der althochdeutsche Namel dafür' ist mUMophtr^ ' Menopfer, 
xasammengesogen aus wäM^d^ ondl ophar toh oferre* Mit Messe 
ähnlich klingt das DVort Mette, welches aas dem lateinischen siate<» 
Mioe «e* Jber«e entatanden. N^a Mette; mMImm gebfanchl der 
MSnch Kero aaeh die Ueberselaaag stor^saM. — 
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^en. Hierbei werde« wir erinnert an 4at Nenmiren des 

Anstaute a und € Kei Halleliija und Kyrie; je weiter diese 
8itte ausgedehnt wurde, desto mehr musste die ganse 
kIrehUefae Versammliiag sich hingesogen föUen, dem mit 
einem heiligen Nimbns nmgebenen Priester za assistiren* 
Erwägen wir noch , dass die Canonmelodien in mittlem 
Tonen und in gleichem Tempo sich bewegten, dass noch 
daza Innigkeit, Kralt und Erhabenheit in Ton und Text 
kamen nnd dass die spätere Zeit wenig Herrlicheres lie-* 
forte, so mnssen wir bekennen, dass dem gregorianischen 
Ritas die Daner gesicliert war, dass aber ein Qre^orim 
redivivHt an der jetzigen Behandlung des ganzen Messop- 
fers wahrscheinlich Vieles tadeln würde, besonders dos 
meofaanisehe Ableiern des Gänsen nnd das nbermässige 
Schreien der Volksmassen bei kath. Kirchen- nnd Pro- 
cessions-Goltesdiensten, wodurch ein christliches Ohr und 
Gefnüth beleidigt wird. Von Gregor können wir nur mit 
stiller Ehrerbietung scheiden als von einem Manne, der 
^as Wahre und Gute fir seine Zeit erkannt, gewollt, 
duchgeföhrt hat. 

Im weitem Fortgange entstand nnn die fromme Sitte, 
(«ckon vor Gregor sind Anklänge davon) die melisni.iti-. 
sehen Dehnungen oder dieNeumen des ilaüelujn und des 
Kyrie mit besondera Texten zu versehen nnd in ange- 
messener Weise ansnudelmen* Dadurch wurde aus dem 
Refrain ein TOllstftndiges Lied, für dessen weitere Aus- 
bildung das gelegentliche Bedürfniss sorgte, die Kunst 
aber sich keine engen Grenzen steckte und die heilige 
Begeisterung jeden Schrift der Kunst weihete. 

Die nenmirten Texte kommen unter awiefachen Na- 
men vor. Diejenigen, welche dem Kyrie untergelegt wor- . 
den, hiessen Tropen (nach Üurandus vom Griechischen 
iropo» Hinneigung, weil sie das Lob Gottes zur Antiphone 
hinaeigten) nnd bestanden aus Bibelsprüchen von verschie* 
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denem Umfang. Wurden aher dergleichen Fsaliuen, Sprü- 
che und adflere aiclit pioetigcbe Stiieke den ^aUe^^J^9eu- 
men tlnlergelcigl^ §o hU^sen «ie protau oder aach iaudes. 
Die«« stehen, y^i^ die Psalme selbst, welche nun sclioii 
seit dem IV» JahlrL au eh atUlphautUiif^ biI stiigen pflegt 
als volkslhiimliche Suiigweise dem anibtosianischen Ge- 
lange streng geg^über. Durch die beiden Namen trosae^ 
Landes f sind sie nach Fann «od Materie beaeieimet» Seit 
dem IX. Jahchundert wilrdan sie auch SequeMiiim geaatttttf 
tirell sie ttamlttelbar dem Hallet u ja bei der Messe, folgten^ 
eine Bezeichnung — die besondere durch Notker HaLbil« 
lus) einen beriibmten Manch voa >!it Galleni üblich wurde* 
Der Unlerschied der iiitesten Seqaanaen ^on den Hymnen 
bestand grandsätsllch darin, dass sie 4^ch bestiminies 
S^vlbenmaass uAd Rhythmns nicht hervortraten» Mit der 
Zeit kam der Reim hinzu ^ doch bestanden die Strophen 
nicht aus vier sondern aus drei oder sechs ZeUan, dnrcji 
"Wj^lche leta^ern die Doppelstrophen antstandaB* 

Vorerwähnter Notker (f 919) Hiebt in varwech-' 
saln mit dem jfingern N» Labeo f 101^ war ans adiig«r 
Familie zu J^lk iju Cantoii Züiicli gebürtig. Frömmigkeit 
und Eifer machten ihn zu einem tüchtigen Werkzeuge. 
der Kirche und er kann als die dntte bei £ntwickelung 
des geistlichen Liedes Epoche machende PecsonUchkeit 
angesehen werden , der die Kirche einen Fortschritt in 
tler Leaciclmetca ISache verdankt. Er hatte schon in der 
Jugend seine Freude an den textlosen Jubeltonen des 
Uaiicinja, womit das Lob des Allerhöchsten ausgesproclMHi 
wurde.*} indessen b^lagt sich Natkar» die taxttosen 
Nenmen, diese juHlQ^ iMUeh^dtkat — im Gadäditnisse 

I^A&t Zweihundert Jahre später sag^te nach dar Abt Rapert ztt 
ÜuiUz. bei Cölln ia seinem Buvhe düfinit off* dtm pMiUmuf 



fr 
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ZU behaltea, s^i ÜAiu «ttRl||Ö|gU«bi« deshalb sei ec. i^qf Mk* 
tal beilaoht 94w«ge.D., iMa lU^eia Üebel fir sich und viele 
Andere Rhsahelfen und die Ketiinen behaltbarer j^a machen« 
Der Zufall war dem fromiiien Jüngling günsiig. Denn es 
kaiil einst aus dem zerstörten fraiizosischen Kloster Gi- 
media Choüberi: xii ihu4, in dessen AnUpheofir sieht 
Texte sa den Neuinen (avdcivi« Uierdui;ch «angeregt machte 
Notker Ahttlkhe TeMe» l«g^e ^ie eeiaem L#hfer I«jo sur 
Prüfling vor und orbielt die Geoebinigung, sie singen zu 
iassciu Durch einen rguiischen Taglohner schickte N. 
seine Manusciipt^ an ^^abst Nicolaus i. und an den Hi-* 
Bcb0f Iitiiiwefid vpp y^t^M^ d^maligeA Kaifplear Karif 
iee Kahlen» Der Eabst wnrdii «o bpoh Arfre^^, Japi er 
Notkers Prodane, die „unter dem Beistände des heiligen 
Geistes entstunden," kauoiii^iiite , ingleicljen AUes^ was 
vea .dea Muncbcia 211 Sit. Qallen ih^ tl^inUcb) metrisch 
eikr proa#ti«eb .-^ Hymnen, Sequenzen, Tropen , LUa« 
neien ver&iael werden mdebtOj im Voimaf fiir tüchtig 
erklllrte und filr weitere Verbreitung Sorge trug. 

Bei Verfertigung der Neumentexte richtete sich der 
ebenso fleissigei als dnrcfa und durch poetische Notker 
sorgMtig nach der Zahl der Neumennoten und swar einst« 

weilen nach den schon bekannten Melodien , bis die 
Folgezeit KU neuen »Sequenzen auch besondere Melodien 
lieferte^ Notker hat uns acht und dreissig Seiqpiensea 
hinterlassen, von denen eine der bekanntesten ist JUedüi 
Hie ta moHe $Hmui» Ildefons von Arx ersfthlt in seinen 
Gescliichten dies Stifts St. Gallen , dass einstmals Notker 
in einen tiefen Abgrund am Martinstobei schaute, wo 
über den schäumenden Waldstrom eine Brücke gebaut 
wurde* Beim Anblick der Zimmerleute, die in sichtbarer 
Todesgefahr schwebten, habe er aus dem Stegreif die 
•Worte gesprochen; 
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ir. ÜBdia Vita in morie Mumus; quem quaerimuf adjutarem^ 
nUe te Domme , jw» pro peccatü noHrä Jtuie iroM^ 
ceriif 

In ie iper m ve n mi pairet notirif tperaimmi HHtmwU 
€09 9 sanete Deuif 

Ad ie clamaverunt patres nosirij damatermt et wm 
9ml cottfusi: Sanete fortül 

Ne deifMa» nat tempore tenecMr, cum äefeeerU 
ffh'im mitra^ ne dereiinqwu noi. Stmete ei miee^ 
ricert tofeal^f , amarae merti ne iradtu ne$! — 

Diese schöne Seqnenz, von ^vnnderharer Wärme und 
Innigkeit des Gefühls , wurde bald in der Kirche berühmt. 
Nach H« Hoffmann im a. W. war das Notkerlied oft ei« 
SehlachtgcMDg und ein Zaabenproch , so dass die Synode 
SU CSlIn 1816 den Gebrauch desselben ohne bisehöllidbo 
Erlaiibniss verbot. Als der Pater Busch im XV'. Jahrh« | 
die Klöster zu Wenningsen und Mariensee reiofiulrett 
wollte, wurde das media vüa sogar als Fiacbgesang tod I 
den Nonnen gesungen. 

Rei dem grossen Ansehen , in welchem danris nasser 
andern ßenedictinerklösteni auch die Abtei St. Gallen 
stand, konnte es nicht fehlen, dass in dem benachbarten 
Deutschland Notkers Erfindung viel Beifall fand und dass 
•icli durch seine Bemfihnng das lateinisch-geistliche JLied 
dabin verbreitete» Die Zeit war dasu ganz günstig, denn 
es liiig an in IJeutscIiland , geistlich lebendig zu werden. 
Mit Ausnahme der nördlichen Theiie waren die Bekeh- 
rungen sum Christenthum schon durch den Eifer der 
beiden lotsten Jahrhunderte gelungen, die romische Kirche 
gewann Macht und Einflnss* Zwar reichten die neu 
Lcgiüncleten Bisthümer und Erzbisthünjci noch nicht an 
den Glanz ähnlicher Stiiiiingen in dem gebietenden Itü- 
lien; aber jeder deutsche Prälat hatte schon Ehrgeis ge* 
nug, um kein Mittel zur Beförderung kirchlicher Zwecke 
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aas den Augen zu setzen. Ausserdem sahen die weltU- 
eben Herren mit besonderm Wohlgefallen , dass die Kirohe 
ihren Einfluss über die Geister wachsen Hess, indem die 
Grossen and Gewaltigen dabei in voller Aosdebnnng aaeh 
ihre Macht begründea konnten. Unter diesen Umständen 
wurde Notker gleichsam die Brücke, über welche die 
römische Liturgie und mit ihr das lateinische Kirchenlied 
nach Deutschland wanderte, um hier Jahrhunderte lang 
dnreh derTöne und des Herkommens Maoht xu herrsehen* 
(Notkers Verdienste wurden noch lange anerkannt und 
1514 ward er heilig gesprochen.) 

Zwar wissen wir Ton Karl dem Grossen, das« er 
schon aur Beförderung des Kirohengesangs Schulen ab- 
legte XU Fulda, Rotssonsy Mets, deren , Gesanglehrer den 
gregorianiäclien Kitus nach Frankreich nnd Dcntschland 
verpflanzt hatten. Der Kaiser selbst stellte Gesangübun- 
gen an seinem Hofe an, wo er mit drohendem Finger 
oder Stocke (der Chronist S|igt: digilo vßl baeulo protenio) 
dieUobnngen leitete und die sohlechten Sänger besehimpft 
fortschickte. Was aber Karl beabsichtigte, brachte er 
nicht so schnell zum Dasein, weil er mit einem noch 

♦ 

wenig bildsamen Volke zu thun hatte, und unter dem 
schwachen Sohne Ludwig dem Frommen gerieth des Ya* 
ters Werk bald in Verfall. Letzterer Hess sich durdi 

den Amalarius, einen Diaconuä ans Metz, vom Pabsto 
ein Choralbuch ausbitten; er bekam jedoch keins, well 
in Rom selbst Mangel an dergleichen Buchern war. Da« 
her liess Ludwig die geistlichen Lieder nach dem Gehör 
auswendig lernen, wodurch naturlieh die Texte gewaltig 
verhunzt werden mussten und ebenso konnten die zwar 
schon vorhandenen, aber noch sehr unvollkommenen No- 
tenzeichen die richtigen Melodien nicht retten. 

Wie konnte Snun der Zustand des geistlichen Liedes 
ia DeutseUand aadeis als höchst kläglich sdnt Fehlte 
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es doch ausserdem — mit Ausnahme einzelner Stddte und 
Klöster an Kirohen, da dia Landbewohtlar nar bei 
beBondern Festliehkeiten sieh %nm Gottesdienste ▼e^kani'» 

Hielten, dabei eine jedenfalls unbekannte und unVerstan* 
dene Sprache horten und die Lieder nach Text und ^\e^ 
lodie im Kopfe nicht haben konnten. 

Für den guten Notker gab es deshalb viel zu thoD, 
Er musste Tor allen Dingen die andern I^eiledietinerab« 
teien z. B. zu Reichenau, Hirsau, Tegernsee, Fulda für 
seine Zwecke begeistern, um dnrch dieselben weiter zu 
wirken. Und — in der That es drangen die geistÜ« 
eben Töne immer mehr in rauhe Lande und in raohe 
Herten, woxa die in Deutschland mehr bekannt werdende 
Orgel*) mit verhalf, *am wenigstens Sinn fftr das geiat» 



*) Dass sunächflt wahrscheinlich die Harfe dem Coltas gedient 
hahe» ist pben liemerkt. Die deutschen Dichter des Mittelalters 
sprechen Ton liren und glg^n, harpfen und retten» und spre» 
elien r^n einem SAiwicalisehen Instrument ntalich der Batta, 
gieiekhedetütend mit ptmitMumy irl^niftUmmf hffmf c$ihmr€t* Hier« 
unter muss die Harfe yerstaaden sein* Auch sagt Notker Labeo ia 
der Erklärung seines Psalters am Schlosse , dass das alte Psalter* 
instrument mit zehn Saiten die mystische Form eines Delta, spä* 
ter aber mtAiV Saiten und den barbarischen Kamen Befta erhalten 
habe, (nlebt n» Tcrweehseln mltdsrBettlerleyer, Maodellae^ Hardy« 
Galdf ). Von der Botta sagt Gottfiied m StcaaAaif (XU. Jehrh, j 
unter andern t 

Ueber sinen rücke fuort er 

eine rotten« diu was kleine 

mit golde und mit gestelne 

geschdnet und gelieret 

ae wünsche gecordiret, 
Von der erwähnten Orgel (der Wind- oder pneamalisehen Offgel) 
ISsst sich nachweisen, dass sie schon !im IV«. Jahrh. ia ll|»lien be- 
)cannt war« Denn in einem Epigramme aus dem Jahrhundert, an- 
geblich Tom Kaiser Juiianns Apostata, wird ein Instrument mit 
lenemen Pfeifen ^ Blasebalg und Tasten als (grosse Mericwiirdiglteit 
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liehe Lied la weeken. Eine bessere kirchliche Ordnung 
nnd bedevtangtvoUere Feier konnte anek eingeföhrt wer- 
den darch die seit dem X. Jahrfa. in Gebrauch kommen- 
den Glocken, so dassauch die schon vom Pubst S^binian 
aogeordneten, mittelst der Glockenschläge angezeigten 
BeUtundea in Deutschland Eingang fanden. Besonders 
aber war es dem Aufgehen und Gedeihen des von Notker 
gestreuten Saamens forderlich , dass sich in Deutsehland 
prachtige Dome erhoben und die Zahl der Feiertage aus- 
serordentlich vermehrte, wodurch aller Orten die Gele« 
genheit mahate« in den Jürchengesang Leben und Man- 
nigfaltigkeit na bringen und durch wachsende Sänger- 
chore denselben xn befördern, nu halten, zu tragen. 

Eine Vermehrung der geistlichen Lieder war das 
natürliche Ergebniss. — Schon lange wai der Reim vor- 
waltender geworden und bei der fortschreitenden Ent- 
i Wickelung dieser poMschen Form ergaben sich xwei 
I Arten von gereimten Zeilen: 1) Hanpta eilen ans der 
Verbindung zweier kurzer Zeilen su einer längern, versus 
leonimj nach einem Dichter des Mittelalters oder nach 
dem Pabst Leo il. so benannt. In den leoninischen Ver- 
sen neigte sich in der Mitte bei eintretender Cäsnr ein 
dem Endreim entsprechender Reim, und es ist wahrschein« 
lieh, dass diese Verse aus getbeilten Hexametern und 
Pentametern entstanden, um im Interesse des Klanges und 
Gesanges die langen, reimlosen Zeilen brauchbarer zu 
machen. In leoninischen Hexametern verfasste man gern 
Uebersehriften, Inschriften , Grabschriften und auch grös- 
sere Gedichte f wenngleich etwas Wunderliches in dieser 



beschrieben, la Dentsebland hat sieb die Orgel vom IX. «-» XIV. 

Jahrhundert fast durchgängig Tcrbreitet, aber nur der Art, dass in 
den meisten Gegenden, nicht in aUea Kirchen, Orgeln zu ftudea 
waren. 

9 
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Poetie nieht za verlceimeii ist. So hat der Diehter Conrad 

▼on Queinfurt (er lebte im XIV. Jahrh, als Pfarrer zu 
Steinkirchen am Queis und nHiinte sich in seiner Demnth 
einen Narren Christi) sich selbst die Grabschrift Terfaeat: 

Chrisbtm (mm tniwunt salvum facüw cl opimnm 
Condidit hic oäas hat voce lyraeque melodas* 

Leonlnisch ist die Erzählung von den Grausamkeiten 

des Küiiigs Adolph in Thüringen im Jahre 1294: 

ilimo mäieno Üi ccnleMo mmtgeno 
Adje^o guario Thtringia tfixH «a «rie 

Tempore Septembrü, ^uum iempug fuit imhris* 
Mox adiil villat^ vasiavU Adolphui et iifeu 
Occidü muiios puerog^ jmem» et oduUog^ 
Ma^avüßentt* elero$ iempHpie eiientm. 
Virg^tmm iekm violami Üoü non fltü eqwm, 
Prcssit legUimas moniales et vidnalcify 
Ancillas vcteres ac anliquas nmiieres^ 
Se defeitdetUeM ctule^m^^mmere valenUim 

Bex fidi HumuMrmm feruf Attila Caik&licmtm^ 

Per pravos actus sic Ado/phus ul Attila [actus 
Ahah^ Jerobeam, Conslaniims vero neqnam 
Merodetque utaim^ Agr^a^ Diocietümug efo 

Es finden sicli auch Hexameter mit drei ia sich ge- 
schlossenen Reiiiien, wie z. B« in vorbenanntem Gedicht: 
Adolpkus rejü, regum fex^ per eum perüt lex* 

In andern Leoninen ist schon der Hexameter weniger 
zu spuren, wie in einem Gedichte auf den Tod Conrads 
des Saliers (t 1039); 

((ui voccm habet serenam haue profcrat ccuUileiiWfi 

De anno lamentahili et damno meffaUii 

Dolet omuii ima farüttecm et in domo* etc. etc. 
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Ansser diesen leeninischen Versen gab es t) ge- 
reimte längere Zeilen emmUtU^ welche unter nie« 

frischen Einflüssen durch epische Verlängerung der kiir- 
Zern Verse zu einer Langzeiie entstanden. Als Erfinder 
gilt der christliche Dichter Commodianus aus Afrika 
nm's Jahr 990, der unter andern die Zeilen eioes Ge* 
dielites sämmtUch anf o aasreimen liess« Bei den Cea- 
datzeilen zeigte sich recht eigentlich der volkslhunilichu 
Knittelvers mit seinem Schlagt eini, die ganze Anlage 
derartiger Verse, sowie auch der Leoninen hatte aber 
dia JKeinie zu fortwährenden Veränderungen in sieh, und 
es entstanden Strophen iron 3, 6, 9, If Verssdlen mit 
Schlagreini, Wechselreim oder mit dem eiät nach der je 
dritten Zeile eiatretendea Terzinenreisi« 

Dia beiden eingebürgerten Liederfomien übten ihren, 
mitunter modischen Einflass auf das geisdiche Lied aus. 

Dieses entfaltete sich mit dem parallel gedeihenden Minne- 
Meistergesänge seit der Mitte des XII. Jahrhunderts nach 
vollLsthäoilicher Weise, durchaus dem damaligen ßedfirf- 
niaa entsprechend, Iconnte sich aber nur so lange zur 
Höhe bewegen, als der Minne -Meistergesang ein Glei- 
ches that, und der Verfall des letztern begleitete auch 
jenes, als die Formen immer liiuckeiuler und) been- 
gender wurden. Ehe dies eintrat, wirkte förderlich auf 
den Kirchengesang die ans dem XL Jahrh. stammende 
musieaiische Methode des Benedicttners su Avellana, 
Guido Aretinus (von Arezzo), der die diatonischen Ton- 
leiter erfand und zwar den Neid seiner ()rd( nsbrüder er- 
regte, indessen doch durch seine ^>oimisatioasmethode 
(wi^ f0, sw, fa, so, ia) es dahin brachte, dass er in awei 
Jahren ordentliche Sänger bildete, was vorher in sehn 
Jahren unmöglich war. Guido's Methode verbreitete sich 
rasch über Deuttichland und Pabüt Johann XK. war so 
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fahr darüber erfreut, das« er selbst einen noch nie 
gehSrIen Vm naeh der neuen Art lich einübte« 

Rechnen wir nnn alle die Umstände zusammen, welche 
günstig auf die Ansbildnng des geistlichen Liedes wirk- 
ten, so wird es uns einleachtend , daas jene Umatände, 
welche ans dem Volke henos wirkten, aodi nur v€ilk«* 
thümliche Eracheinnngen im geistlichen Liede lieferten« 
Als solche erkennen wir die im Anschluss an den psal- 
modischen Ciesang entstehenden Sequenzen, ausschliess* 
lieh zum kirchlichen Gebrauch. Anfänglich waren . aie 
reimlos nnd folgten in der Meise anf das Hallelnja, ans 
dessen Nenmen sie hervorgegangen, oder anf den das 
Halleluja ersetzenden Tr actus. Je mehr aber die leo« 
ninischen und caudatischen Zellen auf die Form wirkten 
nnd letztere immer angenehmer wurde, desto grösser 
wnrde auch Ton Jahr an Jahren die Zahl der Seqnenxen 
(das Gradaale der Domkirche an Münster hat deren 
sechzig). Die katholische Kirche musste darüberwachen, 
dass durch diese Lieder die Musik und Poesie nicht die 
Hauptsache beim Gottesdienste würden und die Messe 
mit ihrem dogmatischen £lemente in den Hintergrund 
drängten* Ans diesem Grnnde wurde der Gebranch der 
Sequenzen mit der Zeit anf fünf beschränkt, nemlich zum 
Osterfest, Pfingstfest, Frohnleichnamstage (am zweiten 
Donnerstage nach P^ngsten) , zum Feste aller Seelen^ 
den 2. ^tovember nnd zur Feier der sieben Schmerzen der 
Maria, am Freitage vor Palmarom. Die fünf Sequenzen 
folgen mit den nüthigen historischen Notizen nachstehend, 
als ein Ausweis für die Entvvickelung der geistlichen 
Liedertexte in dieser Galtung und in dieser blühendsten 
Epoche : 
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iÄ. Die Otterseqaenz Victimae pütekalu 

Victimae poichali 

Landet immolmi CiHHümi: 

Ckrütm ümoemtt ^paM reemteäiavii peccaUres, 

Mari ei vita duello 

Conflixere mirando: 

Bttx viiae mortuui 

Regnat vivus. 

Die nohiSi Maria: 

Quid ffidifü in via f 

Sepulcrum Christi viveniü 

Et gloriam vidi rentrgeiUiSf 

Angelieoe Uitei, 

Sadarüm ei veitee^ 

Surreapü Chriitut tpe» nieäj 

Praecedet suos in GaWaea. 

Credendum esi magii toU Mariae veraei^ 

Quem Judaeonm iuriae pdiaeit 

ßdmuif Ckrinum muremiite a mrlN^ vere^ 

Tu noMi Victor reo; Miserere ! — 
Der Verfasser dieser Sequensf ist nicht bekannt. Er 
kann kurz nach Notker Balbulas oder im XI. Jahrh* g». 
lebt haben, später gewiss nicht , weil in 4em Liede nooh 
Torwaltmd ist der psalmodiiche Versbau , der weiterhin 
dem hier lehleeht vertretenen Reime Platz machte. Der 
Text ist aiemlich trivial, wenn man ihn als Poesie be- 
trachten wollte, dagegen ganz und gar Tolicsthunilieh 
und die gate Melodie hat der Seqnena die Dauer Lesi- 
ebert» 

Die Pfittgttsequens Veni eancte $piritm, 
Veni sancte Spiriita Veni pater paupenm^ 

Et emiiie coelitue Vem daiar mmenm. 

Lad» taue raduaai Fe»* iumem cordiumf 
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Comolaiar optim; 
Duldi kespei m&nae^ 
Jhdce refrigeriimh 



Lava 9 qfiod est sordddum^ 
Sorna i quod eH taue^tm^ 



In lahore requiei^ 

Jn aes'iu temperieij 



Flede^ quod est rigidunif 
Fove^ qmd est frigülnm^ 
BegCy quod est devium. 



0 lux ieaiüiima 
Beple eordii ini^na 

Tuor um Jidelium; 



Da Mi ßdelibm 
In te eo^fiietUihui 

Sacrum nepienarium ; 



Sine tuo numine 
Nihil est in homne^ 
HAU ut imioaium 



Da virtutis meritunif 
Da saluiii exitum^ 
JDa perenae gaudümf 



Das Lied besteht ans fünf seehszeiligen oier zeim 

halben Strophen mit dem Refrain auf ium; jede dreithei* 
lige Langzeiie enthält drei rythmische Schlüsse von je 
sieben Sylben» deren vorletzte kurz* Von den Schlüssen 
Bind je zwei leoninisch^ der dritte gehdrt zli dem je 
dritten der folgenden Halbstrophe. Wir sehen hier das 
Bestreben, einer sehr künstlichen Form zu genügen, bei 
weniger Wärme der Empfindung und Gewandtheit in der 
Spraohe würde etwas sehr Gequältes znm Vorschein ge« 
kommeD sein. Für den Verfasser dieser sehr beliebten 
Sequenz, die noch lange nach Luther zum Pfingstfest 
gesungen wurde , wird der Mönch H e r ni a n n u s C o n - 
tr actus (XI. Jabrh.) oder Pabst Innocenz Iii. (f 1216) 
gehalten. Richtiger möchte die Ansicht des üurandus 
sein, der sie dem schon oben angeführten Könige Robert 
y'on Frankreich zuschreibt.— 
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Lauda Sian $ahaimrem^ 
Lmtda ducem ei ptuiarem ■ 

In hymnis et catUicü; 
(luanium poies taniitm aude^ 
Qßtia mßior omni laude 

Nee iaudare en^fficUm 

Laudii tiema ipedSaUi 
Panü p{fm$ ei vUalU 

Hodie projionUurj 
Quem in sacra mensae coena ' 
Turhae fratnm dmdenae 
Datum nm umi^'Avr« 

SU lam plena^ Hi tmt^y 
Sä juamaa^ nt deearm 

Meiaii jubilaiiaf 

.Dies eriim solemnis a^iiur ^ 
In qua memae prima rßcoiiii^ 
Hujui uuMutUh 

I» hac mensa navi regii 
Namrn päicka novae legie 
Pia»e veiUM ierminaif 

Vetustatem iiovllas^ 
Umbram fugai veritas^ 
Nociem lux elminai* 

Quod in coena CkrUius ge$$itf 
Fadendnm koe esppreeiU 
In nd memoriäm; 

Docli sacris iuaiilfftis 
Panem^ virmm in sa/uUs 
Comecrarnns &egliwn. 
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Jhgma daimr CkHitiams^ 
Qtiod ^ eamem trantif pamk 

Bi f>^mm äin $unguinem; 
Quod non capisj quod non videi^ 
Ammoia firmat fides 

Praeter rermn ardmenu 

fibi diüenii tpedetme — 

ßignü ianium^ sed non rebui — 

Latent reo: eximiae , 
Caro cilm$t sangui$ potuif 
Manet Umem Ckrüiu tatui 
M utraque epeeUm 

A iummente non concmu j 
Non ctmfirmeiMej non üeUne 

JMeger i^edpUmr^ 
Snmi tmiff, tmumt mMe^ 

Quantum isti, iantum miile 
Nee 9umtu$ contumitur. 

Serie tnmen inaeqnaK f " ' 

VUae vel interitui; 
Mori est malis, viia honisp 
Videf parü tunUienü ^ 

Quam $& Mnwr iaituir^ 

Fraeto demum iacramento^ \ 
Ne vadlleii sed memenio, , , 
Toultiii e$i^ iub fragm^mfH 

Qnaniua$'^,tßltgri-f^l^f^^*t \ 
NnUa rei M^^Mewra^ ^ 

Signi tantum ßt fracturay \ 
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Qm nee MtatH9 nee ilmknrm 

Si^Miti mümilur. 

Ecce pams afigelorum, 

Factui cibm viatorums 

Vere panis Jiiierum 

Nen mütendm etmäm* 
In Jiguris praengnatnr, 

Qmm Jgaac immolatur ^ 

A^mi» Paschae deputatur^ 

Balur nuinna pairüm^ 

Bene p^ster^ pmuSe vere 9 
Jemt notiri miterere^ 

Tu nos paace, nos luerey 
Tn U09 bom fac videre 

In terra eieentimn; 
2W, ffw» <meta idt ei fmb$f 
Ußii nog paidi kie mertalei, 
Teas tibi comme/isale» 
Cekaeredes et nodales 

Ifac tenctorum eMmn^ 



Um das von Paschasius RadbertttS aufgebrachte 0«g« 
ma von der Transsiibslaiitialion xr verberrlicheii 9 ordnela 
Päbat Urban X» das Froh nleichnamsfeet an, wosa ihn be- 
sonders die Vision der Nonnen Juliana, Isabella und £va 
von den dunkeln Stellen im iMonde, als einem Abbilde 
der Kirche, bewogen, und zur F.eier dieses Fehles ver« 
fasste Thomas vonAquinodie vorstehende Seqnenx^ 
in weliaher Sebärfe and Kürze der Oietion mit BpraeUi-« 
eher Anmath wetteifern* Dem Gedichte sieht man an ei- 
nen durch scholastische Gewandtheit ausgezeichneten Ver- 
fasser, wie sich der Aquinat in allen seinen Werken 

10 



zeigt, stets hinneIfviNi snm itinliHilstthAli Wortspiel. 
Desshnlb ist die Aiinahine, welche den Franciskaner Bo- 
naventura zum Verfasser macht, gewiss nicht die richtige» 
In der Melodie sind die verschiedenen Elemente, — das 
historische, dogmatische, ascetische — TortrefRich unter- 
schieden, wesshalb die kath« Kirche diese Seqoens hoch 
in £hren hält. — 

21. Sequenz zam Fest aller Seelen. 



Diei irae^ diei t/Ziv, 
Sohei mehm tn favifia 
Teste David am mbifUam 

Qftanim iremor est fuiuruSf 
Quando judex eii veniumii 
Omeia itricte dikmnwmt I 

Tuiba minm spargeni $amm 

Per sepulcra regionum 
Cogei oame$ asUe ikromtm^ 

Mon MiMifebii et naturaj 
Cm resm^et ereaUsra^ 
JmUeemti regpOHtwra» 

Liber Mcripiuf proferetttry 
lu qm tolum contineiur^ 
Vnde mmdm judicetur,' 

Jndex. erge em ndeUt^ 

imUum remanebit* 



QM 9HM müer tum didurue^ 
Q,uem patrmmm rogatnruM^ 

Quum via: Justus sit securus ? 

■ 

Rex tremendae majeslaiiit^ 
Qui salmusdei stUvae gratie^ 
Suha me faM jUeiaUi/ 

Beeardare Jem pie ^ 

Quod snm causa tuae viae 
Ne me. per das Uta die! 

Quaerent me eedisU lanuif 
BedemisH erueem pasiu»^ 
Tantus labor non sit cassiis. 

Juste judex ullioms 
Domtm fac remis hiu nie 

Ante diem ruHesMl 

, • • • 

Ingemitco ianquäm fMr, 

Culpa ruhet mitm wieme 
SuppiicaHii parce Deuef' 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



71 



Hiä Mmritm nti^hüH hOer *oww !dmm prmgtm 

JKf /eeiPtmeM9 tscmtdisli — Et alt liocdis mc ^equestra ^ ' 
Mihi quo^ 9pent dedüH. Hiatuens in parte deMru. - 

Freces meae mn sunt digme, ConfuiaUs uuMlMis, 

Sed tu b9m$. fgc benigme^ Fkumk acrOiu uddielü; - 

Ne p9rtmi cremer igne^ . Vom me am benedMU! j 

m • 

O/'o supplex et (icrlinis^ ^ _ . 

Cor contritum quasi cinis 
Gere curam mei ßnii I — i 



Bin wunderbares Gedicht. E« bej^innt in grellen Vo- 
calen mit dem niederschmetternden Gedanken an den Ta»- 
des Weltgerichts, dessen verkündenden Sturm lAis die 
zweite Stropbe onomatopoetisch darstellt* Und nun die 
einseinen begleitenden Erscheinungen erbarmnngslos ge- 
schildert, dann das Bewusätsein der Schuld, welches sich 
in der achten Strophe zum Gebet wendet, darin noch 
den letzten Trost suchend, dass (Str. 13.) selbst der 
Schächer am Kreuze Gnade gefunden hat s. w« —r 
Es glebt yielleicht wenige jProducte der Poesie, in denen 
eine so gi ii.ssartige Idee, als die des Weltgerichts, unter 
so gewaltigen liiidern dargestellt ist. Dabei liegt in die- 
sem Gedichte eine ausseiordontiiche AVahrheit der Em- 
pfindung, mit welcher es um mit den Worten eines 
Gelehrten zu reden wie mit einem dreifachen Hammer 
an alle Herzen schlägt. 

Der Streit, den mehrere Mönchsorden geführt haben 
iiber den Verfasser dieser Sequenz » ist ein sehr entschie- 
denes Zeugniss für sie« Als Verfasser werden genannt 
Gregor 1, Bernhard von Clairvaux, so wie die Domini- 
kaner linibertus und Malabranca. Genauere Untersuchung 
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gen hAn jedMi ien Fnawigkanemiteok Th«iiia», »tu 
Cttlano la 4eD Abrawen gebürtig, als V^rC naafagewiMen, 

der eioe Zeitlang Conventscostos zu Mainz , Worms 
und Cöln war and vor 1255 nicht gestorben ist. Der 
Text, der Terschiedene Verändeningeii erfahren hat, ist 
irahrseheinlich aof einer Marmorplatte in der Franciskn- 
nerkirefce an Mantaa In «einer nrsprllngllohen Oevlalt vor- 
handen. Von der kath. Kirche ist die Sequenz jedenfalls 
vor 1385 angenommen und hat ihre Stelle bei der Todten- 
messe gefunden. 



*) Das Dies irae ist oft ins Deutsche fibersetzt* Lisko in sei- 
nen hymnologischen Abhandlungen führt 57 deutsche Uebersetzungea 
auf aus der Zeit von 1 Gl 9^1842 z. B. von Fichte, Bonsen, Harms, 
dessgleichen eine frunzüsische Uebersetzung von 1702 und eine ueu- 
griechisohe von 1842. Die Weissagung der S\bille, wovon in der 
ersten Strophe die Hede ist, findet sich bei I^actLintius Dir. Inst. 
• lib. VII de Vita beata cap. 16 — 24. Nach dci» Inhalte des J)ie^^ 
irae ist auch das bekannte Lied: Es ist gewissHch an der Zeit, ^on 
Bartholeniäus HingwaLdt {-f nach 1591 als Pfarrer zu Suuneoburg) 
verfasst. 

Aus dem Jahre 1700 ist von einem kath. Geistlichen eine Paro- 
die vorhanden auf den Krieg Philipps von Spanien gegen die retor« 
mirteu ^^iederlände^. Darinnen heisst es Strothe 

jf« Dies irae dien illa 

Sulvet f'oedns in fatiUa. 
Te€te Tayo, Scaidi^ Scilla» 

Jhtm PkUipjpuM esi ^enttarusf 
Hatt palude* agre04uru9f 

t4* Pteces meM no» smU dignme^ 
Sed rex moffw fae benigne^ 
Ne boMorum crmer ignem 

i7, Oro supplex et acclinis 
Calvinismnx fiai cinis., 
Lacrymarum ut sU finis ! — 
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»2. S9fmtniiu de tepiem doierHuw Marian 

Sfabai mater doforosa Pia mater^ fom ttmorifi 

JtiJCla crucem iacrymosa^ Me senlire vini dohrin » 

Dum peudcbal ßiiUH ; Fac , ul tecum lui^eu/u% 

Chjhw ammam gemeniem FaCf vi ardeal cor meum 

ComrUiatam ei dohuiem In amanda Chrittnm IJenm^ 
Feriranifvit g/adii$9. Üi iiii eamplu^am, 

0 quam Iris Iis et affUcta Hancia maier ^ üfnd (/gas; 

t uii illa beneäicla CruclfijL'o ^ge 

Mater UaigeHüh Cordt mee vniidei 

(t«ae moerelmi ei do/ebai Tm naii mlnereii 

Et iremebai^ enm ffideM Tom dignatiy pro me pftlt\ 
poenau inclifU! Foenat utecum divide, 

• 

f)tn8 ed homo^ qui uon fleret^ Fac me tecum pie flere^ ^ 

Matrem Chrvtii n viderei Crucifixo eondoiere^ 

Xü tmUo MuppHdof Donec ego vixero; 

Qitts HO» poiBei eouiriilmiy Juxia erurem iecmn utare 

Püim matrem conlemplari Et me tibi sociare — 

Doleniem amJUio i In plauclu deuidero* 

Propeccaiii iuae geniü Virgo mrgimtm pmeciara 

Vidit Jeeum in tormentie Mihi tarn non n$ amaruy 
Bi flagetla iubdiium$ Fae me iemm pimgeret 

Vidit snnm dulcem natum Fac ul portem Christi mortem^ 

Moriettteia desolutum, PasHonis fac consorteni 
Ihm emiiü ipiniim» Ei piagae recolere. 



Durch die musikalische Bearbeitung Mozarts ist dem Lirde des 
(Ctano eine zweite Lhisterblichkeit g^e«ichprt und es inusf» Jiinand 
einmal das ^.Conf'utatis ynaiedktis^* gehüit tiaben, um niemals die 
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Cfuee kae iMehriari 

Oh umorem filii; 
Inflammattti et arcetutm 
Fer te virgo sim defeutta 

In die MMeü. 



M9fi9 Chrüti pra em t mir i 

Confaveri graiüt; 
Quaudo corpus morieiur^ — 
Facy Hl ammae doneiur 

Paradisi gbriaf — 



Ein warmes, weiches und wehmüthr^es Lied, voll 
der zartesten Eiiipüiiduiig und gaoz entgegengesetzt dem 
J}iei irae. lieber den Verfasser sagt Wieland im deuU 
sehen Merkur: f,Oer fromme Ordensmann, der dies Lied 
in der Finfachheit seiner Seele, mit einem Hersen voll 
(jilauben und Liebe, aber auch freilicli in barbarischem 
Latein, hervorstaminelte , machte gewiss keinen Anspruch 
anf den Imtream ApoUinorem* Aber seine Strophen haben 
nis stammelnde Seufzer eines einfältig redlichen MönohSf 
der 'in frommer Begeisterung das Kreuz des Erlösers 
wirklicli 2U umfashtui glaubt, eine Wahrheit, Wärme 
und ein Sublimes, wobei jeder nicht gefühllose Zuhörer 
— denn es niuss gesungen und gehört werden des bar- 
barischen Lateins und der schlechten Reime gern vergisst**^ 

Zum Verfasser des Siahat hat man gern einen Pabst 
machen wollen, z. b. laiiononz III., Gregor IX., X., XL, 
ja sogar Johann XXil. Indessen durch die Untersuchung 
des Annalisten Lucas Wadding, hat sich ergeben, dass 
kein anderer » als der Minerit Fraier Jaeobm de Bene^ 
didü, gewöhnlich Jacopone genannt, die Sequenz gedich- 
tet habe. Dieser stammte aus einer alten Familie Um- 
briens , aus der Familie der Benedetti. Bewandert in den 
Wissenschaften der Theologie und Jurisprudenz, hatte er 
das Unglück, seine fromme Frau durch den Sturz von 
einem Brettergerüst im Schauspiel zu verlieren. Anf 
ihrem biussen Leibe beldud sich eiu ^luber ilaai^ürtei, 
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den «ie als Buirsilbvng getragen , wai Jaoopiki* fffp eine 

Gottesmahnung, ein Gleiches zn thun, ansah. Aber er 
ging viel weiter, entsagte der Welt; wurde 1268 Fraozis« 
oaDermiiiich und ergab sich der finstersten Askese. Dareh 
die könstlichsten Selbstquälereien erregte er die Bewii«- 
derang seines Ordens und weinte oft darSber, „dese dil| 
Liebe nicht golieht wi'ade." Seine Lebensart setzte er 
bis in das höchste Alter fort und starb 1306« — 

Die Flagellanten in Oberitaiien, aach AI baten gt^ 
nannt, machten dnreb ihre Processionen das Sfahai maier 

Tiel bekannt; dergleichen Lieder landen besonders zu 
jener Zeit, wo in Europa die schwarze Pest wiithete, 
ihren Anklang, und im XV. Jahrb., wurde unser Lied 
xar iSequenz auf das Fest ton den sieben Scfamerxen der 
Maria. Da der Text darch den hAnfigen Gebrancb Tiele^ 
Verfälschungen erfahren hatte , so wurde er vor seiner 
Anwendung beim Cnltus erst wieder in eine bessere Gestalt 
gebracht. Doch giebt es viele verschiedene Leseartea 
darinnen. Der Mönch Hermann Yon Salsborg, (toq 
1366 — 1399} hat die erste bekannt gewordene dentsehe^ 
Uebersetzung geliefert, welche im zweiten Abschnitt die» 
ses Büchleins ibre Stelle finden uird. Ausserdem hat 
das Siabai eine grosse Menge üebersetzuogen*) gefanden 
und ebenfalls tüchtige Componisten^ 



*) Tjisco in spiiirn Iiynniologischcn Untersurlnin^jen über das 
Lied, führt 53 deutsche l ibti Setzungen an. Aus.sf'jtlcm gedenkt er 
einer Sammlung nieficrlündi.si licr lleberset/ungen ,,uitgei;evt ii «hior 
J. F. Willems, Gent ISJ'J ; Torquato Xasso hat (Ui Staöat matcr iu 
einer CAiizuat; aachgebildet. 

Unter den CoiRpositionen des in Terzinen abgefassten Gedichte 
sind die TOn Palftstrina, Pergolesi» Haydn die berühmtesten. Ueber 
die Composition von Fergolese sagt Tiek im Phantasus Hand 2, iü. 
4:^ ff. der Ausgabe ron 1812 : Die Liebliehkeit der Wehniiith in 
des Sebmenss Tide» 4ies Liohela in Thr&neni üeie KindUclikeity 
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. VdMdMtt^M M» dm l#Me latelniiehe Lt«d, dasMtt 

>vir in diesem Absclinitt Erwähnung thun. Aus dem Bei« 
gebrachten ^vlrd sirli erireben , dass sich das lateinische 
Kirchenlied von einem kleinen Anfange zu einer hoU«a 
Sehjkikeit aasgebildet hat, aber die Zeit des Waehethoia« 
dauerte nur bis zuvä Eade des XIII. Jabrb. Von du 
nehmen die Kirehengesänge stufenweise an Werth ab, 
wie sich noch zeigen wird aus einzelnen Proben im drit- 
ten Abschnitt der vorli«gendfili Bogen. Dass sich nun 
aber die Kirche mit dem Yorbaodenen Material begnügte^ 
hatte selneii Graad in Tersohiedeoen Umständen« Ute 
Kirche iiess nämlich in den meisten Cnltnsdingen eine 
8i:il>ilität eintreten; du keine neue Dogmen mehr aufka^ 
nicHy so verlor »ich alimählich die dogmatische frische, 
diiB Geister wurden gemächlicher nnd der Banm aus den 
▼ergangenen Jabrfaanderten trog so viele FrächtOi dass 
man genug zu thun glaubte» wenn man diesellm ab» 
y^ückte* 

Nicht minder ist zu erwägen, dass die Kirche her- 
Mpairat ans der patriarchalischen Rabe» in welche slo^ 
aidk S9 lange eingewiegt faattei» Hin nnd wieder maaslo 
sie sciion kämpfen gegen einen obatinateii SKeitgeist, der 
mit dem Lichte seiner Wissenschaft prunkend auftrat* 
Dabei zeigte sich in allen andern Verhältnissen ein Trei* 
ben nnd Drängen nach Gestaltung neuer Formen , so dass 
es schien, als wäre das Mittelalter sich seiner Aufgabe 
und Bedeutung für die Geschichte wobt bewusst. Bur« 



die den höchsten Himmel anrührt, ist mir noch niemals so licht in 
der Seele aufgegangen. Ich habe mich abwenden müssen, um meine 
Tkränen zu verbergen, besonders bei der Stelle: Vidit suum dulcem 
maium- Wie sianvoU, dass das Amen, nachdem Alles schon beschlos- 
sen ist, noch in sich selbst klingt und spielt nnd in herzlicher Ruh. 
rung kei9 Ende finden kann , sich gleiofasam Tor dem Tioekaea der 
Thiüaea fürehtat «ad sich iai_Schlttohaea aech fOhli« will.«' ^ 
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gertfaii4, Ritterthum und Kireba waren im. baatAailigat 
Fehde, eiii Jeda^ feilachta ttm satoa Baahle, m AiNwb« 

lind iMächt, dm droAd ttnd ftodaii; (tl daai Gnade» als die 

Kir<^h0 nfifih Aussen sich zU thiiü nittl^tä^ miiliisie sie nach 
Innen verflachen Und die Ehrerbietuhg gegen das Institut 
nahiil ab^ je ineht* inan den Diehäla anltt#rkle» daaa Iht 
Beleb ^aa dlaaeir Weit miira. Das kaigl« aidi aa«b ia 
dem Aitftreteli dar fcetiarinaistar i dia da^^h SÄbitarhlUio 
feh iind Aüiodafee*s iiicht nlehr beweisen könnten^ dass 
die Kirtihe eine alma maier sei. Ah die Stelle des kiad^ 
ii<ib froiataan Sintieä trat deshalb ein inönchisobaa» Immio- 
itahita, latterüdea W0sett tuid dia Kttiisi kdimtii üi«bbl 
tiättiiabas berTdrbringen j als dt6 Augea iMnier inebehd 
auf der Et-de nntherstihweifleti j unl Genüsse zu ^rlangen^ 
die ein strafbares Gewissen zetsträtten solitän« 

Basoad^s betirdrsaheben ist aber« dasä die Qeltang 
dar iataiflisaheil Bpra^ba fiir diä ^o^sid «abr Iii AblUihma 
gariath. Dann die ineistea Volker ^es Abandlaüdaadiidh^ 
tefi ernstlich daraii, ihre Streiche selbststHndiger auszu- 
bilden zani Gebrauch für Kunst und Wiasensl^baft. Bei 
den rotaabiseben Sprachea gestihah diaa fraiiidh niir iai 
Bewaastsaia ainaf steten Abhängigkeit vötk def trMiscbetI 
Muttersiirätihe; abef besoadefs rUHdeia si«jh dait ttalie* 

UisChe ffüher ab für obige Zwecke, als es vielleicht der 

Kir<;he liäb war, die so gern die 2Schritte der Jahrzehnte 

aad JabrbaUdene abinarken wollte. Mehr unabhängig 

ktilgagett TOtt denl Lateinisiihen errang aicb die deatacba 

Sprache eine harrlidba Selbstsläadigkeiti nnd entfaltete 

Jahrhunderte lang parallel mit jener ihre duftendsten 

Bliithen. Wie nahe lag es daher für das kraftige deutsche 

Volk, alte Spradhfesseln abzuschütteln! Der liebe Gott 

aad dar iieba Heiland in deotscber Zange angebetet — 

beaungen, Terberrlicht — massten dem Deutschen weit 

theurer seioi als der Herr, welchen der Pabst so oft 

11 
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götzenhaft vertreten woIUe. Hatte daher nur erat ein 
eiasanes deatsches Waldvöglein ein frommes Lied ge* 
■imgeii, 80 worde es auch bald lebendig im gansen 
Walde and Allee eang einem Fruhlinge entgegen, wo die 
wahre deutsche Bihekonne die mancherlei römischen Irf- 
liehter verdunkeln sollte. 

Mochte nun immerhin die lat* Sprache auf dem Felde 
der Wieienscbaft nocb länger gellen — ffir das Feld der 
IHditknnst hatte sie ihren Grand and Boden verloren, 
sobald das lat. Lied zu verfallen begann und nichts 
Meues mehr schuf. Bis zum Beginne des XVI. Jahrh. 
blieb deshalb die lat. Sprache mit ihren Kirchenstückea 
Im Gange nar in Folge der Macht, die immer aas dem 
Hergebrachten noch lange regiert. Im Messcanon bat 
sich die lat. Sprache bis heute bei der kath. Kirche voll- 
ständig behauptet und gerade jetzt hat es am wenigsten 
den Anschein, als wenn sie Imld abgeschafft werden 
sollte. 

Mit dieser Bemerkung können wir den ersten Ab- 
schnitt unseres Büchleins schliessen and den Weg be- 
scheiden iortsetzen. 



Digitized by Google 



I 



II. Alnselinitt. 

Vom deutsch • geistlicheu Liede bis zum 
Anfange des XVL Jahrliuuderts. 

An dem lateiaiieh - geattlichen Liede haben wir ge* 
lehn 9 dus es echon seit dem IV. Jahrh, xa gottesdienst* 

liehen Zwecken verwendet wurde, und der vorige Ab- 
schnitt hat uns Beispiele geliefert von der ehrenwerthen 
Ansahl der üjfomen und Sequenzen als einem Ausdruck 
des Tibrigen, geistlieben Lebens in der ebristlieh-lcatho» 
Useben Kirehsy die wie eine gate Matter Leben gab and 
Leben nährte, aber nur so lange den |Nanien „katholische^ 
Terdient, als sie das Leben nicht tödtete durch ihre 
ÜnwaBdlnng in eine römisch -päbstliche Kirche. 

An die lateinisefae KirchoispMiche hatten Geistlicbe 
und Laien sieh gewöhnt, dem Wesen des Kircbengesangs 
WMP sie bei ihrem Tarherrschenden Vocalismus Tollstindig 
entsprechend und es konnte wohl nicht leicht ein anderes 
als lateinisches Lie d in dem Messeanon oder nach dem-» 
•elb«n «ine Stelle finden, ja wir würden ans wnndem, 
wenn diec der Fall gewesen wäre. Denn die eina 
heilige Sprache diente aar Genfige den oniversalistischea 
Bestrebungen der „einen wahrende Kirche, die überall 
sich geltend machte, weil Niemand mehr Befugniss dazu 
hatte nnd Niemand in solcher Ausdehnong höhere Zwecke 
bitte verfolgen können« 
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£ine Hinneigung der deutschen Stämme zum Chri* 
ftenthum hatte z>var mit Hlajwig (Chlodwig) begonnen; 
alleiD die Fpr|«c|iril|e, 4ie Chfis|enthi|m sowohl an 
Zahl der ^i^eq bekehrten, als in 4sa Geniulhera derselben 
machte, waren nicht gross. Etwas mehr Erfolg hatten 
die Bemiihnngen d^ir giiddeu^sphen Apostel Qalliis, Kilian, 
£ninieraD, welche ini Vit ai|4 VIl. Jahrh. das Krens pre- 
digten, wesshalb INI fQlgeii4s|| Jahrhundert Boni^clns — 
wenn aqch nicht geebnete doch gebrochene — - Qahnen 
fand, pU er an der Grenze de^ tödlichen Deutschlands 
seine Bekehrungen piifing und m^bf! wirli^^il k;Qnnte als 
seine Vorgänger, sq 4ms er Biscbofssitse einrichtete an 
Freisingen, Regensbqrg, £rfi|ft, Qa|«burg[ , Wilraburg 
md Elübstlidt. 

Von der Zahl der christlichen Gemeinen dürfen wir 
ans keine grQsi^en Vorstellungeq niii^ben^ und das Chri- 
steafthnni setbsl beslaM bei dem guten V^Uke ini Knie- 
beagea^ Hiadefalleo, KreasseMagen, so yifiB ini Anawei»- 
diglernen unverstandener (iebetsforiuelii iind Qekenalaias« 
stucke. 

. in die Fiisstapfen de^ Bonifaeiw^ trat der kaiserliche 
Aposte) Carl, der freilich mtislens mit «tenli WappHi des 
Ubgenknopfa daü Siegel des heiligeq GetSteii nafdrlcken 

wollte. — 

Kaiser Carl bekümmerte sich gern um da^ innere 
Kircbenwesen nad sab die Aldqgel mit richtigem Biiek. 
Da ihm der Ciesang als* e^WiS a«ht Naliimales fnr sein 
Volk erseheinen mqssfe, so erlcann|e er «mäehofc die 
Kirche als dasjenige Institut, wodurch hier forderlich ge* 
wirkt werden konnte, Uessbulb Hess der Kaiser Gesang- 
meister ans Italien kommen, aber *^ nm deatsche 
Lieder einsafibea and singen an lassen, sondern der Kai- 
ser Hess den lateinischen Gottesdienst unangetastet. Da 
wir zugeben werden, dass es dem grossen Manne nicht 
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an V^ratftnd gefehlt habe, so wird er ohne Zweiiel die 
besten Gründe gehabt haben , noi 9ut deiilsolien (xoltes- 
lUenst zu verzichten. 

ZunMkut lag ihm dutan, di^ Tef aobiedeiieii <iMitgelieii 
Stteune, wekhe von ihm unter jueN und bdrehrl wafen, 
an ein und dasselbe geistliche Institut i^u verweisen, das 
durch Jnhrhnnderte lange Dauer bereits den ehrwürdigsten 
Cbaracter gewonnen hatte, uni den Uiai|okai||fn«ndai| za 
ynpMir«B, 0|e Kimhe tAUkk TemiQcbt^ dab{i| arbei« 
imi, dUin 4ie versehM«tl*l«a VöUieraaliaftan einem 
Volke Ter^chfiiolzen ^ dass sie in dem ganzen Kirche n- 
Wesen den geistlichen, im Kaiser aber den politischen 
V<#feinigungs|mnkt. fandeil* üfis gVQMe (zänkische Reieh 
pik aeiniMi duniaHgen Beherriieher 9!* da« Milißif w 
die Kraft def deiiiecben VMker sn aoneentriren, urefthald 

man den erobernden Schritten Carls etwas lieüseres als 
£hrgeiz unterlegen kann; — die Kirche aber hielt der 
Kaiser für eine lieilsanstalt mit iiobedingter Wirksamkeit^ 
warimib ibfe eioxelaea OqUasgegenslIUide dem Wof UinQO 
aaeli niebt verstanden an werden brauchten , wann nar 
die Sache verständlich war und im AUgeiiu inen eine Ue«^ 
berzeugung von der Herrlichkeit und dem Seppen dieser 
Kirohe in dan Herzen wurzelte. Das war einstweilen 
dem Kulaer geiiQgead, am Japhet in .Sems Hutten wob«. 
neD so lassen. 

Zum Zweiten merkte Kaiser Carl der lieben deutschen 
Spruche wol an „ dass sie noch ohne die rechte Gefügig- 
keil fnr dte ßengungsfQrmen in weilerer Ausdehnung wajTi 
dasn ihr die i|5thlgeii ^exeichiiqngea für die eiafqotvsfen 
Begriffe des biirgerlichen LiebeQs noch f^Uteil*^! 



Aus dem LAbfn Carls des Gr* in>a>Eg[1nbard wimiea wir unter 
Seders» dass der Kaiser bei seinen Sprachrefermeii die Namen für 
die Monate festsstste» um für allgemeine Zeitbestimmungen au sor« 
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Religion m «lae sqm Vewmiitoifi darcteas ootbig». 
sche TermiDoIogie vorlftufig nocli niekt sn denken war. 

Wir sind ja heute noch nicht so weit gekommen, das» 
wir Alles mit deutschen Worten bezeichnen können» 

Merkwürdiger Weise mueste Carl bei dea früher eehaa 
san Gbristeothau bekehrten Stiinuaen leioea Volkea aaah 
Vorurtheile gegen die deutsche Sprache bekämpfen« Dean 
es war ii <^endwie und irgendwann zu Gunsten der allge- 
meinen Kirchensprache die Ansicht verbreitet, dass der 
liebe Gott und Jeta« Christas aar in der bebf&ieehaa 
oder griechischen oder laleiaisehea Spraebe verehrt wm* 
den könnten und dürften, weil die Inschrift über dem 
Kreuze Christi in diesen drei Sprachen abgefasst worden 
wäre. Diesen Irrthum bekämpfte der Kaiser ausdiiickliish 
auf der Syaode la Fraakfurt a* M. TfUf aad wollte w«h 
nigstens bewirkea , dess ein Religionsaaterrieht der Ja* 
gend und der Erwachsenen in deutscher Sprache ein« 
geführt würde. Ob der Kaiser aus diesem Grunde bewo« 
gea warde» die heidaischen Lieder der alten Oeatseliea 
sammela aa lassea» am Tielleiobt in deaselbea etwas 
Branehbares sn finden — das wissea wir nicht, weil über 
der ganzen Sache ein geschichtliches Dunkel schwebt« 
Aber gewiss ist, dass der Kaiser nicht im Stande war» 
dentschen Religionsunterricht einzuführen, 

£iB dritter Grand, der dea Kaiser bewogen babea 
«MISS, die laL Spraehe alleia beim Gottesdienste fbrtbo- j 
stehen 2u lassen, lag in der Rohheit und Unwissenheit ' 
4er damaligen Geistlichea* Mandeake sich anr das grosse 



gen. Die Monatsnamen waren: Wintarmanolh, Hornung, Leatsin- 
Bisnoth, Ostarnianoth , Winnemaaothf Brachmanuth, Ueuvinnianoth, 
Aranmanoth, Witumaaeth, Wisdunesuuioth, Uerluitmanetli, UeUsc« 
aisaoth« 
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aber noch wenig organitirfe fktnkliche Iteteh, uni im« 

mache alsdann einen Sclilnss auf den Zustand der ßil- 
dungsanstalten für künftige Kirchendiener« Diese au9 
dem allerdiiigs mehr gebildetea Italien za Terschreiben, 
war nicht gerathen, mn den patridtiachen Oevtsehen nicht 
IremdlSndische Vorgesetate aa geben« Ei blieb Nichta 
übrig, als die etwa passenden deutschen Männer nach 
Möglichkeit geistlich zazustutzen. Hierzu gehörte zq« 
nächst das Lesen der lateinischen Cnitusstucke and daa 
Erlernen einiger Formeln , mit den betreffenden Cereme* 
nien verbanden. Aof ein darcbschntttliebes Verstehen 
der lat. Sprache mnsste sogar auch noch verzichtet wer- 
den. Wie war es möglich, dass so dürftig beschaiSene 
Geistliche sich einer Sprache bemftchtigen sollten , nm 
sie fttr nene Zwecke grammatisch darchaoarbeiten nnd 
dann ansawenden anm allgemeinen Verstttndnias f 

Unter den deutschen Mondarten zeichnete sich die 
gothische Sprache aus durch einen vorzüglichen Reichthum 
sprachlicher Formen, wie wir solches ersehen ans den 
herrlichen Fragmenten von der Bibelüberaetanng des I}|- 
philas. Dieser berühmte Bischof lehrte nnter den gothi* 
sehen Stämmen der Thervingen und Theifalen das Chri- 
stenthum in gothischer und lateinischer Sprache. Er stand 
bei dem Kaiser an Rom und bei dem Volke als ein Pro* 
phet im h5chsten Anselm nnd starbt wie erst Tor weni- 
gen Jahren durch G« Waitz ermittelt worden, im Jahre 386. 
Fast gleichzeitig mit dem lat. Kirchenvater Hieronymus 
arbeitete er an der Uebersetzung der Bibel in die gothi« 
sehe ISpraehe nnd nach dem Berichte dea Phiiostorgina 
Tollendete er das Werk mit Ausnahme von den awei 
Büchern der Könige. Ulphilas hatte aus dem alten Ru- 
nenalphabet ein gothisches geschaffen und seiner Sprache 
den Vorrang verschafft vor allen verwandten Üialecten« • 
Leider aber war diese Sprache mit dem Verachwinden 
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der gothischen Hauptmacht im VI. Jahrh. wie ansgestor** 
baa, weil die in luiliea lUid Spanien zurückbleibenden j 
üal* «d4 WeatgocMtt qbgleidl sie natib JorilfUidea (de I 
fgbm giBAkti €^ ft imd 11) etil gdbild^««) adgttr ia 
Philosophie Und SterttkUnde geubtftt Volk wliren — ^ ihre 
Sprache mit den in den neüeroberten Wohnsitzen üblichen 
Sprachen veirtiiiscbteil, — Im NdMeo Deutschlands Uttren 
die Bekefarttllgeii saitt ChtisteiiUiani »pftter aegef^iigeii. 
Etostt^elien War liier kein geiaitiober Settlieiiatfheitt sii 
finden and iilM)b weniger eine Bearbeitong des yeredtle* 
denartigsten sprachlichen Materials. Wäre eitie einflUs^s- 
reiehe Verbindung des Nordens mii dem Südeü in Deutsch- 
land aefaoil darebgefubrt worden, so hätte sich jeiier 
Uiebeistand eher gehoben« Oenii hier im sMlIehen Denteeh« 
land geschah Elwas , wie wir ans dem Vocäikiiktrimtk 8L 
Gallig einem Producta des VII. Jahrhts. ersehen. Darauf 
ergiebt sieb aberi dass es der deutschen Sprache wegen 
Ihres verherrsehenden Cottsenantasmiiil noch aH aller Ge« 
schmeidigkeit fehlte* Di^se kleine Anregntig genügte 
' nicht, nnd nnr das ladgjfthrige vereinigte Bestieben vieler 
tüchtiger Männer war erforderlich, um der deutschen 
Sprache allgemeine Geltung und den Sieg über eine an- 
dere tief eittgehärgerte an versehaffiiMi. Solebe fleissige 
Mllatier hätte man ia danuiligerZeil liar unter den 
liehen finden könneui aber diese waren dnrehsehnittlieh 
wie gesagt — ganz unfähig zum geistigen SchaH'en und ' 
die wenigen Gelebirten i . unter 4eaen Ilbabanus Maurus *) 



*) Okmr grosie Mtei (i,ebof«a 776 an MeSaa^ gcstoltei ebea^ 
daselbst 8S6) erlangte dureh ausiefordeDtllchen FlelsS bedeutende 
Keantnisse ia Exegese , Dogniatik und Asketik« Bei aller Gelehrt 
samkeit hatte er den so liebeoswertken Gmndsats: Wer aum Gipfel 
der Wdsbelt gelaogea will, der muss som Gipfel der Liebe getan- 
* gen» Als Bh. Ia sehieai efsVisokSflidiea Amte itsil», tvauertea die 
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BDkestrkten die erite Stelle einoahm, hatten so viel mit 
andern kirehlicben £inrielitiiiigen za thun, das« sie im 
die Sp räch omRn dem ng nicht koiiiiiien konnten. 

Carl d. Gr. inugste in den Ca[HlülMrien von Aachen 
im'J* 789 den liischöfen befehlen, dasi« sie, abgesehen von 
der Beanfslchtigung in sittlicher Hinsicht , nntersuohen 
sollten 9 ob die Geistlichen die Satsnngcn der heiligen 
Canones wnssren, ob sie die Gebete in der Messe und 
das V« U. ordentlich versi;inden «nd auslohten, ob das 
Gloria palri und das dreimalige Sancltig ordentlich gesun- 
gen wurde* Ausserdem musste der Kaiser für die faulen 
Geistlichen besondere Russen %\\t Besserung anordnen, 
und er Hess noch so manche unbedeutende Dinge festse- 
tzen , die sonst dem gesunden Menschenverstände schon 
hinlänglich einleuchten. 

Einige Handschriften liefern den Inhalt alles dessen» 
was die Geistlichen verstehen sollten. Dazu gehöhte 
(nach der Aufstellung R» v. Raumers in seiner „Einwir- 
kung des Christenthums auf die althochdeutsche «Sprache, 
Stuttgard 1845) der heilige Glaube des Athanasius und 
alles Uehrige vom Glauben » das apostolische Symbolum« 
das Gebet des Herrn voUstiindig nu verstehen mit seineir 
Auslegung, das Buch der Sacramente vollständig, den 
Exorcismus über die Katechumenen und lirniiünischt ii , 
die Aussegnung der Seele, das Pönilentialbuch, die l'est^ 
fechsnng, der römische Gesang bei Aacht und zur Messet 
das Evangelium oder die Lectionen des Begleitebucha, 
(Sammlung der PericopenJ Homilien fiir die Sonn- und 
Festtage zum Predigen, das Pastoralbuch der Canonikcr 
und das Buch von den Ptlichten , der Pastoralbrief des 
Gelasias und endlich — Urkunden und Briefe schreiben. 
Rhabanus Manrua schrieb ein besonderes Buch de itutiUt» 
Hone clerieortm^ die ausserdem ihre ganze Weisheit und 

Erbauung schüpitea aus den Cauoueit der Apostel und 

12 
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Coneilien, ans den Gediehten des Pradentiog, w$n dem 

fiber pastorah's von Gregor I,. und aus laidotua HisiHilen- 
iiM de off* eccle$Ui$licii. 

Nach diesen Angaben wird man sich keine grosse 
Vorstellnng machen Ton dem tirissenschafttichen Stand- 

puncte der Cleriker zur Zeit Carls d. Gr. Man >vird jene 
Mäuner für iinrähig erklären, die deutsche Sprache bei 
ihren vielen Dialecten zu bilden, zu regeln und man wird 
angehen 9 dass dem Kaiser Nichts iibrig blieb » als diese 
Sprache noch nicht in den christlichen Cttltns hineinan- 
ziehn , indem andern Falls nur eine uuüberäehbaie Ver- 
wirrung entstanden sein würde. — 

So wenig nnn in den beiden Jahrhunderten Carls des 
€rr. an den Eingang oder das Eindringen- des deafschen 

Liedes in den Gottesdienst zu denken war, so begann 
doch allmHblig der Genius deutscher Sprache für den Ge- 
sang sich zu rüsten. Heidnisch-deutsche Sprachdenkmale 
religiösen Inhalts sind bis jetst nicht bekannt gewesen 
ansser einem oft abgedruckten Gebet der Sachsen an ih- 
ren ^JiiUigrole Wodamt^. Mit diesem altdeutschen Producte 
ist jedoch das Publikum lange genug betrogen gewesen^ 
denn es hat sich herausgestellt, dass ein pfiffiger Rafhsschrei- 
her zu Goslar im vorigen Jahrhundert das Stückchen sich 
ersonnen hat. Tacitnsund, achthundert Jahre fast später, 
Eginhard sprechen von vielen poelischen Stücken, (die von 
Carl dem Gr. gesammelt wurden) wie denn auch zur Zeit 
des Walafried Strabo im IX. Jahrh* noch Sagen von dem 
Longobardenkönig Alboin im Gange waren« Indessen ist 
erst vor sehn Jahren die Wissbegierde befriedigt durch 
zwei von Jacob Grimm in einer Handschrift aus dem X, 
Jahch» aufgefundene UeberrestCi nemiich durch zwei Zau* 
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l»«r8pr6ohe*) faeidnisdier Vorseit, dieab^r nur alsSpraeh- 

proben einen hohen Werth haben. Dasselbe gilt auch 
einstweilen von den deuUch literarischen Producten christ- 
licher Jahrhunderte. Von Ottfried, einem Abte zu Fulda, 
liabea wir ein gereimtes ETangelienbach ; von einem Geiau 
liehen des IX« JahrhCs. (wahrscheinlich Walafried Strabo 
oder Rhabanus Maurus) eine Uebei.selzung der evangeli- 
schen Harmonie des Tatian ; von Notker Laheo ("f d. 29« 
Jani IQStst xu St. Gallen) eine deutsche Bearbeitung der 
Psalnie and von Wiliiram ('f 1065) eine denlsche Ansle- 



^) a* lieb.'er die Fessela eines; Kriegsgefan^enea. 

Eiris saziin idixi, saznn hera dito der: 
suma hapt heptiduHy sinna heri lezidun* 
sunia clnhodnn umbi cuniowidi 
in^princ haptbandun^ itwar viyanduni — 

d. U asch ÜV. Waekernagles Uebersetsung : Vormab oaaieii Weiber^ 
sassea her (aad) hins die einen Fesseln fesselten,; die andern das 
Heer aafliielten, die andern pfliicicten nach Kniestrlclcea* Batsfiringe 
den FMseübanden, eatgehe den Pemden«! 

frjUeber den verrenkten Fass eines Pferdes. 

Plit>t ende IVodan vuurL'n zi holza 

du H art dfuio Ihdderes voton A'in fmoz hirenkit: 

thu biyaolen Sinthgnnt , Sünna era 'SuiHtr: 

tha bipuolen Frija Volla era auinter; 

thu biguolen Wodan so he wola conda , 

sost benrenki, — • sose bltiotrenki^ljSQse liditenki ^ 

ben zi henay bluot zi bluoda 

lid zi gelidenj sose gelimida sin, — 

d. i. nach demselben Ueb crs etzer : Phoi and Wodan begaben sich zu 
Walde: da ward dem Balders Fohlen sein Fuss verrenkt. Da be- 
8|»rach ihn Sinthgunt (und) Sünna ihre Schwester , da besprach ihn 
Frija (and) Volla ihre Sch wester » so die Beinrerrenkung wie die 
Bltttverrenkung ^ wie die GUederverrenkung. Bein au Beine , Blut 
s« Biat, Glied su Gtiedera eis ob sie geleimt seiea. — 
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gBBg den hohen Liedes, — Unter Leistungen, die einer 
schöpferischen Selbststfindiglcett im Gedanken ermangeln 

nnd besonders das Bestreben verrathen, durch Behand* 
liing relig'iöger Gej^enstihifie Hpt deutschen Sprache zu 
dienen. Von ähnlicher Seite müssen wir auch die geist- 
lichen Gedichte noch mehrerer Jahrbunderle betrachten, 
und es Ist wenigstens gleich im Voraus die Bemerkung 
zu machen, dass wir einstweilen noch keinem deutschen 
Kirchenliede hegegnen , tficils wesren Unbeliiilllichkeit der 
deutschen Sprache, theils wegen noch nicht vorhandener 
höherer Genehmigung. Desshalb erschien ein Versuch 
des Pfarrers Hunibert za Worms im J, 1033, die deut«» 
sehe Sprache heim Gottesdienste einzuftihren , als eine 
vornnirliK'lvte und in den Augen seines Bischofs verwerf« 
liehe Aenerung. 

Im südlichen Deutsehland war gewies wegen früherer 
Bekehrungen sam Christenthum und wegen der Nähe Ita- 
liens der Cultus mehr vorgeschritten als int nordlichen, 
es wurde auch in jenen (j elenden hei der Munterkeit des 
Volks die Sprache mehr verarbeitet und stieg durch die 
schwäbischen Dichter sehr hoch« Dennoch meldet erst 
ans dem J. eine bairtsche Chronik , dass beim Got* 
tesdienste deutsch gesungen sei , ein Vorfall — der doch 
so iiidlvw ilKÜg war, dass man ilui der Aufzeichnung für 
Werth hielt. Eine Synode zu Schwerin vom J. 1492 setzte 
erst fest, dass statt gewöhnlicher (lateinischer) Lieder auch 
ein deutsches gebraucht werden dfirfe unter Begleitung 
der Orgel und des Chores, und nur von einseinen Lie- 
dern deutscher Mundart wird spiiter besonders erwliljnt, 
dass sie gesungen worden, wie a* 11. vom Te Detm^ wel- 
ches am November 1490 zu Braunschweig als ein 
Danklied deutsch ertonte. 

In den Jahrhunderten, von welchen es sich jetat han- 
delt, waren also deutsche Kirchenlieder nocli nicht üblichi 
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xain Gebniiieb oniwssencl eracheliieiiil imd imr wenige wa- 
ren Qberhaopt vorhRnden. Der Genius derselben echltef 

noch und erst einer spätem Zeit wnr es voi bebaken, ein 
neu erwachtes Giaubensieben luU deatscher Zange zu be- 
grussen* — 

Nachdem das Chrtstentbnm in das reiigi5se Bewnsst- 
Bein der Japhetssohne getreten war, so guben zuerst die 
Hymnen der lat. Kirche eine Veranlassung, durch (Jeher* 
setsnngen den Versuch zu machen, ob die deutsche ISpra- 
che der poetisch-geistlichen Formen fähig sei« Wir haben 
Ton seehsundswansig Hymnen solche IJebertragungen, die 
Jacob Gi innu zuerst vollütiuuiig b( i an sgcgeben hat (1830 
Göttingen bei Dieterich) aus einer Handschrift des Frans 
Janins e. 1677). Diese christlich poetischen Reliquien 
stammen ans der Abtei Ueichenan, wo Abt Reginbert 
im J. 821 einen gansen Band deutscher Gedichte hattOf 
um darnach die deutsche Sprache zu lehren. Durch Un- 
bill der Zeiten ist Alles verloren gegangen bis auf dio 
Interlineanrersion der 26 Hymnen, theils von AmbrosinSf 
thells von Andern herrührend* . Der Uei»^setser wird 
von L Grimm für einen Geistlichen allamannischer Her- 
kunft gehalten, aus dem Ende des Vlil. oder dem Anfange 
des IX. Jahrhdts. Nachstehendes Probestück ist eine Ue- 
bersetsnng von dem unter Nr. .6 in diesem Büchlein auf- 
geführten Hymnus des Ambrosius* 

4iS. Cot du der himel€$ leeth pitt | 
gajo jo leohtes du der kiniel 
faieriic&emu arspriuzta» arme 
durukkeiiareru tpr^Hu ini ü i ^ ki i JW ü WWH i , 

iagarod iiema gUf d€ckä\ 

rgtm ufpun tuii uuak^ 
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fuktem kamüso piasim 
€rda taufmUer iamngu 

retta güt fergat tagaiiem 

idmon »peichon radum jok Imiginem 

daz himeles chlimhanter sceililon 
dera uerti imudm m uuiszoJUer^ 

gut dera nM teato fmrlassam i»i 
kMi tititchiAaR fartassif 
poHchan jok chrüte» fagoitem 
iac siafragm uuedieuter. 

iac iago nuüier bist 
leolkeM jok ieotk selbo Hit 
ein magOHÜ uhar at 
madiiiger iu ein druinüiO* 

dih ?m heifand püiames 
dir jok cltiUu piugames 
fateran mU unAemm keiiie 
etUem pUiamei $Hmmn: 

fater du der ktmila inthehii 
eingeiii nii namun dinan 
mqtihenie richi dinaz 
mugrde jok umüe din, 

deeer qnkai mäh ikier^ 

ung %a iuanne kasall iit 
uuenem triuaste kalanhige aittme 
kadigmem» tmeituUe UckanUn» 

frei umerex imgmntixasi 
fena dir 2a exsmme kip 
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fttrfin NM* ioMi 

eo $9 fm&r Mmermn fariassemet. 

cho Düi^n jnsmticchilineru 
wcaieitU UMik ni iazzin 
9aan luiremo herem pUienie 
dm umAe f0Ha Mle arlo$u — 



Fnr diejenigen Leser, denen die allhoehdeotediea 

Sprachformen weniger bekannt sind, lassen Mir zn vor- 
steluMHieiii Liede (wie es auch noch bei einigen nach- 
stellenden Liedern sein wird) aine Angabe Terschiedeiier 
Wonbedeatnngeii folgea: 

n^ö der Sfter ^ anpriuasm «tiltaien — dwMeUmf 
dnrch nnd dnrch heiter — iniluchan 5ifnen (Loch) 
zesaima die Rechte sc, Hand — iagarod des Tages Roth 
^ burem erheben (Geburt) — mac bewegtes Wasgeff 
Stradel — fukii feacht — kamdito gewissliob, denn —i* 
filmri das Blasen ^fergoji fordern -»taliio der Schimmer— > 
Imgin feurig (Lohe) ^ chlimban klimmen — fmala Vor- 
zug — icato Schatten — far/azzan verlassen — innch- 
c/utU das Dunkel — pmchan Zeichen — Hafrac schläfrig 
mteekau weeken — mik heilig — wmgam mdgen ~ 
mdkiig mftehtig — piogan beugen — * Mia^ xnsammen- 
halten ^ azqttheman ankommen — qhuedan sagen — Bellen 
CbergeLen — Iriuud treu — adum Atheiii, Geist — uue^ 
so» sein (Wesen) — licham Leib, Leichnam — exxtm 
essen — pumUecküin betrugeriseh — * dummgu Versuchung 
leUe» führen — Imen lassen — httat lanter, rein — or- 
loion erlösen. — 

So wenig diese sclavische Uebersetznng eines bessern 

Originals auf dichierichen Werth Anspruch macht, ebenso 

» \ . 
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intereggant ist es , zu sehen, das damalige UetiUch 
mit fremdt|»raeblioli«a Endungan sich bebelfeo mtissie, 
nm die betreffenden Gedanken auszadrucken. Dienen 

grammatisch - etymologischen Kampf können wir noch 
mehrere Jahrhunderte hindurch hemerken. — 

Gegen dag Ende des Ylll. Jahrb. gab es eine Art 

Zauber- oder Teufelslieder, welche die neubekehrten 
Sachsen (unstreitig nach hergebrachter heidnischer Sitte) 
an den Gräbern ihrer Todten zu singen ptiegten. Es 
fanden sieh jedoch viele heidnische Ideen darin, und der 
Sitte warde darch priesterHchen Einftnss Einhalt gethan« 
Aus zu grossem Eifer hat man das Andenken daran mit 
Stampf und Stiel ausgerottet und Ankliinge davon sind 
uns nur erhalten in einem Gebet aus dem Kloster Wesso- 
brann, welches von Christen and für Christen gemacht 
m sein aehetnt, die noch nicht lange dem Heidenthnm 
entwach&en waren: 

Das Wessobrnnner Gebet. (Kaxangali*t 
Glaabensbe kennt ni ss.) 

Bai gmfiftgin A mUßrMm 

ßrimdsso meUia^ 

dat cro ni UHOif 

Hüft JMHM», nah keMgf 

noi pereg ni mm^ 
ftoh $nna ni icein^ 

uoh mano m liuhia^ 
tküh der mareoseo , 

^9 dar nkmiki ni mm 
enleo ni menieo 

€mH do um» der 
almakiico coty 
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0tdi d9 IHMTMI m4 MtfRMlfo 

£hU cot heilac^ cot alfnah Uco ^ tu himü enti erda gau» 
uoraAiosj enti du manmn so maaac coot forga]n\ forgip 
wiir i6i diu» ganmda rMa gmiampa etUi c«toi mUUeom^ mi^ 
fiM» euH ifdiidUf enU etafi iüißm siA mHidamani tm m mM 



(fteguum fragen» erfahren — ^lUk' Mensch ^JSfü^ 
mix Weitheit (FÜrwits) — ero Erde Amfgr Hain — 
pereg Berg — > Mcileii lenchten mor^ctf Meertee — 
niuui/it nichts enleO auch nicht einmal — uuenteo Win- 
de — enti und — miltiito der Mildeste — ^ mamke manche 
tmrchan wirken — €eol gut fargeban schenken mit/«* 
Um Wille — Mf^le» WeisheH — tpaki klog(gpahend)~ 
Uitfitl der Teufel — tmidantan widerstehen are iam 
Arge — • piuuUau abweisen — archenntui erkennen). — 

Das Wessobrunner Gebet, welches vom Professor 
Maaswann suersi nitgetheilt wurde , ist zugleich merk- 
w&rdig wegen leiner allitterireuden Formen, worauf ditt 
Gebrüder Griram hingewiesen haben« Diese Äliitteratioii 
(Buchstabenreim, Stabreim) vertrat in der ältesthochdeut- 
schen Poesie, wegen des vorherrschenden Consonantismua 
der Sprachei unsern jetzt üblichen Keim und bestund ge* 
naa genommen darin, das« in «wei anf einander folgenden 
oder aich entsprechenden Versneilen die dr^ beaonden 
zu betonenden Worte mit demselben Buchstaben anfingen. 
Es finden sich in unsern gewöhnlichen Redeweisen noch 
manche Rudera dieser dichterischen Formen z. B« er geht 
6ber Stock und Stein , ea alirbt Mann und Maus, er Ter* 
liert Hana nnd Hof, er lal frank und ffel. Rfickert aagt 

alliterirend: Boland der Ries am Rathhaoa an Bremen» 

18 
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AlllUeratiOD itt verwandt mil det AiMMns, beide liegen 
in der Annomination oder Paronomasie. Nur eine weitere 

Ausbildung der Sprache konnte den Stabreim verdrängen*) 
und statt dessen den mehr durch die Vocale bedingten, 
mehr tdnenden Endreim aafbringen, für dessen öftere 
oder minder faftvfige Anwendung damals ein Gesefs Dicht 
itelag und jetst nodi nicht yorliegt. 

Nicht zu gedenken der grössern deutschen Gedichte 
des IX. Jahrhs. , von denen uns aam Theil nur Bruch- 
Stücke aaf bewahrt sind, erwähnen wir ein kleines Beim- 
gebet aas dieser Zeit: 

Got tkir eigenhaf t>l, 

thaz 10 genathih bist, 
inlfaa geba umar 
thes beihurfem mir tar, 
ii^ot ÄÄje' ^£AnM9 



♦) Will man sidiK einen Begriff machen ron der Macht und 
Herrlichkeit des Stabreims , so lese man nur von dem pommerschen 
Yolksdichter Carl ILappe (geb. 1774) in dem AcbÖBen Gedickte: 
yiDie Frostoacht 

MirieSe dir freudiger Wro4i 
Sunkende blanke Blume den Sthaeea! 

ordliche nehmet nordischer Tone 
M^räftigm Mulang, JkükH wie der SkaldeS^ 
Sträms und Sturm, Btreug und knü, 
Jßl herkem Bmud^ due Wnar mir wMfmdf 

auch des IfMuien y-elche J^tilde 
Die lispelnden Mätfle-, lind und schlaff y 
f^ersteekie f^eilehen JP^ergisemeinnieliie, 
Bötkeinder Moem gefeUrUn Jitita, 
. Jbi der Amen mkmenden »ufi 
Der Sinne Sehnen (Sättigen immer? 
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l/unero mildo 

{intfahan empfaDgen — geha Gabe — AeMui Kette ^ 

ihia dein), — 

Ungleich wichtiger aber für den Zweck unserer Blät- 
ter ist das, gleich dem vorstehenden Stucke von eiuent 
Uttbekannten Verfasser herrfihrende Lied Tom h» Petras, 
den ivir hier eine Stelle anweisen mfissen, obgleiiDh es 

schon oft gedruckt ist; 

Umar iroM'm hat fanait 
firniß FeUre gitmaU^ 
im er mae gkmi€m 
%e vmo dingeitim man* 
k^rie eleyson^ 
ekrisie ekytonl 

Er kapet Quk mit vmrtm 
kimeinekei p^rimt^ 
4mr I» MMsA er ^firjm^ 
den er mdii merttuu 

kyrie eleyson^ 
durüte eieioyn! 

4 

FiUemes den geies irui 
alla tamant upar Mj 
dm er unw ßrUmen 

giuuerdo ^iaaden* 
kyrie eleysoH^ 
tkrdtle eiey$o»! 
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(irohün Herr faraellm übergeben — nerjan retten 
dingen mit %e anf Jemand hoffen — hapen inne haben 
Bkerfa» bescheeren firkmm Mtsaratfaene — ajMr 

Ar/ überlaut). ^ 

Wir finden hier zuerst ein deutsches Lied mit dem 
{Ufraia kyrie eleyson, der, wiaaclion erwähnt, Jahrhun- 
derte lang vom Volke gegangen and bei öffentlichan 
Anfxogen , Procesaionen u. dergL anssohliesslich gebort 
Vrurde, Es entsteht die Frage , ob im vorliegenden Falle 
zu den textlosen Neuinen des k* e. wie bei dem {{alle- 
luja ein sequen^artiger Text gemacht ist, oder ob die 
Worte iL e» als Töllig eingebürgert an den Text ohne 
Weiteres gehängt find. Oaa Letalere hat mehr Wahr^ 
soheinlichkeit für sich, denn das e. ist hier nicht pas- 
send angehängt, indem die Rede von einer Macht, welche 
der Herr dem Petrus Terliehen, dem zu iilhren das Lied 
gemacht ist» sintemal er retten kann Alle, die aut ihn 
hoffen. Gerade ohne den Znaati ist daa Lied reeht el- 
gentlioh für das Pabstthum als dem vorgeblichen Besitzer 
der dem Petrus übergebenen Himmelsschlussel. Der Ke- 
frain e, erscheint deshalb als ein modisches, wol gar 
gedankenloses, Anhängsel späterer Zeit. Das Gedicht 
rührt gewiss Ton einem Mönche her , der in seiner Zelle 
den h. Petrus auch einmal mit deutschen Versen feiern 
wollte. Gesungen ist das Lied schwerlich, am allerwe-* 
nigsten beim dtfentlichen Gottesdienste* £s ist gewiss 
wenig verbreitet gewesen, wie denn auch von einem an- 
dern deatsehen Liede, das der Scholastiker Esxo Toa 
den Wundern Christi dichtete, nur bekannt ist, dass es 
im J. 1065 einmal auf einer Pilgerfahrt gesungen wurde* — 

£s ist hier wol am rechten Orte, die nöthigen No- 
tizen beisufugen über einige eigenthämliche Namen geist- 
licher Lieder» welche allmählich gebräuchlich wurden. 
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D» nemlldi das Volk so TielfieMsh sein Kyrie elejson nach 
{wiesterlielier Vonielirift singen mnsste and lange Zeit 

weiter Nichts sang, so wurden bei dem häufig gedan- 
kenlosen Wiederholen dieser Worte dieselben immer 
mehr abgekürst, ja endlich begnügte man sich, (man 
Mro nur jeCxt noch von gewöhnliehen Dorfkatholiken ein 
wol hnnderl nnd mehrere Male snm Beten vorgeschriebe* 
Des Stück hergurgeln) bloss die letzten beiden Silben 
„leison^^ zu singen, um bald fertig zu werden, und so 
bekamen diese geistlichen Volkstöne denn Lieder 
können sie nicht föglieh heissen — geradeso den Namen 
Leisen, sei es nnn spottweise oder weil man keine pas- 
sendere Benennung hatte, und in der Folge nannte man 
wirkliche geistliche Volkslieder überhaupt Leisen. Hier« 
mit bezeichnen die Schriftsteller der Zeit solche Gesang- 
stSeke, die l>oi einer Procession voricameni anch Lob- 
lieder m Ehren eines Tenfelsbanners im XIL Jahrh. 
heissen so , und von den berüchtigten Geissei hriidern 
oder Flagellanten des XIV« Jahrhs. sagt der Chronist, 
der Pater Friedrich Closner xn Strassburg ausdröcklich : 
mmgent taoeen oder viere eüie leiee per vndemgeftt die 
miiem nadk Die ieiee wae aUue i 

Nu Ut die betlevart to her^ 
diriet reit ielher gen ikeruialemi 

er ßer( ein kr^tse m seiner hand% 
nu hei f uns der heilandl^* u. s. w. 

Ein andrer Leis (das Wort scheint männlich und 
weiblich gebrauchl worden zn sein) der Geissler war ; 

ff Bi ging sieh unser frmwe kyrieleism^ 
des mergens in dem temee halleinja , 
da he^e^net ir ein junge hffrieleiso»f 

nie wm im entspringe halleluisu 
geMel sisiu nmia !*^ — 
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Das deutsche Wort Leis ist nicht zu verwechseln 
mit dem altfranzosischen Liedernamen lai^ plur, laif^ 
abstaiiiiiiend von dem keltischen Lfaii und dem gälUchen 
Laulk^ Vers, Lied, Gedieht. Ualer den imi$ wvrdeii 
Volkslieder yerstanden , die von den mit dem Volke In 
Verbindung; stehenden , aus dem V olke entspiossenen Bän- 
kelsängern oder Jongleurs (juglar ^ jogleor, jocuftiior^ 
Gaakler) gesungen, oft auch blos gesagt wurden 
(vgl* Lachmann: vom Singen und Sagen)« Die /at> wa- 
ren entgegengesetzt den fMiaux d« h« Gedichten» wj^lche 
nur gesagt wurden, so wie den Jongleurs die bdiischen, 
kunstdichterischen Trouveres streng gegeni'iber standen. 

Da die Jongleur» und Tromere» ihre Gedichte je län- 
ger je mehr durch den Reim aushUdeten und gelalliger 
machten, so suchten sie dadnrch die geistlichen Lieder 
bei dem Volke seu verdrängen, weshalb denn die Verfas- 
ser der lelztein daiaiif dachten, ihren Producten eine dem 
Volke angenehmere Jt orm zu geben oder den, volksthüm- 
lichen Melodien andere Texte nnteraulegaa* Hierin li^ 
Pttstreitig der erste Ursprung %a der Sitte, geistliche Lie- 
der nach weltlichen Weisen an dichten, oder auch welt- 
liche Texte in geistliche zu verwandeln, Sitten, — die 
bei ihrer innern Verwandtschaft sich weiter ausbreiteten, 
je grösser die 2ahl der Volkslieder wurde, je mehr das 
Bedürfniss hen^ortrat, durch geistliche Lieder einen mo- 
ralischen Gegensats su bilden und je hftnfiger die Gele» 
genheit zum JSingen dem Volke dargeboten wiude. Wie es 
gewöhnlich geht, gestalteten sich auch diese Sitten zur mo- 
dischen Manie, hinter welcher sich Nichts weiter verbarg, 
als künstlerische Armoth, die unfähig war, etwas SellMtfta- 
diges hervorzubringen. Der heilige Seelenlrieb, der des 
Augenblicks wahrnininit, um dem Herrn zu singen, fehlte 
gänzlich, statt dessen war Gefahr vorhanden, dass Nichts 
übrig blieb, als eine geistliche Liederscbmiede, und. dies 
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oin so meiir: da bei den Tiden guten lateinischen 
Liedern der Kirche kein in den böhern iSchichten des 
Gemeinen gefnhlTer Mangel an deutsch- geistlichen Lie« 
dern ond keine Beförderer derselben vorhanden waren. 
Die Nachahmung naliin Uebechand, der Originale wurden 
?on Jahr zu Jahr weniger. 

Schon Ton dem St. Gallischen Mönche Ottfried (IX« 
Jalirh.) wird ans ereHhlt^ dass er mit Vorbedacht ffir seine 
geistlichen Liedertexte, um weitliche Lieder za verdrän- 
gen, die Form der letztern (auch wol die Melodie) wöhlte« 
£r fand nicht viele Nachfolger in seinem Verfahren, weil 
wenige sich um Abfassung geistlicher Lieder kfimmerten« 
Der heilige* Quell derselben Terlor sieb im Fingsande 
der Weltlast nnd Jahrhunderte lang war überall ijrach« 
feld, obwol es nicht an mahnenden Weckstimmen fehlte. 
So sagt der berühmte Prädicant, Bruder Berthold (jf 
ItTB) In einem seiner Vortrüge mit Besug anf geistliche 
Lieder: „machet sie kurs und ringe, (rund und leimig) 
dass sie k Innerlich wohl gelernen inoge,'* denn Berthold 
sah recht wohl ein, welch ein sicheres Mittel darin liege, 
die demüther des Volkes an die Kirche zu fesseln; allein 
er predigte tauben Obren, das Volk lauschte auf die weit-» 
liehen Lieder seiner Jongleurty die Ritter und Herren auf 
die der Trmtveres und Beide achteten weiter nicht auf 
das Scheiten der Gristlichen, die alle weltlichen Lieder 
Üir Producta des Teufels erklärten. Das war freilich 
falsch 9 denn tadeln, ohne Etwas besser xu machen bat 
Doch nie viel gefruchtet. Gerade in der Zeit, wo jeder 
Tag vom Singen und Sagen ein Zeugniss ablegen konnte, 
. wo das kräftigste Institut, weiches jentals &ich entwickelte, 
; nemlioh das Hitterthum, in voller Blüthe stand, wo jede 
einsame Ritterborg die werthen Sänger so gern in ihren 
Mauern beherbergte und wo besonders das Lied der gan- 
zen Toriode einen so zauberischen Character lieh, — in 

1 

I 
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dieser Zeit hüte die Klrehe den Bedeii des deutielieii 

geistlichen Liedes befruchten und tragbar machen sollen« 
Das wurde versäumt, die Gelegenheit bot sich nur einmal* 
Die niedern Volksklassen, die stets geleitet werden Toa 
der Macht des Augenblicks, sangen sich mit ihren welt^ 
liehen Liedern gleichsam ans der Kirche herans ond die 
Reformation des XVI. Jahrhdts» würde Tiellcicht nicht 
rasche Fortschritte gemacht haben, wenn nicht dem V oike 
eine Gelegenheit gelM>ten wäre, sich in die Kirche wieder , 
hinein an singen« — 

Ein GlQck war es, dass die weltlichen Lieder jener 
Zeit meistens einen keuschen, sittlichen Geist athmeteUi 
der sich besonders schön entfaltete in dem Parzival des 
Herrn Wolfram von Eschenbach (-l- zwischen 12i9^1285)« 

Bei der weitverhreiteten poetischen Lust fand aieh 
indessen anch mancher Unberufene, der mit Schmot»» «ad 
Spottliedern den Pöbel ergötzte und des Unsaubern war ' 
in einigen Jahrhunderten so viel geworden, dass Heinrich : 
Jünauer im J« 1571 zu Frankfurt a. M. einen Band „Gas- 
senhawer, Renter- nnd fiergliedlein christlich moraliter*^ 
herausgab, die so lange als ansserkirchliches Volksge« i 
sangbuch galten nnd gewiss der Herzen viele beschmutz- 
ten. — 

Ein zweiter deutscher Liedemame „Leich^^ wurde i 
wie das französische iai gebraucht und zwar von solehea ' 
Liedern, die nicht zn den höfischen gehörten^ sondern zn ' 
den gleich den Sequenzen der Melodie untergeordneten 

volksthümlichen Gesängen. Deutsche geistliche Lieder 
hiessen deshalb ohne Weiteres Leiche, im Fall sie nicht 
ausdrücklich znm Singen (vielmehr znm Sagen) he« 
stimmt waren« So finden wir bei Herrn Walter von der 
Vogel weide einen „Leich von der Trinitftt,*^ nnd noch 
um die Mitte des XV. Jahrhs. treffen wir den letzten 
geistlichen Leichdichter , Heinrich von Laofenberg. (von 
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dem weiter unten die Rede sein wird). Als gegen da^ 
linde dieses Jahrhunderts mit dem schon längst vorberei» 
teten gänxUehen Venchwiodeii des klassischen Lieder- 
geisfcs aneh die latainisehen Sequeosdicbtirogeii anffaSr- 
len , fanden sieb in Frankreich keine Ai«>, in Deutschland 
keine Leiche mehr und erst mit dem XVI. Jahrh. sollte 
wehen ein neuer Odem des geistlichen Liedes, das wie 
ein ilierrlieher Aar freudig der Sonne zuflatterte. Nach' 
dieser knrien Abschweifung über die Liedemamen Lels^ 
lai und Leieh kehren wir sam Vorigen snrück. — - 

Wie weit überhaupt die deutsche Sprache bis znia 
X. Jahrh. sich ausgebildet hatte, um cliristliche Begriffe^ 
tiedanken und Gefühle darzustellen und ihren Beruf für 
Kirchenlieder kund %a thun, das Iftssl sich am Besten 
Bachweisen dnreh Zusammenstellung mehrerer Vater Un* 
ser ans yerschiedenen Jahrhunderten, die als rein gelst« 
liebe Stucke dem Liede wenigsteus verwandt sind: 

a) nach Ulphilas aus dem IV. Jahrb« 

AHa uHsar Ilm in himinam^ veihnai namo ihein^ quimai 
Uuudmoisui iheim, nmrAai vifia iheim $V0 i» Hm$m ja 
oM idrtkaif Uaif umarana IfiniHr $MeiMm wu toMMi» 
daia^ ja aJUt Uta thaUd shulam^ siimma svasve ja veü 

aßelan ihaim skulan unsaraim^ ja ni briggaii uns in fraii* 
tubniait ah Imioi af thcmma ubilm. ^ 

b) aus dem VllL Jahrb.: 

faier unier du bUt in himilnm^ kaimihü si namo din, piqm 
lm€me rieki dia^ «veta di» uuiliOy savm so inkimil ist smm 
erdv, päifi umraz emisaigüz kip eogmuamia^ mü 
slaz nm umiro ieuidi, sama «o mtir thBszameu murem «eo« 

/om, ni princ unsih iniu ckarunkay uszan kaneri unsi fOäa 
uii€m smion. — 

U 
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o) jallamauni & che s V. U. aus einer Handschrift 

des IX* Jabrbdts» 

PaUer tmeer^ iu ptst in hmiie, tctki namMm düumf 
tjjkioeme HcUdint werde wiiio di», $o fit hMle «o $0 ü$.er4btf 
fHr9o1^u9ueer emexhie kip wtw hmtu^ obiax mu ikuidiuHteerBf 

so wir obhzen skuldiken , enli ui unsili Jirleiii in lüiorunkut 
m erloii w^ih foua ubile* — 

d) Notker'« V; U. aas dem X. Jahrhdu 

Pater 7ini>er du in himile bisl, diu namo uuerde gehet" 
ligotj din rieh chome ^ din uuillo gesce/te in erdo aho in 
himele% muer Utgelicka brot kib tm$ k^to^ nnde untere eeuide 
bekfit MM abo cfA «wir belaxen u»$erm fCHldigem^ ündEr Ai 
tJmunga ne le^ett du mtif iete imeH ßne vieie» — 

So weit hatte es die liebe deutsche Sprache gebracht 
dnrch die wenigen Kräfte, welche zu ihrer Ausbildung 
verwendet wurden. Dass sie auf ihrem damaligen Stand* 
packte mehr anm Stfgen als aam Singen sich eignete and 
dass sie aamentlich noeh nicht vermochte, die mehr tö- 
nende lat. Spraclie aus der Kirche und aus geistlichen 
Ciesängen zu vertreiben, — das bedarf weiter keines Be* 
Wellies. Aber bei jedem leisen Fortschritt schien die 
deatsche Sprache schon ihren künftigen hohen Beruf sa 
Terkfindigen, dem sie freodig entgegenging, gleichsam 
niit dem Bewusstsein, dass der kräftige Geist des Volks 
sein theuerstes Kleinod, die Sprache als tiefsten Seelea- 
anadmek, selbststäodig verarbeiten and gesialten ward«.*« 

Fdr das dentsch-geistliche Lied schienen bessere SSei« 

ten kommen zu wollen, als mit dem Ende des Xi. Jahrhs« 
die Kriegszüge nach dem gelobten Lande eine allgemeine 

Begeisterung in der Ciiristenheit verbreiteten nad die 

.1 
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WaUralirteo Baak iam irditebM SclNlv^kte det Erlösm 
Um deMitber ao . wunderbar trieben tarn froinmeii Slogen 
mid Segen. Dasn kam, dast fir die ehrisdiebe Legende 

sich ein reiches poetisches Feld eröffnete, dass grade in 
den JabrhunderteB der Kreu2züge dies Saarn enkorn vom 
CUanbn geetrent^ tod der Phantasie befrnehtet nppigf 
eaporwncht nnd die snsseste Frocbt trag in den Etsftli« 

langen von der Jungfrau Maria. Vilmar (in seiner Ge- 
schichte der deutschen National- Li tteratur) sagt: „Die 
I«egendenpoesie ist die Dichtung der demüthigen Pilgriiii« 
me, die mit Muscheibot und Pilgerstab einsam unter Lei« 
lem 6el>ete den langen nnd mSbeirolIen Weg wandeln 
gen Jerusalem, bis sie am Grabe des Weltheilandes nie- 
derknieen dürfen und dann, zufrieden, die heilige Erde 
mit ihren Lippen beröhrt za haben, arm, wie sie gegan- 
gen, nber voll seligen Trostes wieder snrnckkebren in- 
die ferne Heinwlb. Ist die ritterliehe Poesie die Poesie 
des glänzenden Weltlebens voll heiterer Freude, voll 
SSeitenspiels und Gesanges, voll der Ueigen und fröhlichen 
Feste, die Poesie der irdischen Minne für irdische ßräiitc; 
«o Ist die Poesie der Legenden die Poesie des freiwilli- 
gen armen Lebens, der einsamen Klostemelle, des stillen 
liochummauerten Klustergartens , die Poesie der himmli- 
schen Bräute, die ohne Klage um die Freuden der Welt, 
deren sie nicht bedürfen, in stiller Andacht nnd frommer 
Ergebung ihre Frende haben an ihrem Heiland, dem Bräu« 
tigam aller einsamen nnd verlassenen Seelen, die mit der 
heiligen Anna und dem heiligen Joachim ihre Hochzeits-' 
ieier begehen, mit der heiligen Muttor Gottes das Ma- 
gi^fieOi singen und thränenvöll mit ihr unter das Krenz 
treten, um das Sebwert auch durch ihre Seele gehen su 
lassen , die mit der heiligen Cftctiia das Saitenspiel der 
l^ngelHchaaieu vernehmen und mit der heiligen Theresia' 
auf den Auen d«is Paradieses wandein. ist endlich die 
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Minnepoeftie die zarte Huldigung, welche der Sclionheit 
und Miidei dem Liebreiz und der Anmuth der edein FrRu- 
en dieser Welt dargebracht wird, so ist die Legendenpo*- 
•aie die HuldigUDg, die der tnm mller Fräsen» der Jang^ 
frfinlichen Mutter des Goltessolines, der Königin des HiHH 
mels, sich zu Füssen legt und die irdische Minne in eine 
biniiuiisohey ewige verklärt.'^ ' < 

Neben der Legende, die ans dem damaligen cbristTi- 

chen Bewiisstsein unter dein Eintluss der Zeitvcrhältnisse 
entstand, erbliihete in dem Garten einer heidnischen Vor- 
Kveli die 2Sage vom heiligen Gral 9 *) die (nach Vilmar 



*) Gral, Graal, franz. greal , sau grenl, lat. yaraJis ist uadi 
der clirLstlicheii Sage eine Schüssel , aus welcher der Herr bei der 
Einsetzung des !i. Abendmahls seinen Leib darreichte und welche, 
nachdem auch darin das Blut des gekreuzigten Erlösers auti^^e fangen 
war, in den Besitz des Joseph von Arimathia kam. Wer den heili- 
gen Gral anschaut, kann in derselben Woche nicht sterben und wer 
ihn immer anschaut, der wird nicht älter. An jedem Charfreitage 
legt eine "weisse TaubeJ die Hostie in den Gral, den zu bewachen 
die grüsste Ehre ist, die aber nur dem Besten unter den Besten zu 
Theil wird. Nachdem der Gral durch Joseph in das Abendland ver- 
setzt war, fanden sich lange keine würdigen Hüter, bis ein gewisser 
Titurel einen besondern Tempel für den Gral baute auf einem Berge 
TOTi Onyx. Um den Tempel war ein dichter Wald Ton Ebenholl» 
büumen Gedern und Cypresseiif durch welchen Niemand drang ohne 
den Ruf, TOn Christo ausgehend. Aber nur dem in heiliger Begierde 
Fragenden wird Aufschluss gegeben. Nachdem der Tempel mit dem 
Gral lange im Abendlande gestanden, wurde er wegen der Schlech* 
tigkeit der Christen wieder nach dem Orient versetzt. ^ In der 
Sage ist die durch die Kirche vermittelte EriÖsiu^ des menschlichen 
Geschlechts symbolisch dargestellt. Für san ff real wurde später 
gesagt sany real, königliches Blttt» In dem ParzTral des Herrn W. 
von Eschenbach ist die Sage suerst bearbeitet. Kaiser Karl IV. 
liess nach dem wunderbaren Graltempel eine sehöne Capelle bei 
Prag erbauen, wie denn auch die ganze Beschreibung desselben die 
Ideale der gothisvhen oder deutschen Baukunst iu sieh tIrSig« 
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I. a. W.) „der tief imierlfelie Geist des christlichen Mit- 
telalters ergrif!* und sie ausbildete zu einer christlichen 
Mythologie, der tiefsinaigsten, dem Kerne des christlichen 
Glanbens nnd £rkeDnent am nächsten verwandten, die 
•ich ans dem Sinnen nnd Betrachten christlicher Gemfither 
jemals gebildet hat.** 

Sollte man nicht glauben, dass solche gemüthvolle 
Erscheinungen auf dem Felde ausserhalb der Kirche die- 
selbe aufgefordert hätten, die heilige Harfe mit dentscher 
Zunge ertönen sa lassen, nm dem Herrn, welchen die 
mittelalterliche Dichtung so vielfiBch symbolisirte, fromme 
Lieder zu singen, sei es in stiller Klosterzelle, oder bei 
Öffentlichen Aufzügen oder in köstlichen iJomen, deren 
Tfaiinne als Zinnen des apokalyptisciiea' ewigen Zions sa 
den gläubigen Seelen hesnieder sctentent f 

Wir müssen diese Frage fast gänzlich verneinen. 
Die hochgelobte deutsch -poetische Zeit vom XII. Jahrh« 
an, wo der liebliche Minn^esang ganz Deutschland be- 
xanberte, war nicht im Stande geistliche Lieder an we* 
eken; die Kreuszüge äusserten ihre Einflüsse weniger 
auf die Kunst als auf die Wissenschaft und Kirchenpoli- 
tik. Ausser mehrern Marienliedern (s. den dritten Ab- 
schnitt) finden wir nur einige, kaum der Erwähnung wer- 
die, geistliche Volksacclamationen z. B. Christ uns ge- 
nade Kyrie eleison — die Heiligen alle helfen uns—, 
und einige Lieder , die gewöhnlicii dem Minnesinger 
Spervogel beigelegt werden, z* B, 

27« Des Himmels Freude« 

Er M gewaläe mde itarc^ 
der se wimnakt ^ehorm warU 

da:* uL der heilige Krisl , 
ja lobßt in aUe:L daz dir iuU 
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NieUfan der tievel eine 
dnr ginen grozen ühermnot 
$0 wart «me 4ü^ Aeüe sie, Uiie^ 

Ja der helle ül michel mrtU : 

^iwer da heimmie hat^ 

liäf tmme $<Menet nie $o Heki 

■ 

der mane hilf et in jiiet 

iioh der Hehte sterne: 

ja müet in allez^ da» er si/U 

ja foür er da ze Umei alio gerne. 

Im kimeiriek em hu ekH^ 
ein gMfy^ MC dar in gai: 
die HiUe die HiU marmelin 
die zieret unser irehtin 
mii edelen gesieine, 
.da efdntttU jiieman in 
er enei ven aUea ennden ahe reine. 

Swer gerne 9Uo der käehen gai 
nnd ane nit da »tat, 

der inac wol vj olicheti leben 

dem wirl ,se juugeii gegeben 

der enget gemeine 

woi daz er ie teart: 

vse kmei i$i daz leben a/ee reine* 

Idk han gedienei tange 

leider einem manne ^ 

der m der helle umbe gttl^ 

der bräevet mine minettU-; 

Ion der ist hö»e 
kilf mir heiliger geisl , 
daz ich mich von nner va/icuüsc löse» — 
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mewi$M ansgenommen — mickei gr6%n^keimm$e Hei« 
itiath ^ wee Weg — i«k/« Sitale — marmeNa Mnrniof — 

irehfin Herr^jutigeMt zuletzt — brueveu nachfecliaeo, prü- 
{en — vaucnm Gefangenschaft« — 

■ 

VoD demselben Verfasser sind noch swei Bruchstücke 
da. Die geistlichen Gedichte des Herrn Walter von der 

Vogelweide (Anfang des Xlll. Jahrhts.) sind ausser ei- 
nem, nur zum Sagen bestimmten Leich von der Trinitat 
und einem Kreuzliede noch einige Gebete. Ausserdem 
das hier folgende „Leiden Cbristi^% das auch gewiss nie 
mals gesungen ist: 

8ünder\ du $ofi an die grozen not gedenken, 
die ^ot durch um leit, und 9olt diu herz in rinwe senken 
si» Up wart mit scharpfen dornen g€tr vergerei: 
demuMskwari wumieoM du marUr an dem ürte geniereU 
Man $lme M dri negei änr hende mn mfdk dmr fMexe^ 
jumerheken tteini Maria diu iileze^ 
do si ir kinde dez blut uz leiden dien fliezeu tach , 
irurecliche Jaus vo» dem kriusse sprach.* 
msOer^ ja üt jnwer ungemaek 

min ander Ist Mkmm dm ioii der Sefen eteäre büessen. 
Ber hiinde sprach sv siitem hieehie:^ da foA tftseii 

daz sper an sin herze : ja wil ich die marter letzen, 

daz sper gein al der werlle herren wart gefteiget^ 

Maria vor dem kritae intredicke hiage erzeiget* 

$i verhe ir i>arwef ir kraft in Miierlicken nSten f 

do si jSmerÜdk ir Hebe» üdil $aek IBten 

und Longtnus ein Speer im in sin reine siien stach, 

si seic unmehtic tUder, daz si niht horte noch enspradu 

in dem iamer Jiriste sin herase hraeh 

dm hrinm hegjmide sieh mä einem enexen Note rtten. 
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Mt leidet — rütwe Rene— m^re Sekmers — feie gegen^ 
mrft Web — #eiVr sank — begmiic begann« 

Von Meister Gottfried von Strassbnrg ans dem XIIL 

Jahrh. haben wir einen Lobgesang auf Christus und Ma- 
ria, der reich ist an herrlichen Stellea des innigsten Ge* 
fiihls. Er ist aber zn nmfangreieh > nm eine Stelle unter 
geistlichen Liedern zn finden. Ans derselben Zeit ist 
eines nnbekannten Verfassers Üebersetzung des Hymnus 
Veiii Creator spirilus , das erste deutsche Lied, welches 
zum Gesacge in Kirchen bestimmt gewesen zu sein scheint. 
Wir können jedoch die Behauptung nicht wagen^* dass 
es wirklich gesnngenj ist, da Nachrichten darüber g^i* 
lieh fehlen: 

JKfm ickepßr keüiger geht 
keimiHch der dine» mut als dp iceüi^ 

erfülle mit der ohriden gnaden g/a$i 
die herse, die, du geschepfei hoMU 

Sitji» ßin IroHär liii gemamt 
def ohrifie» goiei gube erAatmP 
ein lebendiger hrunne^ ein ßvrin rast 
die ftukre mmne^ der seie iroet* 

« 

Dv tkbeiUfttiiige g«ie 

dp Pinger dee geiee xeeme üer küie 

dv richeal der diuen muut 

r 

vndß maclies i in worl und spräche kvnU 

Enhfunde^ erlMe vmer nnne 
vnter herz begevz mit <lÜMr mimm 

vmers Ubts iwancheit 

Sterke in diuer iugent breitm , 
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Vertrip dm vitU mm fm9 

gik tw» de» vride irnles suis 
dta teir vor ilines- geieUes witkeU 
midmt alle ifoskeä* 

Gtb vHf der rretden /on 

tnu der gmden gäbe #dloi» 
emUiefxs vu$ de$ strües haut 
leiiäU^e vhs des vridei imL 

Daz wir in den dri genennen 
den Vater und den mm erktmiem^ 
vnd dick, heiiiger geüt 
^ ir keder vo/leisL 

geiouben und geloben sihtechch 
imer wn ende emdichh . amen. — 



Wie kam e« nmi, dass ungeachtet der auffordernden 
ZeftTerhähnisse, ungeachtet der vorzügiichea Vorbilder 
im weltlichen Liede, ungeachtet der anlegenden SagfUi^ 
kreise und Legenden das deotach-geiatlicheUed sa arnii- 
selig au86ell Die deutsche Sprache war nicht mehr 
Scbnid daran , denn diese stand in der Zeit der Minne- 
Sänger sehr hoch; aber es treten uns aus den Zeitum- 
ständen die nöthigen Antworten entgegen: 

üaa deutaeka Volle hatt« bei so manchen Gelegen« 
holten erfohTen, inrelch ein köstlich Ding es sei, in eigner 
Zunge SU singen, und namentlich seinen Gott also zu 
loben , masste ihm ein süsses Geschäft sein. Allein diia 
iiii:4;lie h^ia der guten Uedor in lateioiaohor Spraoho 
gMlltt wiche in den Cultos Terwebt waren , denselji^en 
VoUaltodig erfüllten vnd namentlich die sehr ausgebilde- 
len Dogmen der Kirche vollständig leierten. Die Kücii^ 

15 
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hielt bei ihrem Dogma von 4er UM $anetn eeehiüB aoch 
an der einen Spraehe fett, die licargiiehen Vorschriften 

kamen alle aus Italien und die päbstliche Cnrie hatte 
nicht Lust, sich mit dem deutschen Volke in eine Sprach- 
Umgestaltung beim Gottesdienste einzulassen. Eigenmäch* 
tige Aenderongen seitens einzelner Bisehöfe Hessen sieh 
nach Ort und Umständen wohl yomehmen, gewiss aber 
nicht ohne Rügen und Strafen von oben her. So lange 
also nicht in Rom der Grundsatz angenommen wurde, 
dass ein jedes Volk nur seinen Gottesdienst in der eig* 
nen Landessprache halten müsse, so lange blieb Alles 
beim Alten. Onrch das Bewnsstsein, nur als Handlanger 
des Pabstes za fungiren, hatie sich bei den Geistlichen 
ein dolce Famienie ergeben, in welches sich dieselben 
immer tiefer versenkten. £s war keine Kunst, ein Geist* 
lieher nach romischem Zuschnitt sa sein« HUbseh gebor» 
chen war die einzige Pflicht, handwerksmässig den Got« 
tesdienst versehen war das einzige Geschäft und bei 
denen, die hierin pünktlich und nach Vorschrift handelten, 
wnrde Vieles übersehen. Zahlreiche Klöster wurden 
Teranlassnng an einem mfissigen Leben, zu einem geist- 
lichen Schlendrian und häufige Feiertage riefen zom 
Wohlleben. Wenn auch einzelne Mönchsorden, nament- 
lich die fienedictiner und nach derselben Regel die Clu- 
niaeenser, sich mit grosser Liehe einem wissenschaftlichen 
Leben widmeten nnd Erfrenliches leisteten, so waren sie 
doch auf die Länge der Zeit nicht im Stande, der allge- 
meinen Seuche der Trägheit und Unwissenheit zu ent- 
gehen, weshalb es wahren Widerwillen erregea mus, 
dass einstmals anm 1991 in dem einst so berühmten 
Benedietinerkloster St. Gallen das ganze Capitel mit gtfi* 
nem Abte Wilhelm von Montfort nicht lesen und schrei- 
ben konnte. Die Sonne aus den Zeiten I^'otkers lenehtete 
nieht mehr, , • . i..* 
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< War nan die Unwissenheit eine nnaaibleibliche Fol gfi 
f?er fast gebotenen Lnihätigk^ty so war der sanctionirte 
Missigg^ng allor LaHer Anluig. Die UnsittliehJceit des 
Qevfis^ irelehe r^n eiaem Jahnehead sum andern «tieg^ 
nahm mit dem XII« Jahrhundert ihren bemerkbaren 
Anfang. Die Zeiten der Kreiizzöge ^vll^den von der 
Kirche vielfach benutzt, sich zu bereichern und die obern 
und niedem Diener i die Tor der Welt so Vielea entbeh* 
reo mnssten, sor Entschädigung in Behaglichkeit nnd 
Ueppigkeit zu versetzen. "Völlerei und Wollust waren 
daher ganz gewöhnliche geistliche Laster, die dabei von 
birarehischem Stolz und hoffartigem Wesen begleitet 
wurden, Oaraitt wollen wir uns nicht wundem, wenn die 
Veraehtang einem solchen Thun und Treiben auf dem 
Fusse folgte, wenn der Spott nicht selten seine scharfe 
Zange erhob. Nur der bis in s Aeusserste verbriefte 
grosse Grundbesitz, nur der unendlich verzweigte Ein- 
flösse nur die herkömmlich mächtige Gewohnheit über 
die Gemuther und die innigste Verbindung mit dem da- 
mals alimächtigen Hitterthuni, das sich so gern hinter 
der geistlichen Firma verschanzte, konnten der Kirche 
ihre Güter nnd den Kirchendienern ihre Stellung sichern« 
In einem sogenannten Buche der Natur (das «war erst 
1349 zum Vorschein kam, aber Zustände berührt, die 
schon früher entwickelt vorlagen) wird über das Unwe- 
sen laut geklagt: ^^Sie (nämlich Prälaten und niedere 
Geistliche) s^eni 9r iugxeä nicki^ woU goi , dan sie ne 
$präeke» mit andadU und iiüigm nidU weltleieker Uederf 
So siugeiU der ein den Frauenlop, der ein den JUamer^ 
der ein den starken Foppen. Der Poppen ist so vil worden 
dwi sie der gots&euser gUQt und er verpoppeint. — Ich sprich . 
uuckf dm der eeei vamen^ da er krank ist ein krätsse ireit 
mf diem rlMen^ unde kinden, da ee die nieren ireii, da iti 
er starci also luon wir üppigen Pfaffen: da wir das kriwse 
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liehen dingen^ da sin wir Uiäer kranc; aber da wir uhHu* 
ic^ und alle unfaor tragen^ da sm wir $ißre^^^ 

Dieselben Grund» m Klag« battftt mIm im XIIL 

iti^ iM %otdi#4 mengt: 

Audienles amtiani 
ii9 schände yert aluber daz lan^: 

qttaereng vifes et tenaces 
«ie hi^t sich verniezxen des, 

quod velit asptmere 
dlie lidsen faerren swiex erge 

ad prodendum in Doihuim^ 
ni^ hift, nu hin^ na hin, oa hin, 

0 liberales clerici 
nu merchet rehle, wi dem ei, 

date: vohü dahitwr^ 
Sr sOlt lan otlen iwer tür 

vas:i9 et egenfihnft, '* 
eo gewinnet ir daz hiinelhae 

ei in peremU gaudia 
aUns akoy alsas also» 

Simt cribratur triiicumy 
also will icti die iierren tuoni 

liberahs cum cribro^ *' ' 

die bösen wisen in daa stro« 

vif €9 iuni xixania^ 
daz si der tievel alle erslai 

et ut in aevum pereani 
avoi avoil ale» avatUi 

BiittSealet derid 
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und laufent bin zur schänden sii: 
' quiiqm eolit et amäi^ 

. . . : fift» ui m art gabmt hat ' 
• jMtM-A 1^ üb« paMmt^ 
' hkk Tür^ hia für, Iva ?ijr, hi» vni! -t« 

' Dio Zeiten, io denen die Satyre ihre Geissei 

8C;l||kwiDgt9 sio4 immer «ebr reich aa Gebrechea genreseHt 

mm non, 9cribw^ Dtm aiiiw 4ea ««heu •rfirfthnteii 

Uebelslftntfen, fing noch eine Krankheit der Kirche, oeniv 
lieh die Habsucht, an auszubrechen, da durch die Eni» 
fernung so vieler Grundbesitzer von ihrem £i|;eatbani 
die Gelegenheit günstig war, sich bereichern, nnd 
mati kann dreist behaupten, dass durch Schenkung, Ver* 
pfändung und Vermächtniss der dritte Theil aller liegen- 
den Gründe Eigenthum der Kirche wurde« Strenge Ge- 
setze sicherten den GrnndbeiMtji und dem, 4er seine Hand 
i an Kirchengnt an legen wagte, drohete seitliehe nnd 
! ewige Strafe. So sagt der Hersag Johannes von Meclen* 
bürg (genannt Knees Jänicke -f c. 1264) von denen, die 
sich an geistlichen Gütern vergreifen, in einem platt- 
dentaehen Gedichte: f^verfuhlen tckall em ehre iever und 
Amut» verdefrm e( Ip eHMide 4e bmg n. w.,. lind was 
selbst der wehliehe Herr sem Gresets machte, das wnsa* 
ten geistliche Herren schon auszuführen , ging a auch nur 
durch Schwerd VLod B^i^iifluch. Letzterer spielte leider 
lai Xlll. Jahrh. (liiia ^plueckliche R^ll^.. Denn während 
nach glApbiige S^daaven sum KMpfe gegen die Christen? 
feinde nach Asien zogen, fing die Kirche einen wQthea« 
den Krieg an gegen die Ketzer im lieben Deutschland, 
wo, wie in «Spanien und Frankreich, die bcbciter häufen 
iiell aiiilederlen. Wer hat nii^t gelesen Ten dem Ketser^ 

I 

1 
I 
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ineigter Conrad von Marburg, uer kennet nicht dio Ton 
einem so ünstera Geilte besegle Sjiiode m Toulouse iw 
J« ltlt9{ Wer kann iieh aber aach woBdem, wenn die 
Kirche dnrch Bann and Interdtete einen aebr nngemoth- 
lichcn Character annahm und viele Heizen von sich ent- 
fremdete, so das« der bessere Tbeil des Volkes ihr Kraft 
and Liebe versagte! Aas allen erwähnten Uinständea 
in9ebt6 inr Genüge einlenebten, daaa die Zeil nicbt gfin» 
aCig war fdr das deatsehe geistllebe Lied, welebes iiar 
ertönet aus einer frischen, freien, frommen und frohen 
Brust, dann werden es Lieder aus dem FF, wie Luther 
nie an singen wieder anfing, Baokdani siä se lange Ter* 
Stammt waren« 

Wir finden jedoch in diesem finsfern Jahrhundert 
liocb ein kleines Lied, Toh dem sich mit Gewissheit an* 
nehmen Idsst, dass es wirklich in den Kirshen gesnngen 
worden, nemlich das Pfingstlied 

90» Nu htten wir den heiU^en ^eht 

UMÖe den rechten gloubeu aUermeiit^ 
dm er aar bekäeie «a natural eatfe, 
$0 fifir üe&n mAi vom aas ^Utem eUeni&f 

Kyrieleii. — 

Der schon erwähnte Bruder Bertbold zu llegenshurg 
nennt das Lied „einen Kyrleise/^ Er ermahnt, ihn reebt 
l^m, mit rachter Andaebt und mit innigem Hersen aa 
aingen, er erkHlrt den Verfasser für eiaen weisen Mann, 
und sagt, dass der Kyrleise nicht „durch gestüppe" (d.h. 
liir Nichts und wider Nichts) erdacht sei. Ob das Lied 
bat seinem aligemeinen confessioneilen Inhalte sieh in 
waitern Kreisen yerbreitet habe, adar ob es nnr in der 
ftftchsten Umgebung Bertholds gesnngen worden , ^ das 
läsftt sich nicht ermitteln, aber es ist doch für das deut** 
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Haaselbe gUl anck Ton slnigeii Lieder seile« auf das Oelet-k 
Teats 

Chriitui iii erilmden 
kUtte eea dei iode» banden. 

Denn In eliiem Frfihlingsliede aus de» XIV« Jakrh« 
wir4l aasdrSeklieh aofgeferdert also so eiogee oM d&a 

Zeilen werden als eine viel bekannte Sache betrachtet« 
Ungewiss bleibt aber, ob das Lied daaials schon densel« 
bau UailMig gehabt, mit; dem es beinahe Jittodert Jahaa 
apitar ereeheint« Einen ftimlicheii Anfang hat ein läage^^ 
Ter Ostereavmen ans dem XIIL Jahrb., der den Hergang 
bei der Auferstehungsgeschichte erzählt, aber wol nie« 
nals gesangen worden is|» ~' * 
Da daa XIll« Jabrh* so aehr arm ist an geisilieiiem 
daatachan Liedern, so iat es ans am so willlceninienef« 
aas dem fofgendeo Jahrhondert eine reichere Ausbeate 
zu gewinnen, wenn gleich diese Producte auf grosse^ 
KuQsiwerth keinen Anspruch machen können. Vor allea^ 
Dingen verdienen Erarttlinang die Lieder der Geissler 
oder Flagellanten« Dargleichen fanatische Genossenschaft 
kam schon einmal im J. 1S61 über die Alpen nach Deotsch* 
land nnd fand im Elsass, Baiern, Böhmen viele Nachah- 
mung, weil das Mistrauen gegen die sittenlose unwissende 
Geiatlisiikeit allgemein verbreitet und man der Ansiebt 
war, dass krttftigere Mittel ndthig wären, am das mannig-, 
fache Elend der Zeit zu vermindern, zu heben. Obgleich 
geistliche und weltliche Herren sehr nachdrücklich gegen 
den Unfng aufgetreten waren , so bildete sich doch iai 
J. 1349 wieder eine grosse Geissei fahrt, wol ans 800 Per- 
sonen, die wahrscheinlich aus den Niederlanden kamen, 
wo sie anch Fi egeler, Be ngelcr hiessen und von den 
strengein Grundsätzen der Begharden (LoUharden, Begui^ui 
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BMI9 Begntten)'' feleitet wsrden. Air 2ug ging* trtil 
^,ßmmitahekem mi bmkkckiB (BMaeUmm)^ vtmhen mmm 

grossen Aerger der Btscb5fe am Rhein herauf und über' 
all bortp mRn die Acclamationen der fühceoden and auf«» 
rahrenden Priester: 

Nu hebeni uf juwtr hende 
dm goi dü pr0$9e tier^tm flMMfo, 
- nemlich den schwarzen Tod, der damals so wiithetc, das» 
nan glaubte, die Welt solle untt^rgebn und diese Pest 
wMb die Stelle der ^ündfliuh vertreten. Bei ihren goU 
IMAiiniclicbMi llebiuigen onlerwarfen giA iMtm •statt 
nlhv weitera Basa» Am wal w i a ltwiigstep CWacdongen, 
denn dreilBusend Hiebe unter Absingung von drcissig 
Psalmen reinigten auf ein Jahr, dreissigtaasend Schläge 
auf sehn Jahre u. s. w. von allen Sün4eo»*) Oaa '£iw 
•efaeineniier Ptoneasioii besStraasbiri!g «tar i^vfrUafaeii naht 
neeh anngichten^* d.'h naeb d«r ISbmieawende^'ahH» am Sr. 
Julius. Da wurde denn nach der Erzählung des Jacob von 
Kanigabofea in. seiner Chronik der Gesang .der Gaiasier 
gahfrrt: 

8i. iViir M die Meftari «/te her 

Christ reit seiher gen Jertisa/em * • 
er pierte ein crittze an siner kaiU 
Hü keif tmt 4l0r keiiatUi 



*) INI an hatte; schon frühe das Geissein eingeführt zur Nachah- 
inunL^ tle» Leidens Chiisti. Im XI. Jahrh. wurde die Sache durch 
En»pfehlitnj^ des Petrus Danniani allgemeiner, so dass mit Riemen, 
Kuthpn oder Kelten der Leib zerfetzt \vurd(!», was auch mitunter die 
IJeichtvaler an ihren Ffarrkindern vornahmen. Das Concit /.u Cost- 
nitz, vom J. nil an, trat gegen den Unsinn anf, der Geisslerapostel 
Vineentios Feri eri ( "J* 1419) iinterÜc.ss seine schon hcgunnene Geis- 
selfahrt und durch körperliche Strafen (zu San^erhausen wurden im 

Jt 1414 auf einmai 01 Flagellantea Terbranntj erreichte der Spuk 
eia fiade». * • 
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Nu üt die hetevart aho gut 



da$ du am dem crime vergoxxm keM 
und UMt in dem eilende üelone» heiL 



Au üi die slro.^fh'e also bereit. 



die UHi zu umer frwceu treU 
äi mmr l$ebeu frowen ImU 
mu keife une der Beäant! 

Wir suUent die hisse an um nemen 
dag icir goite deile bog gexemem 
aldort in Bing vatter rick% 



Ansser diesen worden von den Geisslera noch ein* 
zelne Strophen gesungen) abwechselnd mit Geisselhieben 
iiod lotiBtigeti Bussgeberd^ti. Vollständig ist aber noch 
erhalten ein »^Lelch iter Geisseter** , der naeh seinem In- 
halte zn schliessen, theilt gernfeik, (gesagt) theils gesun- 
ken zu sein scheint, oder wenn er wirklich ^anz gesun- 
gen worden^ so ist es doch wohl mit verschiedenen Pau* 
sen gesehehen« Der Leich ist ein Original ^ nemlich in 
nittelniederländiscfaer Mondart « wie sie an der Grense 
Westphalens gesprochen wurde ^ vorhanden und öfters 
z.B. in „Förstenianns christlichen Geisslergesellschaften", 
U» Hofi'niann i. a. W. und in P* Wackernagels „Deut« 
Sehern Kirchenlieder abgedrnekt| WMshalb wir daranC 
verweisen» 

Dem XIV. Jahrhundert) ia dem auch Joh. Tauler 
(t 13^1) Als Dichter auftrat| gehöret die älteste Heber- 




So bitien wir den keiligen CkrUt 
der aller weite gewallig igt* 
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sefsang an ron der Seqneiis Siabai maier, Verfasser die- 
ses Versuchs, in süddeuLschcr Sprache die lateinischen 
Kirchenlieder dem Volke zuzuwenden, ist der Mönch 
Herrmann zu Salzburgs (H. Hoftmaon und P* Wackema- 
gel nennen ihn Johannes) der die Uebersetznng dem Erz- 
bischof Pilgreim von Salzburg (j* 139B) zneignete. Der 
hier folgende Text ist zum ersten Male durch F. Lisco 
in seiner Uescliichte des ISlabat maier zum Drack gekom- 
men: 

8S. MMi 9t«end ^ twinde» merezen 

pey dem kreue» fmd waM ffon herexen^ 

da ir werde r s/m au hieng; 

Jr geadelte cxarie seie 

$er beiruebt t» jamert quele 

sdUarff ei» ineyd$mt% wert dmrch gteng. 

0 ii'ie sere mit Imd hcstricket 
was dg mueter g cbenedictet^ 
mueler des aüigeporni 
Wie jy iaid in immer jmgei 
Mfie sy walnei, tne ey klaget 
fein irei mues uuserkorn* 

Welich mensch wainen versmehe, 

das dy mueier Gotes sehe 

in so swinden jamer stan; 

wer moeki kiidee aue mien, 

der dy mmler auterketem 
sehe de» sm mit leide» anf 

der simder sund vnd sekuU 

sack Jhesnm mit gedult 
sere gegaiseU uemmen ab^ 
sack ire» suessenn tröste 
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Noch kommt in diesem JahrbanderC viel zum Vor« 

schein der Anfang eines Reiseliedes: „In gotes naraen 
{ varen wir'^ Es stammt aus dem XIII. Jahrh. , vielleicht 
I noch aus früherer Zeit, and wurde in der Art viel von 
I Reisenden gebraucht, dass man die zweite Zeile nach 
- Ort und Umständen änderte, B. „und sind in diesem 

schiffe hier, und naben uns dem hafen hier'^ u. s. w. 

In dem XiV* Jahrh. bltthete besonders Wissenschaft 
I and Diohtkunst in Italien, welches Land durch seine drei 

Heroen Dante, Bocaccio, Teirarku einen grossen Einfiuss 
übte auf die geiJstige Enlwickelung andrer Ltiiuier, beson- 
I ders Deatschlands. Hier wendeten sich v iele Herzen dem 
Stadium der Wissensehaften und den Künsten wieder zu, 
80 dass die Wirkungen im XV. Jahrhundert zu spuren 
waren. Sehr günstig wirkte Iiicrbei der Umstand, dass 
der deutsche Sprachschatz matuiigfacli verarbeitet und ge- 
schiolct gemacht war, für die J^irchliche Terminologia 
Worte 9 Begriffe und gewandtem Ausdruck darzubieten« 
Dabei entwickelte die Kirche ein regeres Leben durch 
ihre Kirclieüv ei ^anim liinc;en zu Costnitz und Basel, (von 
1414 — 1443) um besonders den hussitisclieu Neuerungen 
entgegenzutreten , aber auch auf die Stimmen einsichts- 
voller Männer zu hüreni damit den vielen Missbränchen 
gesteuert würde« Es mahnten ferner durch rasche Fort- 
schritte mehrere andere Künste, die im Dienste der Kir- 
che standen, dass auch die heilige Dichtkunst niciit zu- 
rück bleibe. Denn überall deutsche Baukunst, überall 
herr liehe Anfinge der Malerei und Plastik und von Böh« 
um aus das WeittSnende Hussitenlied, überall ein mehr 
i^duuterter Geschmack > überall ein reger Verkehr der 
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Geister nnd — die Bnchdmelserlcttnst war «rfMnden, so 
dass wenn aacli die Kirche nloiit direot die Hand bot^ 

dennoch das deiUsche Wesen ans Liebe zum religiösen 
Volksiresange sich die Bahnen geöffnet erhielt. 

Wenn wir gleich gestehen müssen, dass wahres Ta- 
lent in deotschen Dichtern wenig vorhanden, so wurde 
doch das Bedilrfniss gefühU, geistliche Harfentöne h5ren 
zu lassen und wo möglich den Liederscliai / der cluistU- 
chen Kirche auch dem deutschen Ohre zugänglich zu 
machen. Unter diesen Umständen ergaben sich drei £nt- 
steh'nngsarten fiir deatsch>gelst1iche Lieder, nnd es w^rde 
die Zahl der specifisch christlichen Gesänge grösser ge- 
worden sein, wenn nicht um diese Zeit noch das iMai ipii- 
Wesen in der Kirche die Köpfe verwirret und manche po- 
etische Geisler in Anspruch genommen hätte: 

Znnftchst lag es vor, den Schatz von lateinischen 
Hymnen und Sequenzen der alten Kirche mehr zu verar- 
beiten als bisher geschehen, um eine reiche Ausheute zu 
gewinnen, wesshalb Uebersetzungen und Nachbildungen 
der genannten Lieder in erfreulicher Anzahl angefertigt 
wurden , z, B. von 

Jesu dulcii memoria Nie ward gesungen süzer gesanc 
Ja hoc anni cireulo In des jares zirlclikait 
Quem pa9iores laudavere Den die Hirten 1o beten sehr 

J^ies est laeüliae Der Tag, der ist so freudenreich 

Pan<^e /iugua gioriOsi Mein zung erkling und fröhlich sing 
ChrUie gvi lux et etdtei Christ, der du bist das Licht u« Tag 
Sfabttt mater dolorota D. niutter stund vol leid u« schmerzen 
VeTiUn refi^tn prodenai Die liüngtich paner gind her fiir 
A soiU Oiiun cardiiie Von anegang der sunne dar 

u 8. w 

Zum Zweiten hatten sieh durch den mitunter tausend- 
jährigen siereot^pcn Kirchengesang bereit« vieli kiichii- 
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ohe KMoiMmi gvblMet, nach denm deotscbe Liefl^r ge« 
Macht wvrilan, iifii «le geeigneten Fall« den lateinlseliett 

Texten z(i substituiren oder mit letztern abzuwechseln. 
Dergleichen Melodien waren: Conditor alme giderum^ Iii 
qneam$ ktxü reamure ßlnii^ Verhum tupermm prodieni^ 
Smneioimm meräi» to?/jrf«, Aoe viven^ ho$tia n. s. w. 
Neben diesen lat« Melodien hatten sich darch das schal- 
tna^sgige Wesen des schon in Verfall gcrathcnen Minne- 
Meistergesangs auch deutsche weltliche Tonarten ge* 
hitdet, nach denen geistliche Texte gemacht Warden» 
hatte man Lieder» xn aingen »«In des Nacbtigals 
sanften Thon, In dem weltlichen Thon, In dem gal* 
din Regenbogen Don, In Bruder Veiten Thon," Aucli 
wurde die Melodie eines deutschen geistlichen Liedes 
„Maria 2art von edler Art" sehr äbiich, so dasa nach 
derselben geistliche and wehliche Texte entstanden* Die 
dritte Manier, geistliche Lieder zu dichten, man möchte sa- 
uren zn fabiiciien, war nach welilichen Texten also: dass 
entweder blos das Versinaass des weltlichen Liedes lei- 
tend war, oder der Anfang der ersten Strophe, oder dass 
eine fSrmliche geistliche Parodie, eine Contrafactur vor« 
genommen wurde. Der ürspiung dieser Sitte ist, wie 
Iriilier erwäbnf, älter; rechter CJebrauch konnte erst davon 
gemacht werden, nachdem dergleichen weltliche Lieder 
aus ihren Localnrsprungen herausgegangen und allgemein 
Imitannt geworden waren, und nachdem die Kirchenver* 
waltung sich nachgiebiger gezeigt hatte gegen niclit la- 
teinische und nicht von Alters her kanonisirte Lieder. 

Die drei genannten Arten der Liederabfassung erman* 
gelten au sehr der Originalität, um Vorzüglicheres lie« 
fern au Icönnen. Es fehlte der erste fromme Impuls, der 
df»m Dichter Gedanken und W^orte leihet und iniiner ori- 
ginell ist. Aber es war das Beste, was noch geschehen 
konnte, um die deutsch -geistlichen Lieder au vermehren 
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und dM Volk wMkt an die Kkebe sn feitttl», Mobdcn 
et Jahrhunderte lang die Freude entbehrt hatte, ein geiat^ 

liches Lied za verstehen, und daher auf dem geraden 
Wege war, in Vervveltlichung und Entfremdung von der 
Kirche tief zu verfalleo. So gross also die Zahl der auf I 
genannte Arten entstandenen Lieder war, so aind aie doch . 
gewissermassen nur Notbbehelfe IQr Preducte einea frei- ' 
ein geistlichen Athemzugs. Oh sie alle zum Gesänge 
bestiiiunf uaien, und welche von ihnen wirklich gesun- | 
gen wurden , — ist nicht ermittelt« Das XVI. lahrh. erst I 
bat viele aa Ehren gebracht, die nach der Weise froherer 
Zeit entstanden. 

Dieselbe Bewaiultnisj» liat es mit einigen Original- 
liedern dieses Jahrhunderts, die nicht gesungen sind beim 
Gottesdienste. Sie ünden sich theils in der Pfullinger 
Handschrift eines unbekannten Verfassers, theils rühren 
sie her von einem Strassburger Mdneh Heinrich von Laa- 
fenberg, der 1 Ur> in's Kloster trat. Er oUt iibart in meh- 
rein seiner Lieder ein kindliches Geinüih, hält sich aber 
nicht fern von der Unsitte seiner Zeit, lateinische nad 
dentsche Sprache bunt durch einander zu mischen 9 so 
dass er mitunter bis io^s Quatsche verfallt. Bei dem 
Heinrich von Laufenberg sowol, als bei nichrern unbe- 
kannten Veiiassern dieser Zeit, von denen einige Lieder 
übrig geblieben sind, finden sich Anklänge und Nach* 
klänge aus den Jahrhunderten der Minne - Meistersänger, 
theils süsslich tändelnder, theils stocksteifer Natur. Die 
bis jetzt einzig vollständige Sammlung der deutschen 
Lieder dieser Art von P. Wackernagei liefert die reich- 
lichsten Beläge an dem Erwähnten, Von den .verschiede- 
nen Liederarten des XVtJahrbta« folgen nachstehend «ii* j 
weisende Proben: 
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39» Uebersetsoitg Ton: Chriite qui lux et et die$. 

Crüt, der du Lial das /iec/il vnd lag^ 
die vinslernUs der nacht verjag: 
wir glauben dich, des Hechte» $cke^ 
das du dick verkmdet ka$t sm 

Wir bitten i Herre dein keih'ge gilt, 

das iie vns dise nackl hehüt^ 
sey vns ruw in deiner macht 
veriefifck fms em ruwige nadU, 

Dat nä ein edtwerer trmm mfatt 
noch vn» hegreyff des veindes schal , 

das nit das fleysch verwillig im 
viid vna schtUdigeu schaff deiti grym 

Vmer äugen der eMaff hegrefff^ 
das kertas waiA vsu dir alleseyt etetfff, 

dein recht hand wall beschirmen y iierry 
deyn diener^ die dich Helten serm 

Herr^ vnser ichyrmer sev vnd hlefßb^ 
alle widenacier von uns ireyb^ 
deyn diener^ Bferr^ regier vnd trM$ 
die du hast mit deim hlut erlöst. 

Gedenk an vns o goit vnd herr^ 
in diesem leyb^ der vns ist schwer f 
der der seien sckirmer hist^ 

eVherrey vns beywon Jhesu christl 

Wir schreyen zu dir ruffendt tm: - 
nit wollest tmss netten iaUf 
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ejfli haUt fmd ni$ fang terssenei 
iM» Utff He ftme twn armen icy» 

Goi vater dir sey loh vnd er, 
chrüt emgebomer mn vnd Herr 
vnd dm trMer gepH da mii§e 
mm fmd m mUg$f zeifte» 



Kvm helger geist^ erfüll min ierf% 
enizünd in mir die myum^ 
die »UiMikeU veririb mir schmerix 
erlüM mmr ieien säme» 

Ach edler hatiom^ gottes geisi^ 
salb mir min sei von imen^ 
»id du minr $ele wunden weiii^ 
90 kUf «tf* rm» getfümm^. 

m 

Jn dir allein üt fryd vnd 
in dir rmct dz gemiUe , 
in mir $0 wellest fride tu» 
dm'ek din gBiOdie gute, 

i 

AS iüssei geisies symphony , 
da uaiier aUer artnenj 
da band der Helgen dryfaiiy — . 
lOii mich min uel erbarmen. 

AA reiner hntnen lidUer teU» 
gläniz in miner vüatren e/ifftf,* 

ach, edler trost ^ gUss dicli ddU* in 

min gel tgerd iü( die 
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Aek edier geiU »Ii $iben gaben ^ 

fmn bis 8 uüc/i hat ?inn srasie 

dz ich dir leb vuä dich mög iobeu 

mm by mir ruw vnd roile^ 

Kum, mm heü^ mm selikeü^ 
durch dtnen helgen nammen 
vm miir dith memer me gescheit 
hie und dürt iemer. Amen, 



aö, BenedicUo puerilg r. H. v. L^afenberg. 

A^ ISeier kerre^ ßiem tkriifj 

Hd dm ein hind gewesen bisty 

so gib ouch disem kihiklin 

din gHOd vud ouch den sege» diu. 

Ach jheeue, herre min^ 

bdM diu MndeUn. 

Maria^ muter jhesu chrisi^ 
M du dim hiude gewaltig biit^ 
so 1u döi hilf fmd etUr dazu , 
h^/IU di9 kindli spot vnd fru» 
Ach jhesus etc. 

Düur engei schar die wen im hy 
es sloft ■ es wach vnd wo es sy^ 
dz heiig krütz behui es sch(m% 
dz es besit» der helgm krmu 
Ach jhesu» eie* 

Nun sloff nun sloff^ min kindeHu^ 
jhesus der sol din buili sm^ 
der welif d» dir getroume wol 
fmd werdest aller tugent voL 
Jhesus der herre min eiCm 

17 
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Ein gute naht vnd gute 
geb dir^ der alle ding vermag f 
iimU 9qU d» geiegnei mui, 
mm kerizeliehe» kindelin, 

Jhesuf, der Ilcrre min 
bekät äiz kindelin f 



Das Jesaskind von U. von Laufenberg. 

In «tum krippfly lag ein kind 
do iittnd ein eeel vnd Hnd 

do by WZ ouch die magei elar 

711 arid, die dz, kind gebar* 
Jheiug der herre min 
der m d» kindkUf^* 

JDo singent im der engel kor 

mit güsser stimm gar ko^ entor; 
gloritty lob vnd würdikeit 
sy got in hohem rieh geseii 
Jkesus der herre min etc. 

TH% ward defi kirten schier verkuni 
dar vmb so lüffend sy zesiund 
gm beikleem vnd fimdend d» 
d% edle Und vnd fimrdent fre. 

Jiiesm der herre min etc, 

ze stund enbran eins sternenschin^ 
d» €9 ward hmd den kUnge» drin 

verrem land orieni^ 
Me koment mit ir gob geremtt» 

Jhesus der herre min etc* 
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Sif vteleni nieder vff die erd 

sie gobetend dem kinde werd 
gar edel myrren^ wirouckf gonld^ 
dam kindifß wtrdeat jy gar htnUdm 
Jkenn der Herre «liii ete. 

Do du vemam kerodes mut, 
er gedohty wie er verguss sin biut; 
vil tuiend kitid tot er zehand 
Jhe$u$ JM m egijUm iaiuU 
Jketui der kerre min €le. 

Hie nah wol vher drisHg jor 
do ward dis kindelin für UfOr 
durch unser ewig teliheU 
eriot vnd i» ein graSb geleii* 
Jkeeite der ierre min ttc» 

Dar nach zehand am dritten ia^ 
erstund es nach der lerer sag 
vnd für vff in eint vatter land , 
do eOzt et a» der reekUn hand, 
Jkeene der kerre mm 
der WZ dz k 'mdelin. 



Sehen wir ilas letstere Lied an, so erscheint es ans 

mehr aU viele andere zum öflfentlichen Gesänge geeignet, 
theils durch seiaea historischen Charakter, theiis durch 
seioen Hefrain. £s Terlantet aber Nichts über den kirch- 
lichen Gebranch« 

Von den >veltlichen Liedern mit ihren geistlichen 
Contrafacturen hat Wackerftagel mehrere an%efiihrt| 
h. ailei die er hat finden können als der vorreforma* 
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von einigen die je erste Strophe folgen : 

37, a) l&mensii ich f¥owe mich din^ 

daz ich mag beschouweu 
eine iueze Melderm^ 
minet kersen fraHuje 
effie üruej die nah knUe 
gat^ i£e hau ich meinem irute 
mir erkorn, 

idi bin ir ze dienst erbaru^ 
warte umhe dich 

9wer verholHe minnef dp; htuUe ekü 

CanirafacL BimeHche i<A fnnee mich din^ 
das ich du muc sclioice/i 
Got und die liebe muoier sin 
eilte tcsfteiie frawen 
vnd die engein imi d^ erenenf 
die da nngeut also schone 
des frowc/it SU sicli: 
goU der üt so mimenclichf 
wart nmbe dich 

kaetetU weh vor 9V9deB dmt iugentiidi. — 

h) Den libsien bulen, den ich han^ 
der Hegt beim wirt im keller^ 
er hat ein höltxins röcklin an 
fmd heiiit der mofcateiler* 
er hat mich nechten trunken gemacht 
vnd fröhlich diesen tag vollpracht, 
drum geb ich im e^n gute naclU, 

Cmtrafk Den Hepsten herren^ den ha», 
. . 'der üt mit Ueh gekmden 
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€r lüchM in dem keriiseH 0ftt 

§in lieb Ui Herker^ warn der ioä^ 

sin fründschaft er mir hot^ 
, durch in kum ich un mi* . 

€j Wach auff meines kertzen ein ech&ne^ 
zart alhrUehtie mein l 
ich h9r ein nteee getane 

von klaynen waldvö^eiein» 
die hör ich so lieblich singen^ 
idt mayn^ ich $ehe de$ taget eckein 
, von Orient her dringen^ 

Contra f. Wach mf mein kort so schöne^ 
du allerliebste mein ! 
über all himmel Iröne 
bist du ein ke^eseriiu 
Maria maget reine 
erhör die frommen diener dein* 
du bist ir trost alieine. — 

dj Es wolt ein jSger jagen^ 
wol jagen in etntm holix; 
da giengen auf der hayde 

drei dirnleiny die toaren siottz, 

Con^af. Es wblt gut jäger jagen 
wol in des himmels thron 
Ufas begegnet iAjw auf der heydenf 

Maria ^ dte Ja/ikfraw schon. 



Von andern weltliehen Liedern, die so Contrelnetii* 

ttn für geistliche dienten | führt Ueimich Hotiiuann im 
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W. noch aufs „£t fukr ein Maum m Hei»^ Ich MUud 
mif Mken Bergen, Nmi^ gr^m' Farbe mein Her» veriangt. 

Ich ritt zu einem Tanze^ Ich sah meinen Sferm eon Falken^ 
stein}^ Die geistlichen Contrafacturen sind nicht mit auf- 
geführt. Jm XVL.Jahrh. wurde die Sitte fortgesetzt s» 
B* mit Liedern ^^Jnepruck ich mute dick iaeeen. Ich armei 
Meidfein klag mich eehr^ n. w., ja man nahm auch 
katholische geistliche Lieder und machte sie lutherisch 
geistlich, z. B. ^Die Frau vom Himmel ruf ich an^% umge- 
wandelt in: ^Chrigtum vom Himmel ruf ich cuu^ Insofern 
auf diese Weise in geistlich armer Zeit doch etwas Geist- 
liches Bor Welt kam , mSssen wir ans der Contrafactnrea 
noch freuen. Auch konnte durch dieselben eine engere 
Verbindung des Volkes mit der Kirche befördert uod 
erhalten werden, indem ersteres seine Melodien wieder- 
fand ond nur den Text seines weitlichen Liedes aufgab* 
Allein ehe nicht die Kirche abging von ihren lateinischen 
Hymnen, die sich jedenfalls —-gegenüber dem Fortschritt 
der deutschen Sprache und des deutschen Bewusstseins — 
fiheriebt hatten, eher war nicht viel Erfolg mdglich, noch 
weniger konnte das deutsche Lied sieh selbststindig ans» 
bilden aom Kirchengebrauch« 

Alles was wir, ausser dem schon genannten Pfingst- 
liede, als nachweislich in Kirchen gebraucht finden, sind 
einselne deutsche Strophen zu den Festtagen Weihnach* 

ten, Charfreitag, Ostern, Himmelfahrt, Pfingsten und 
zum Feste der h« Dreieinigkeit: 

a) Oelobei eeyei»^ Jketu Chrietf 
dae du metuck geboren Üti 
von einer jungfrawen^ das ist war, 
des fretf)et Sick aller engel ichaan 
kgrie eieeeon» 
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^) €roii ward an ein kreutz getchianf 
er kaU noch nie keim übeh Mm, 
er Mdt mt gieMp^ tat troiU 
däMÜ hat er uns erlöst* 
kyrie eieeson. 

e) Ckriiiu» üi ufertUmden 
ean det iedee hande% 

des sollen wir alle fro sein^ 
got wil unser irost »ein. 
kffrie eleesQU. 

4) Ckri$t,fltre vm Ümel 

ftfoe MendH er um kerwiderf 

Er sendet uns den heiligen geisty 
damit erlenckt der herr die chrütenheit. 
kyrie eleeion* 

■ 

0) Nu UHem wir dem keUigen geiei 

71 ml) den rechten glauben aller meiste 
das er uns behüte au uuHrm eade^ 
wem wir ieimfairef$ am d(e$em ehude. 
tjfrie eleeiüfk 

fj Des helfen uns die namen dret\ 
die einige goltheil wone uns bey^ 
goit der Vater f$md der eom 
md der heilige gei$t» 
i^/rie eketaih — 



In dem ptaUee eede$iastieit9 von Georg Vnieeliaff 
wird nber vorbenannte Strophen gesagt, dass sie von den 
Vorfahren zu den Festen deutsch ij^esungen worden \vä« 
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ren. Eine Stelle war denselben angewiesen zwischen der 
Messe oder ziiiii Scliiusscy so dass die Gesänge aus dem 
Monde des Volks als riciutge Leisen oder vioX gar nur 
als Refrains erscheinen» Bestimmte Nachricht hat Vnice- 
lins auch von einem vollstftndigen Osterliede j^Frewei 
euch alle Chrislenheil^^^ desgleichen von einem poetischen 
paraphrasirten Decalogus ^jGolt der Herr y eüi ewiger 
GoUf hat um gebe» zehen GebQt^^ und toi^ dem Pilger* 
llf4e: 

40. Jn Gottes Namen faren wir 
seiner Gnaden begeren mehr, 
Nu Mff üAt aiien Ooiiee hrafl^ 
verleihe vnt i^xnit grosse mwilf 

Kyrie eleeson. 

Vnd das heiige Creutz 
werd tfiif alz€Ü nUiMf 
da» Creui»9 da GM «ledi iVarlcr am /atf/» 

dasselhi^ sey vnser freud* 
Kyrie eieenon» 

■ 

Auch das heilige Grab^ 

da Gott »eibeei inne lag^ 

mü eeinen filnf umnden^ aieo kere 

frölich faren wir dciher gen Jerusalem» 
Kyrie elee^o^^ 

Kyrie eleeso»^ Chris te eleeson! 
Nu helfe vn» der heilig Geüi 
9nd die werde OeUe» »tim^ 

(las wir frölich faren daJun, 
Kyrie eleeson» 



Digitized by Google 



m 



Gedeoken wir nun noch einiger Erweiterungen der 
Weihnachu- und Osterstrophe, so ist (mit A|isi}ahme meh- 
rerer Lieder za Ehren der Jungfraii Mecia sq wie meh- 
rerer deatech lateimschi^r Lieder« von welchen beiden 
Liedergattungen der dritte and vierte Abschnitt diesei 
Büchleins handeln werden) das wesentlichste aufgeführt, 
was sich an Orlgioaie^i aus dem ^V« ^afarb« i^achwcAs^if 
lüist. 

Es ist nicht aaegenpaehl, ob dieee ein^dn^n (jii^dep 
mit haherer Bewilligung in den Kirchen gesungen , oder 
ob die römische Curie nur |iat geschehen lassen, was sie 
nicht mehr gut äQde4ri^ ^n^te« Ingieichea is|. unentschie- 
den, inrie weit diese wenigen )4ipder bekfin^t wurden, im 
Fall ihre Verbreitung keine befohlene Sach^ war. Gewiss 
ist wol, dass im nördlichen Deutschland weniger Grund 
und Boden für das deutsche Kirchenlied im XV. Jahrh, 
sich fand, als im südlichen , weil in er&tejrn Gegenden 
die Entwicklung der Sprache noch nicht so rMch vorge- 
schritten war. Im s&dliehen und südwestlichen Deutsch- 
land hatte ja das Zeitalter der schwäbiäclieo Diclitei: sei- 
nen Segen gelassen. — 

Aus dem Anfange des XVL Jahrhundts, ist uns als 
Liederdichter zuerst bekannt geworden Jfjiann Bd- 
sehenstain« In einem seiner Lieder „im thon Mafia 
sait^' sagt er unter andern: 

Goi üi nit Uatfif nü grien noek grqw% 

imglUck in beMebeim 

nU laut noch sliily wenig mch vii^ 

on müde er sich übet. 

Wie xßig ie^ $9 memc&Iichem ii^l 

niemand mag in erkennen^ 

9€üt namen mdk nU nennen ; 

md auch dabei aller iayiuug freg ^ 
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niit xiteen noch drey , noch itat er sey 
das mag kam zung ausssprechen ; 
ft0r pridU ielM geboi, $ag iek «n ff99l^ 
M dem ^türd Hch goi retten. 

Dergleichen Poesie ist selbstredend genng, so dass 
•s weiter ketaes Urtheils üher J. Bdschenstain bedarf. 

Ein mehrere« doch nichts besseres ist aufbewahrt 
Von Martin Myllint ans Wengen, nm 1517 geistli« 
eben Chorherrn zu Ulm. Er schrieb eine Fasiio Chrisii^ 
in welcher er meistens nach den Melodien lateinischer 
Hymnen und auch zum Theil nach deren Texten die Lei* 
densgeschichte des Herrn in den Terscfaledenen Sitnntio» 
nen stdckweise beschreibt, nachdem er snm Anfänge „Fm 
Adam und Eua sUndUichem vall^ die Chrislculich verküH" 
duttg von Gabriele Erizengei^^ n» s. w. erzählt hat. Die 
Sprache ist sehr nnbeholfen und unreiner als man es tob 
der Zeit erwarten sollte, dabei das ganxe sehr hdheni 
und gedankenlos, so dass es seheint, als habe sich der 
Verfasser nur get^uäit ein Paar gereimte Zeilen sn fabri« 
ciren z. B« 

4i. JeiUi eteygt in die helL 

Als Gofi am hreUtx' gestarb 

ee er ward in das grab 

gelegt^ iein $eet geedkwind 

silg ab y hkend aie der windf 

in helHich kerker^ zwang 

Mjuciferum mit tran^, 

WMUklf das die Aeä %u sinek versprang* 

Do fSeri er auss der pein 

all ausserwblHen sein^ 
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Adam mü Abraatrif . 
Abei mid auch Emm^ 
No0 und Moyseuj 

Dcntid, Jol>, Joannem 

Vttd ander knedii^ die ich ml nemm 

Er üi king Suf&mon 

iler weijssy vud ularck Samion^ 
hrickl gar der heile th'dr^ 
die gefttttgtten bringt btrfWf^ 
die er OM alißmdi 
niAi iautler^ wUrdig ßndi; 
die bössen er »och /terier LindL 

m 

0 Jem^ Winter geitt 

durch dein marier vnd tedi 
hhwei tme «or keifiieh netf 

mach VHS nach de im beger^ 

dein huld nit von vm ker^ 

all memtken $ind zertier, 

dir sei/ ^esa^l ^lorij leb vnnd eTm 



^ie ganz anders klang es doch einige Zeit dnraaf 
im Wittenberger NacbtigaUenton, wo die Liebe für da« 
Reich Qoltes die Harfe atimmte nnd das gläubige Gemudi 

nicht nach einem amiseligon Reini zu suchen brauchte* 
'W'iissten wir, dass die Lieder der Fassio Christi zum Kir- 
ebengebraach gelangt wUreOi so könnten ^vir die Samm- 
loDg ein Gesangbuch nennen. Dieser Tiiel lässt sich mit 
gr5sserm Rechte einer andern kleinen Liedersammlnng 
dem Hortulus animae „zu Teutsch" beilegen, deren Ver- 
fasser anbekannt ist und von welcher wir nur wissen, 

daia aie gedrackt ist annrat IftOl 9 dan ift iuee ^ehUdnei^ 
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#tol Batel^^ im J. 1580 nnd voUendel am 18. Febraar 
durch Thomas Wolff. Ebendaselbst wer auch schon im 
3. 1514 durch Adam Petri von Langendorf ein Plenariom 
oder Evangelienbuch gedruckt mit einigen deutschen Mess- 
gesangstücken, uod zu Nürnberg kam bereits 1503 ein 
Saiui anmae heraus, in dem sich mehrere üebersetxon- 
gen von Hymnen z. B. von i^He qwi htx es ei dies, Sia- 
bai mater do/oro9a ^ndenj deren erstere oben mitgetheilt 
ist. Dagegen reicht das älteste Gesangbuch noch zurück 
in das Ende des XV.Jahrbts. Es führt den Titel: ,,i7i'e- 
rinne ilond ettäch iewUch ymni oder iobgewange mit verten 
ilHehen vnd geiotze» WkH eitfieken dingen die da tu herein 
img und belrachlnng der heichl einem yeden not synd. 
Darnach ellUche kurz vnd vast nütze vermunungen. Blatt 
iTf 6. Gedruckt von Heintico hno^iöiser zrt Haidelberg 
Anno XCnJIM In dvm Bache stehen awolf Uebersetzun* 
gen lat Lieder nnd vierzehn nrspiiingUch deutsche Lie* 
der. In der Vorrede wird gesagt: Nutz wer es vnd dienet 
vast zu goUes lobe, da$ die rychen lewde, die do almusen 
geben y die edmler dar:» hielten j du» eie eölicke ymnoi t>nd 
geeange^ fm^vrüH teweemubeten pnd eUngen ineUnem bUck* 
lein, brief oder Viswendig , uff das» disie nütz materi auch 
in s^ewonheit der. leyen keme^ damit sie also von jungen ge- 
ubel vnd darnach für ander schampere oder wellliche Uder 
^eiungen wftrden. Item, eb mm dUee materi mt möUe lm$^ 
#eii dfflBf^litk »ingen u/f 4er gaesen eder euM^ eo nmgei 
doch din gesinne, das do keimen, leren vnd sonderlich die 
Zoster fr awen vnd ander geislUch twesleru^^. 

Das Bedürffniss dem Voike geistliche Lieder in 4ea 
Mund sa I^tt wird vom Vevredner deötiich ausjgeepro^ 
%hen, nnd wairM dte Lieder d^r {Sammlung daza b«stiaMit| 
Von Chorknaben auf der Strasse oder beim ZellengoLles- 
dienste in Klostern gesungen zu werden. Des öffentlichen 

CtotlesdieuMe Wkd niohi ei wätm und o« iat auih a««»» 
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Itingeo für lienselben in den Händen fies Volks waren, 
das ja iMich nicht lesen konnte. Die Breviers der Geist- 
I lichett -enth^elieii da« hhjii Cultas 4i«liorige5 daa Vmlk 
• «uig mnr naeb Vorsagen aml ans dem Ged^ebtnisd« Ehe 
die lat. Sprache mit ihrer mehr aU laiisendjaliri^en Macht 
überwunden werden konnte, war eine gerautue Zeit nöthig, 
I selbst nodi nach der Heforniation. Nur durch eine «a*- 
; Sprechende nad befriedigend« Ansahl kotintea deasnehe. 
Li«dor die Hymnen vcrdrüngen. Lntker filhlte recht wohl, 
wie wünschen!» Werth diess sei, aHein wesj;en des iMaligels 
an Material konnte er nicht deutsch singen lassen. Nnr 
fiir die Sonntage halte er Gelegenheit, .einige deatfiehto 
8tro)ihen festznsetsen. «i J/tl den feiten^^ sagt er „a/# 
WeihnadteHy Oniern^ Pfingsten^ Michaeli»^ Purificationif 
Und (lergieir'nn muss ex gelten^ wie bisher^ lateinisch^ big 
man ieuisch Gesang dazu genug hat. Denn dies JVerk üi 
im Anheben^ darum h isi noch nü aliei bereit ^ das» dermal' 
i eker/ei fVeitef Baik und Mao»» gefimdeu werde^^ 

Zwei Jahre vor Luthers Tode sah es noch eben nicht 
anders aus, denn Dr. liugenha^en erklilrt in einem Vor- 
worte zu ßaltiiasar Hesinarii achtzig iiesponsorien anno 
1544/ fJViß v;ir denn hier in Wittenberg die Schuljugend 
vweimai am Tage^ Frühe und Abendi au» der Schute in 
die Kirche gehend zu einer kurzen ermunternden Hebung an^ 
hüllen. Sie singen lateinisch den einen und den andern Psalm 
mit seiner Anliphanie ^ zur Vesper wird auch ein Hijmnus 
hinzugefügt und an den Festtagen ein Hesponsorüm.^^ Ja 
sogar noch im J. 1571 giebt Flacius lllyricns (Heransge- 
ber des Otfried) die dtirftige xVotiz, dass in den deutschen 
Kirchen etliche uralte deutsche Gesannfc stets gesungen 
worden sein, neniiich der Glaube, Ein Kindeiein so lobe« 
lieh, Christas ist erstanden, Christus fuhr gen Himmeli 
Nun bittsn wir den fa« Geist. 

19 
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Erst EU der Zelt« wo die deutscbeD Lieder eine comn 
pacta Masse bildeten, wo die ganxe protestantische Dog* 
matik Im deatschen Liede lebte and das Alles in das Be- 

wasstsein der Gemeinen lebendig eingedrungen war, — - 
erst da konnte das deutsche Lied über das lateinische 
siegen, um seinen festen Wohnsitz in der Kirche aufxa- 
schlagen, was freilich in der katholischen Kirche später 
nnd weniger geschah als in der protestantischen« Eratere 
konnte selbstredend darin nicht so viel Eifer zeigen* 

Ein Weiteres darüber zu reden liegt ausserhalb der 
Grenzen dieses Büchleins, wesshalb wir dem Leser über* 
lassen, den Faden selbst an verfolgen* Wir geben zum 
Folgenden über» 
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III. AlMChnlt«. 

4 

Von den Liedern zn Ehren der Jangfraa 

Maria bis zur Reformation. 

Es könnte nnndthig enieheiiieny das« die Geidiichte 
Üer Marieniieder in etmm besondeni Absehnitt abgehan* 
ielt wird, vielmehr möchte man der Ansicht sein, dass 
diese Lieder ihre natürliche Stelle finden in chronologi- 
scher Folge, thr ils unter den lateinisch-, theils unter den 
deatscb - geistlichen Gedichten der vorreformatorisohen 

I Zeit. Indessen ist der ganxe M ariencultas des Mtttelal* 
lers eine so eigenthumlich naive Erscheinung, man könnte 
sagen , ein so lieblicher Götzendienst mitten im Gottes- 
dienst der christlichen ilirehe und so durobaus bedingt 

' darch besondere Veranlassnngen, dass es sich als gerecht- 
fertigt zeigen wird , wenn die genannten Lieder für sich 
abgehandelt und in ihrer Eigenthümiichkeit hex vorgehobeu 
werden, — 

Es war nemlich schon sehr frühe Sitte, dass die 
Christen den Männern nnd Frauen der heiligen Geschichte 

ganz besondere Verehrung erwiesen und dieselbe als 
Statiage betrachteten für ein jedes Gemälde, auf dem der 
Uerr der Kirche in voller Glorie erschien. Diese Sitte, 
aaf geschichtlichem Grande ruhend, sagte dem christiiehen 
Gemüth besonders an« dies fühlte sich hingesogen au 
dem Einen mehr als sa dem Andern und betrachtete es 
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als eine religiöse Feier, einen solchen geistiichcn Um- 
gang ZQ hHlten mit den Personen der heiligen Geschichte. 

Unter diesen behau|»tete von den ersten Decennien 
der christlichen Kirchengeschichte die fromme Mutter des 
Welilieilandes die oberste Stelle, sie — die Magd des 
Herrn, die Gebenedeite unter den Weibern, die geseg- 
nete Evenstocbterj die selig gespriesen werden sollte von 
allen Geschlechtern sie trat in das Proscenium und 
behauptete siegreich über alle Nebenbuhlerschaft diesen 
Platz. Es konnte Iiierbei nicht fehlen , dass die Phanta- 
sie sich mit der Wahrheit verband und wo die Geschichte 
schwieg, that die Sage ihren geschwätzigen Mund aaf: 

Maria, di6 Tochter das Joachim und der Aliaa, ohne 
Erbsünde gehören, war nüt dem um - Vieles fiUer« Josaph 
Terlobt und Murde schon im 15. Lebensjahre mit nnbe- 
fleckter Juoglraaschaft die Mutter des Heilandes. Nach 
dem Tode — der üim'malfabrt — des Herrn lebte Maria 
noah elf Jahre im Hause des treuen Joliannes {dem sie 
diirefa den Erlftser Tom Kreave herab äugewieaen) und < 
fuhr Uli t>y. Lebensjahre gen liiinmel, um dort mit dem 
verklärten Sohne in ungetrübter »Seligkeit zu leben «ad 
den ifoim fftr ihren sundenreinen £rdeowaftdei an em» 
pfangen» 

Für Phantasie und für dogmatische Auffassung war 
durch die einzeiueü Stücke dieser Sage ein reicher Stotf 
dargeboten und die Ausbeute iür iieide wurde noch uber- 
sehwenglich reicher* 

Zunächst war Maria im Glanae laiblieher Seb5nbeit 
ein vollendetes Bild weiblicher Tu^'end , für welche eine 
bewusste oder unbewusste Sünde sich nicht denken lioss. 
In Arabien fing man zuerst an noter förialieh gotzen- 
dieiimsfhen Formen die Maria Terebren, und heftig 
eifert der Kirchenvater Epiphanias (f 403) gegen solche 
Einfall j ^üe ei sie bcsondeiü bei Wcibeiu bemerkt htiUe. 
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Da aber Epiphanius, 4iiioh die Erzieboog ägyptischer 
Mönche mit Aboeigong gegen freie WtMWiffcbaft erfüllt« 
ein Vertreter der traditionellen Richtung war, so fand er 

sich selbst nicht frei von (jlaubensscrupeln and hielt es 
wenigstens für etwas Abscheuliches, an der beständigea 
Jiingfrauschaft der Maria zu zweifeln. Bisher war die» 
gelbe mit %n den Heiligen gezählt, für welche man zu 
beten pflegte« Diee erklärte jedoch der Zeitgenosse des 
Epiphanius, der hochberühinte Augustinus als eine un- 
ScbiGkliche Sache, und war der Meinung, dass vielmehr 
zn der heiligen Mutler, der Maria ganctissima gebetet 
werden müsse, denn sie sei zn betrachte^ als die sicherste 
^hntzpatronin aller Oerer, welche an die Pforte der 
Gnade klopfen wollten. In dem Buche de sancla vir^iui^ 
tale sagt Augustinus, dass Maria leiblich das Haupt der 
Kirche geboren habe« Die leibliche Mutterschaft würde 
für sie nicht Genftge gewesen sein;, wenn sie nicht Chri* 
stum weit mehr im Herzen als im Fleische getragen 
hätte. Von dem Umgänge mit einem Manne bat Maria 
nach Augustinus Nichts gewusst, sondern Christus, als 
der Ten ihr empfangene , hatte diese Mutter als eine Gott- 
verlobte auserwählt, nm von ihr dem Fleische nach ge* 
boren zu werden. Die Mutter hatte ihre Jengfranschaft 
Gott geweihet, als ihr noch nicht kmid war, was sie 
empfangen würde, so dass die Junglrauschalt nicht eiue 
gebotene, sondern eij^ie frei erwählte war* Darum ist 
dies eine Weib dem Geiste und Leibe aa^ Jungfran und 
zwar dem Geiste nach nicht Mutter des Herrn, (sie ist 
vielmehr gel»ilich seine Tochter) sondern iMuUer aller 
Christen, indem sie durch ihre Liebe mitgearbeitet hat, 
dass die Gläubigen in der Kirche geboren werden« D^s 
Uaopl musste durch ein ausgezeichnetes Wunder fleisch- 
lich von einer ;Juo|^frau ^eburen werden, um uuzuiieulea, 
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dass seine Glieder von einer JimgCran, der Kirche, geist- 
lich geberen werden mätiten* 

Da Augustinus durch Dlalectik und Phantasie die 
heilige Jungfrau mit solchem Nimbus umgeben hatte, so 
npostrophirt er sie betend und legt ihr eine onendliche 
Hoheit bei: 

Anima l^gMr ühtmina me^ 

Corpus Vir^'nü cmtodi me, 
Lac Virginis pasce me^ 
TraniUu$ Firgtinr em^fimm 
Tibi in fawmhm »wcipe me, 
Fac me semper confidere in ie^ 
A malis omnihus protege me^ 
Jn hora morlig meae adjuva me^ 
Et Her miki tuivm para ad 
Dt cum ehefit amni6u$ glorifieem te, 
m saecula aaeculorum. Amen, 



Augustinus beherrschte nicht allein bei Lebxeiten, 
sondern noch lange nach seinem Tode fast die ganie 
abendländische Kirche durch die Macht seines Geistes 

und war eine Auctoiität, wie Keiner vor und nach ihm. 
Da nun derselbe mit dem Beispiel der Marienverehrung 
voranging, so fand die Sache Beifall und Nachfolge, 
wobei natürlich mancher Schwachkopf nicht im Stande 
war, so scharf zu distinguiren als der berühmte Kirchen* 
vater. 

Häretische Meinungen zeigten sich wohl gegen Au- 
gustinus Lehre, allein dadurch wurde eine desto schärfere 
Orthodoxie hervorgerufen. Hatten jene die Maria als 

blosse Gattin Josephs betrachtet, so stellte letztere schon 

Mtitig den Glaubenssatz von dei unbefleckten £mpfäogaiss 
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auf. Die Gegner bekamen deo Namen -A nttdlkoaiarla* 
n i t e n nad die Vertreter dieeer Sei^e (HeHidtas Bieebof Toa 

Palästina undBoDOsns, Bischof von lllyrien) wurden von 
der Kirchengeineioschaft aiisgeschlo&seD) obwohl sie weiter 
keines Verbrechens beschaidigtuvurden als desAntidiko* 
marianismaa. Im V, Jahrhdt» entstanden die bekannten 
Streitigkeiten mit dem Nestorins, Presi2yter zn Constan- 
tinope!, der das Göttliche und Menschliche in Christo 
scharfer trennte und deshalb die Maria nicht Gottesge« 
bftrerin, sondern nnr Christnsgebärerin genannt wissen 
wollte* 

Nestorins wurde durch den Zelotismus des alexandri- 
nischen Bischofs Cyrillus auf der stürmischen Synode za 
Ephesns im J. 431 verdammt nnd starb in der Verhan- 
Dang Im J. 440. Anf der Sjnpde hielt Cyrillns folgenda 
merkwürdige Anrede an die h* Jnngfrau; 

„Wir grüssen dich o Mutter Gottes, wir benedeien 
dich, du zu verehrender Schatz der ganzen Welt, dii 
JLampe, die da nidit verlöschest, du Krone der JangCraar* 
Schaft, da Seepter der heüsanien Lehre, da immerwäb* 
render Tempel nnd Behansung desjenigen, welcher ia 
keine Behausung eingeschlossen werden kann. Wir be- 
nedeien dich, dich, sage ich, durch welche die Dreieinig- 
keit verherrlicht nnd angebetet wird, durch welche daa 
koaCbare Kraus nnsers Seligmaekers' erhöht nnd verebreft 
ist, dnrch welche der Himmel trinmphiret, die Engel 
sich erfreuen , die Teufel verjagt werden , der Versucher 
überwunden und die schwache Natur bis zum Himmel 
•rlieben wird. Darob dich ist die yetnünftige Creatnr, 
walohe dareh die Abgötterei eingenommen war, aor Kr- 
kenntniss nnd Wahrheit gelangt, durch dich erhalten die 
Gläubigen die heilige Taufe und werden mit dem heiligen* 

£seuiaaiöl gesalbt;» Oorck didi sind alio Äkcban in dar 
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Wi^U geslSfttt Qti^alle V^kmt snr Bitsie g(«bnie1it Dareh 

dicli hat das eini^o Lirhf der Welt, der einige Sob« 
Gottes erleuchtet alle diejeoigeo, welche im Finstei n und i 
HilohattMi des Todes sassen, durch diefa habeo die Pro* 
pheten das Zakfinftige Yorhergesagt , die Apostel das Hell 
den Völkern verkündigt, durch dich werden die Todten 
aufer>veckt, duieh dicli regieren die Könige!^* {ct. W ie- 
laads deutscher Mercur Jahrgg. 1796.) 

Dais nach solchen VorgHngea alle Freaode der Mu- 
rin in einen heiligen Wetteifer gerietken, Ihre tiefste 
Ehrfurcht in übertriebener Weise an den Tag zu legen, 
— das verstand sich von selbst. Hundert Jahre später 
war durch höchste Offenbarung die göttliche Verehrung 
^er Jungfrau saoLCtionlrti y^Kauier Jostinian baute ihr 
•inefi Tempel naeh dem andern ^ woffir die Maria sehr 
erkenntlich war, denn sie eroberte ihm Afrika. Der ; 
geschickte und tapfere Feldherr lieiisarius war blos ein 
Werkzeng ihrer Macht •nad Güie. Nun , da sie Tempel i 
und Altftre hotte, da nian ihr Opfer brachte und Gabele , 
am »ie richtete , ging auch die redite fipoobe ihrer* Wink 
der an. — — — — Es ensland ein Wetteifer zwischen 
Provinzen, Städten, Kirchen , Klöstern, Schwärmern und 
Hetriigern über die gottselige nnd schon vortheilhafte 
YerherrKcbong der Mbeter Gottes , so das« im VII. Jabr^ i 
hfundert ihr Ansehen in Rom so gross war, dass der dor- 
tige Bischof Bonifacius IV. ihr das Pantheon, den ehe- 
maligen Tempel aller Uotter, den ihm der Kaiser Phokas 
geschenkt hatte, widmete und sie duduroh wenigstens ia 
dem Glatfbeil des; Volks gewisserniaassen über Christus 
selbst erhob. Wirklich bedienten ihre eifrigsten Vereb» 
rer sich jetzt Ausdrücke über sie, die diese Meinung 
schon klar genug zu verrathen scheinen. Man nannte sie 
unter andern die gdctlkhe Veridhaong mit dem Mensebeii^ 
den SclMrti 4en uaatef bücken' Lebeiuii d»ti ibec uXle lüm» 
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mel erhobenen Himmel, die Wohnung der herrlichen 
Sonne, das Brod ohne Sauerteig, die englische Zange, 
welohe die mystisch giiiheiidea üoiiiea iiält u« s. w.^* cf« 

♦ 

Sehen wir jetst ab von dem dogmatischen Eifer der 

Theologen, so war auch der Einfluss des zwar politisch, 
todten , aber in den Gemüthern noch sehr lebendigen 
Ueidenthums dem Mariencultus sehr förderlich. Dae Hei* 
denthom hatte «eine vielen weiblichen Gottheiten majanm 
ei min^nm gemiütmj durch deren Ersehaffang nnd €ru{i- 
pirung die Dichter dem ganzen Uötterdivan einen ausser- 
ordentlichen Zauber verliehen, welche weibliche Got^ei« 
ten aber entstanden waven, weil es dem Gemüthe wohK 
thnend war, die sanftem, aartem Gefühle an weibUcha 
Ohfeete bu knöpfen. Nun hatten in dem römischen Reieha 
die überwundenen Völker stets die Sprache Roms ange- 
nommen, aber die Hauptstadt der Welt nahm den Gdt- 
lendienst der überwundenen Völker an, eine Reciprociiftt^ 
wodareh eine ohaotiache Verwirrung in teligldees Okigea 
entstand mA daher alte and neoe Feste in boatester 
Mischung gefeiert windeii. Als das Christenthum er^- 
scUaa, waren sämmtliche (iötterfeste schon in das Lehen 
der Tersehiedenartigstett Volkastümme übergegangen- aanl 
am legte diäten Festen nnr ckristlicha Bedeataag oateiC 
Die zw5lf Hanptgötter, die Patrone der Völker, wurden 
umgewandelt in die z\v<)lf Apostel, heidnische Feste von 
Gottern der untergeordneten Klasse wurdea Feste christli- 
cher Heiligen nnd Märtyrer, die heidnische Mjthe) mischte 
tick mit der cbriatlicben Tradition nnd bat ihfw reichen 
Schmuck zur Ausbildung der letztem. 

Schon aus frühem Kirchenvätern Ambrosius, x\u- 
gustinus, Chrysostomus — wissen wir, dass sie warnten^ 
den heidnisohea Aherglaabea nicht in den Tengieldienst 

der dbubimi Christasbekenner eioanlasseav^i Ihre vialaa 

SO 
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iLTiDahnnngen waren ganz uinsonnt mi die tbriftflidwn 
Gemeinen zagen sich den in vieler Hinsiclit verdieiuen 
Vorwurf des .Aianiehäers Fau^tus zu: 99 Ihr feiert noch 
die Calenden und Solstitien der Heiden/^ Uierdnrcih 
Uldete sich gewiseermaatsen ein Christenthmn mit lieid- 
nischem Hintergrunde oder ein Ileidenthuin mit christ- 
licliem Vordergrunde. Dies förderte wesentlich den Cul- 
tus der . Jangfraa Maria. Auf diese liess man so gern 
and ao nngeswonges Gefühle übergehen, die sieh Tor^ 
her auf einselne heidnisohe Gdttinnen vertheilt hatten. 
Christus der Versöhner war die Brücke, Avelclie nuiii 
über die Kluft zwischen Gott und Menschen gewoibt 
jNih»" Allein die Kluft zwischen den Menschen und Chri« 
«tt», (der doch dem Vaier gleich war) musste nun wie- 
der ausgefüllt werden« In der Maria ergab sieh der 
ohne sie vergeblich gesuchte Üehergang, um Wunsch 
•und Bitte durch ihre Vermittlung desto leichter befrie- 
digt an sdin. Christam dachte man sich als die geist- 
lich. Sonne, deren I Aetiritftt überall Wärme und Lieht 
brachte. Deshalb gah man dem activen £leme(nte ein 
passives bei. Heidnische Göttinnen aus allen Weltgegen- 
den — •Melechety Isis, Rhea, Astarte, Juno, Proserpina 
Ub'M. w* ^ sammelten sieh wie einselne Strahlen, deren 
lieidoiseheS ' Fetter .nicht mehr glühen . durfte, in dem ein- 
sigen ßrennpuhkte : Maria, der Königin und Kaiserin 
des neuen Himmels, dem Meer voller Siissigkeit (mar€' 
maria-dulcedinis) der Patronin, Advocatin, deren Fest« 
«ich den Festen der als weibliche Principe in der Natar 
▼erehrlen Gottheiten xnersi anschlössen und dann letstere 
in sich verschwinden Hessen, so dass die Maria das 
Meer wurde, welches alle Flüsse in sich aufnahm, aber 
auch das Meer, aus dem alle Wesen tranken. 

Vom V* Jahrh«. fing man an, an £hren der Maria 
mehroro Fesla allgemeiner an begehen, nachdem dies 
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schon früher in einzelnen Landschaften Statt fand. Zu- 
erst das Festum Mariae parientis^ acht Tage nach dem 
pAT^ Mioriae oder dem Weihnaehtafeste. Es worden an 
dem Tage xwei Meegen gehaUen, för den Gebornen und 
för die Gebärende. Kurz naeh dem ephesinischen' Coneil 
führte der obenerwähnte Cvrillus das Fest der Himmel- 
fahrt Maria ein am 15. August. So nannte man nemlich 
den Sterbetag der Maria; weil sich jedoch nirgends von 
ihr Reliquien fanden nnd ihre Grabstätte nnbekannt*mr; 
so konnta aie auch nicht wie andere Menschen gestorbesr 
fsein. Dazu gab es auch sehr alte Gemälde, auf denen 
die Apostel vergeblich den Leichnam in einer Krippe 
suchen, von dem (immer betagt dargestellten) Joseph 
kaine Anskonft : ethiehen, dagegen dnreh Engel belehnt 
werden von der Ankanft^ BewlUkommnnng nnd Vorseel- 
iung der Maria im Himmel, eine Sage, die nur von rüh* 
render Ehrfurcht und heilijO^er Liebe gedichtet ist. In der 
goldnen Legende des Bischofs von Cienua Jacob de Vo- 
rtfg^ (t den 14. Julius 1808) ^ndet sich «ber den Tod 

det Maiiä folgende erbaaliobe EraShlnng: 

» • » » 

„Maria fing in einem Alter von 70 oder 60 Jahren 
an zn weinen, weil sie von ihrem Soiiae nicht denjenij^en 
Trost empfangen, den sie erwartet hatte, und (sie) ver* 
langte heralich nach ihrem ;Tede. Ein Engel erscheint 
ihr mit der Erklttrnng, dass ihr Verlangen erfüllt werden 
solle. In seinem Gespräch milf ihr heisst es nnter andern: 
Die Hülle erzittert vor deinem Namen. Wenn der Teufel 
ia deiner Gegenwart erscheinen soll, das ist für ihn.ein^ 
y<wie£ache Hölle nnd . deine blossen Blicke sind nena 
Flammen ) die ibn yeraehren. — ^ Maria wänaehlet 
4mm die Apostel bei Ihrem Tode gegen^värtig sein miäcb* 
leii, damit ilu Leib nicht in die Hände iluer Leinde liele« 

^Sogleich werden alle Jünger Jesu aus alieu WeitgegmidiHi 
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io Wolken vor' ihr {Sterbebett gebraebt* (Segeo Mitter* 
nadht -erottnete ein «mnfler md angeoebmer Wind di« 
Fenster; ein bimmltseher Geraeh erfüllte das ganse Hast, 

ein <i^ros$äe8 Licht erleuchtete es und machte es gleich dem 
Paradiese. Auf einmal erscheint Gott der Herr in He- 
gleitang der Engel, Pairlarcben, Frafibeten, Märtyrer, 
Jungfrauen', und alsbald ertönt eine so angenebme Mnaik, 
dass die Umstehenden glaubten, sie wären im Himmel 
lind nicht auf Erden. Als die Musik verstummte, trat 
der Herr zur Kranken und sprach zu ihr: Komm, meine 
Aiiserwftblte, meine Wertbeatel Ich wtü dir einen Fiats j 
auf meinem Stubl geben, denn *ich bebe deine Sehfinheit 
geliebt, deine Annehmlichkeiten hahen mich bezauhert, 
deine Autrichtigkeit hat mich ausser mir selbst gesetzt. 
Maria fiel bei diesen W<Mrten in Obumacbt, und gab, als 
sijft sieh- wieder erbnlle^ Hur dies xur Antwart: Herr, 
mein Hera iet dir gewidmet. Die Engel atimmten jetst 
mit Allen, die bei ihnen waren, wieder eine Musik an ^ 
und sangen dann mit dem Herrp und Maria bald im Chor, ^ 
bald einzeln verschiedene Lieder» wobei die beilige Jung- 
frau endlicb mit Anbruch des Tages entsehlief/^ cf* 
Wteland a. ä. O. — 

Im Heidenthum beging man am Tage der Himmelfahrt ' 
Maria die Ault'abrt der Asträa die im Sternbilde der Jung- 
frau au sehen war und bei den scbneiier abnehitiendea 
Tagen ihre Herrsehaft beginnt, wie die Maria mit der 
Abnahiae der ehristlioben Lebenstage desto beisser ange- 
rufen weiden niuss. Zu gleicher Zeit wurde das Krndtpfest 
der Ceres geleiert, der ieihiichen Ernähreria, welcher sich 
sebr passend Maria als geistliche Gabenependerln snbati- 
tairen Hess. Anklingend ist auch die au derselben Zeit 
in Aegypten gefeierte Himmelfahrt der Isis, deren Cm- 
hiem, die Lilie, (so wie von der Venns die Taube) der 

Mari^ beigelegt ^ivurde« Die Kirchenväter waren sehr 



« 
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erfreilti dMs - sie der heiligen Malier Götte« die hoho 
Ehre der Himmelfahrt zuerkannt hatten und erklärten, 
dass die Jungfrau allein durch ihren Einfluss den Gläu- 
big«o 4im hlmmliscb# Seligkeit sichern Jcdimte» SSielbsl 
die gelohtlMteii Mäniiec der Kirahe oalmeii keinen Ash* 
stand mit der M» geistlich sa liebftiigttliu Dm NaraeM 
der fand mau akrostichisch in: 

Mater Müericordlae 

Adüocata Afflicloruiih 
Mefugium Redennlium 
Jnventrix JuiUtiae 
Ämiea As^el^nm^ ~ ' 



Nicht latnge liaeh dem Himmelftilirlsfcstc entstaMl das 

Fest der Geburt Mariä am 8. Septetaber, gerade zu einer 
Zeit) wo sich so viele sternenhelle Nachte finden, und 
wo früher das Geburtsfest der Teilus und Ceres Ten dea 
Heiden gefeiert wurde» «m das der £rde von Nenem fihcft^ 
gebene Wlaterkotn» die neue Aussaat, sa tireihen. Ipn 
Christenfhum verbreitete sich die Sage, dass einst ^hi 
Priester einen lauten Jubel himmlischer Heerschaaren ver- 
nommen und die Auskunft erhalten habe; ia dieser ^iacht 
iat die Mutier des Herrn geiwren. — 

An fS* Januar wurde das VennäMungsfeat der Ma» 
ria begangen als Naebafamong des Festes der Brüder 
Castor und Pollux , denen die Brautpaare ihre Bitten um 
aheliohen Segen vortrugen und die Sinnbitder des Lebens 
— • Feuer und Wasser — einander darreiciitea, 

Um die Zeit dea f* Februars brachten die HlwisclMi 
Heiden ihre Opfer dar für die Jum $0§piia. Dies Opfeir 
bestand in eineia Schweine, eine Sitte, die sich aucb bei 
den heidnischen Deutschen fand, nni dem Winter noch 
«In Opfer au briageu und var Fenersnoth bewahrt su 
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UmKeiu Dmr. deotiefae Apostel BotAimm uftltht'im X 94S 
von den Sp'n real ien, Spdrkdfatin, uad «in alter Name 
für den Febrnar ist Sparkai* Dieser Name scheint dem 

Monate jn^e;^el)en worden zu sein spottweise, weil sich 
die Ueidea mit unreinea Opfern befassten; denn Spnrkel 
komaii hvt von ipuratre baiodela. Ho aaliiaatsig die Sa- 
che klingt, so können, wir doch nickt nnhin, dat. Fest 

Maria Reinigung (Lichtmessen) nebst Darbringung eines 
Taubenopfers zur römisch- und deutsch-heidnischen Sitte 
in Reziehung zu bringen, doch nur in der Art, dass die 
christliche Kirche den vierzigsten Tag nach Weihnachten 
als den jüdisch- ritnellen Reinigungstag der Wöchnerin- 
nen feiern Hess, um das heidnische Wesen bedeutungslos 
zu machen. — 

» ; Am 25. März, , aar Zeit des -begimeaden'FiühKogs, 
wiit4e das Fest dar Cj^bele,' deriiiiiffg9i«*iiiilar Arnimv» ba- 
gangen, die man mit' einem Schlelerr darstellte, um ihr 

gehetmnl ssvolles Wesen anzudeuten und die man ausser- 
4eai von entmanaten Priestern bedienen Hess. Damit hängt 
aasaaifa^n der nm diese Zeit ahnehpaeiide.Moad (d« h, 
im. Normalostarjahre), welcher , seinen Siobain vca der Er* 
de ab und der Sonne zuwendet. -Um niin eine höhere 
geistige Geburt für die Menschheit anzudeuten, setzte .die 
Kirche auf den 25. März das l:'est der Verkündigung Ma* 
jcifi, ala dei^ienigen Tag , — an .dem das Erdenldben Cbri- 
atl, des Schöpfers der WiedergebarC, .begana. Den 24* 
März weihete man dem Engel Gabriel, in der That eine 
sinnreiche Auffassung. In Thracien erwiesen die Christen 
der Maria eine von der C^bele abgeleitete Ehre durch 
dm Backen kleiner Kuchen^ (^co//ym/ die sie auf.Jcleinen 
Wagen umherfnhrea und . desshalb als die Seele der Col- 
lyridianerinneri (im V. Jahrh.) bekannt geworden sind. 
In Arabien setzten sicli die Frauen um einen Tisch mit 

M^rUieo Oildder JttugfräuUchkait) geaabmüekt ua4 muian 
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die Kuchen« SpÜterlun liegjüsste man das Fest An«' 
mutiaiioMiis ßlwiae mit dem leooinisclieu UexaiM^ei^* Sttivä 
fe$im 4i0$9 qiuiß mhwu. mi4ra, coercmi ? 

£9 liesB» jikh.aofili i^o • mehrern Mamiitageii (%• ^ 
TOffi M. Heimsvehung am 2.'JaÜuft, voln Feste der sieben 
Schiiterzen am 14. März und der sieben Freuden am 2i» 
September) eiae nähere Beziehung uul das rümitiche Uei« 
deathun naehmiaen; .indessen muasen wir noch einige« 
bierher Gdborife aus dem denUehen Heidenthun beibrin^ 
gen , woriibeir Jacob Gfimm ao ^treffliohe Nachweiae ge<& 
liefert liat. i 

Nicht anziui.ebnien ist, dass mit Eins die deutschen 
Gölsengestalten aus dem Herzen der NAiabekahrten eckwail» 
den, dass wie mit einem Zaaberslreiehe der Gdtsendienst 
dem Gottesdienste Platz machen konnte. Vielmehr war 
der Heide bemüht, die bei seinem IJehertritt zum Chri- 
stenthume im Herzen entstehende Leere und die seinem 
alten Glanben adäqnaten heiligen Gebilde ans der nenen 
Lehre anzunehmen. Es fehlte ^ nicht an* Elfer, höhere Be« 
deutungeii unterzulegen, (je höher desto besser) und die 
Japhetssöhne freuten sich, dass sie in den Hutten Sems 
wohnen konnten* ' 

DIe Tomehmste Weibliche Gottheit der dentschen Hei* 
den war die Freyja, Frigga, (in Sachsen Frn Frecke) die 
freie liebenswürdige Göttin, durch welche der ideale Be- 
griff) den man vom Weibe haben musste in dem allge- 
meinen Namen „Frau^^ eingeführt worden ist. Der Frigg^ 
war geheiiigf'der Freitag', der G^tei 4ea Stenibildetf 
Orion, (Friggerock) das Frigjargras oroftiV 9dara§i$i^ma^ 
gatyrium albidim) und das bekannte Frühlingskäferchenr 
Frigjehönna coccineila septempunclata). Von der Friggar 
gingen auf die Jongfrau Maria über die Begriffe der hoch« 
sten Schönheit nnd Herrlichkeit, so dass sie als die-Tmi( 
im prägnanten Sinne j in der höchsten Potenz (im XVI. 
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Mirb« wurde d«i Won „Frau*^ Ton Heinrich Fravenlob. 
iMfondm g«pries«ii, weil et nur der Marie selcemme) 
eich darstellt. Der ebrletliebe Freitag war dem Faeten 

geweiht als der V^orabend des der Maria geheiligten Sonn- 
abends (auf dem Concil zn Clermont 10i>5 ansdriickÜch 
dazu festgesetzt), aus dem Orieasgürtel wurde Petersstab» 
Jaeobielab) Mariareck, mehrere Kriloter haben dee Na- 
men Fraaenhaar, Mariengraa, und das bekannte Kiferchen 
komrot nnter Tielen Namen vor, die ihre Qeelle nicht 
verlesgnen können: Mariböne, Marienknhchen , Marien* 
kälbchen, Mutfcrgotteslämnichen, Herrgottsiiüerohen, Sun- 
nekieken (Sonnenküchlein)* Dahin gehört nach sicher 
4ns alte Kinderlied: 

MarienkSferdkem ßieg at$ti 

Dein Häuschen hrennly 

Dem MüUerchen fletmiy 

Dem Vätiercben silzt auf Sefiwelh 

Flieg iß. dem Bimmel me der HiUef 

Auch heben die Kinder mit dem Küfer das Sprech« 

spiel ; Sunnekieken ick fru^e di^ wi lange schall ick Leven i 
Seti Jjaar^ tween Jaar u» s, w.^ bis das Thierchen fort- 
iiiegt, dj^^qii Ueimath die 8onne ist und das als Ver^ 
tannter Gottes anm Himmel emporsteigt. 

Eine ähnliehe Verwandtschaft findet sich zwischen 
der Jungfrau Maria und den weisen Frnuen, Feen, Afor- 
l^ep dec dfii^^cbeii Gotterlehr.e , mit Frau Holle und 
Jftm Bertha.! die nie mfitterliehe Wesen den Hausge- 
^eMU des Spipinees übten » auch wol als Schotsgeister 
^n die Wiege cttirt wurden. Ein Schweizerwiegenlied 
spricht v,oQ 4rei MajucA» die gewiss ehedem drei Feen 
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Rite rite lUhli 
sse Bade »loi e Schiöi/i 
X8 Bmde §M e güüU Out 
t$ iUeged 4ni MareU dtu$; 

die Eine spinnt Side 
die Ander svhnafxeH Chride 
die Dritte ichnit Haber sir au ^ 
ikm mer Ooti Mit Ckindii 

Avsaerdem erinnerl J. Grimm an die PflaDgannamcii 
Fnmenachuh, Marienpantöffeloheo, Himmalsefalusteleheo, 

Lielifraaenmilch , und mögen vorstehende Erwähnungen 
genügen als ein Nachweis von der Annähernng der christ* 
liehen Maria an daa deutsche Heidenthuin, dessen Spuren 
heut XU Tage noeh nicht verwischt sind« cf. h Grimms 
deutsche Mythologie. — 

Nachdem in den ßilderstreitigkeiten des VIII. Jahrhts. 
die J. Maria eine glänzende Rolle gespielt und man sich 
längst daran gewöhnt hatte, ihr e'me Mifperduiüi^ den an- 
dern Heiligen nnr eine JhUia^ zn erweisen: so fiel es 
gar nicht auf, als Im IX. Jahrh. der gelehrte Abt von 
Corvey, Paschasius Uadbcrtus in seinem Buche de pariu 
^'irginis die Lehre von der unbefleckten Empfangniss der 
M. ausführlich behandelte^ sie als allgemeines Dogma 
ikofsteiUe, die noth wendigen Conseqnenzen machte und 
angeachtet der Widersprüche seines grossen Gegners 
Ratramnus, die Sache durchsetate.*) Paschasius nahm 



*) Zor Zelt der Collyrldlaner hielt man die BapfSagalM der M. 
f&r deen blot in einem Kuite bestehenden Act, Epiphanias haft 
öiiM Moinnag für kttseriieh; Goaoius swsr aaeht aber filr die b. 
^•gfran doch rfihmliek Suares von Valencia glaubt, die Bmpiaatf« 
>iia id am Mitternacht geccbeheni während M« ia hlmmlncbe Coa« 
teplatlea TeMenken gewesen sei« Der Tag aei der 25. MBra. fett« 
Bwähard melati die Juugfraa habe vorher die ThOre vencMoisea^ 
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an, dass die M* durch d»» Ohr und durch einen Engels— 
kais empfangen nnd gleich wie 4er Pfopbei £aechiei einst 
im Gesichte den'Crotl Israels dureh ein rerschloMene« 

Thor schreiten sah, so sei auch M. eine verschlossene nn- 
verietzte Jungfrau geblieben, ein D<><^ma — wodurch der 
Phantasie wieder ein weites Feld eröühet wurden 

War es n«n bereits dahin g^lconmett ^ desi man die 
Maria mit deasSoduie gleichstellte, dMs nan ihr eine he« 
rathende Prävalenz beilegte wodurch sie dert Rathschluss 
Gottes ändern konnte, so fand man auch im A. T. ver- 
schiedene Typen, die sehr sinnreich zusainmengesfellt 
wurden und für den Marieftcnltus eitie reiche Sjfnbotilc 
' schnfen. Schon dem lat. Dichter Veriantfiie PoHnnatnn 
war ein Zusammenhang aufgefallen zwischen der Eva und 
dem englischen Grusse Ave^ Beide Worte fasste man 
mystisch auf und fand, dasst durch Ave das Unheil der 
Eva TSliig abgewaschen sei« £in lat« Gedicht anf die 
Maria aue dem Jahrb« erwähnt der Sache: 

42. Ave man's steHa Söhe vinclä reu^ 

ßei mater alma Profet lumea caecü^ 

Atque iempet virg^f Mala noitrü pelle ^ 

fßliaf eoeli jwia. Bona euncUt posce. 

Sumens tliud ave 3l0u$iraj ie esse nuHremp 

Gahrielii ore Sumat per te preeem 



jFeuMfa Wk9 pace ^ Qtti pro nobU natus 

MutoM nmeu Bime^ TiM eue imtt^ 



durch welche indessen der Engel leicht eJit^eilnini^cn. Gonosus «et?.! 
hinzuy dass der Engel in mennchlirher Gestalt der IM. alle Höflich- 
keit erwiesen; M. übtr äeine Anrede vt'rN\iitt, sei anfangs nicht awf-' 
§e5t(inden, habe sich nachher g^esammf'lt und beim Schtfideo desKu' 
§«U ikveieuz hoflich env^edert^^ ty. W ieland «• a# O. 
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Inier ammei mHu 
No9 euijn'f fobtio* 
MU€9 fac e( ca$$Qs! 



VUäm prwnia fmramt 
Her pma Mmm^ 
Vi viäeni§9 Jewm 

$emper coüaetemur. 



SU Deo patri, 
Summo ChriHo äecus^ 

TrUii$ homf et unusf — 



Weil die Terg5t|erilde Liebe wo mSglielk das ganse 

A, T. für ein Vorbild der neqtestamentlichen Maria an- 
sah , so fand man diese Vorbilder^ in den entferntestite- 
geadeQ Dipg^n z. B« in der jiingfräalicben Erde, welche 
die ersten Mepsehen ohne SüQde gebar » in der ver sohlos- 
lenen Pforte sam Puradlese, in dem brenneiiden Baseh, 
den das Feuer nicht verzehrte, in dem immer grünen Stabe 
Aaron3, in dem Lannnfell des Gideon, welches (iott be- 
thaiiete, in der Tnrteltaube ohne Galle, in dem Balsam- 
garten Sal«ino*s, in dem C^ernbaam^ den der Warm 
nicht sticht; man nannte die M, eine Rose ohne Domen, 
einen Lilienzweig, eine Rose von Jericho, eine erwählte 
Myrrhe, Gebieterin Gabriels, Gottes Braut, Mutter Gottes, 
Mutier ahne Mannes Hath u* s. w. In eineni merkwürdi- 
gen altdentscheif Gedicht aus dem XII. Hhth: finden sich 
dergl. sehr sinnreiche ab^r ebdlüo fiberiichivfengliche Be» 
Qennungen ; 

45, luin erde leite 
Aarm eine gerte: 
dUs gehar moHdmiim 
messe o/f 0 ed&e. 
dU tSeote ha$i du fmre bruki 
»mQler me mmim rCU* Suacla Maria! 



Digitized by Google 



* 

m 



Jum äeme gespreidadt 

da» kob nieme hram 
den ÜMOe «oft er 9beiuuu 

der was lanc unde hreÜ 

daz öexeickiMi dwe mageikeiU Mm 

Oedeom dux lerael 

nider spreil er ein lamf^el 
daz himeftou die wolle 
Mouweie almiiallei . 
ßlio tiom dir die magenehrafi 
da» d» foarde berAafi.^ & M. 

M er Sterne morgenrot 

unger ungebrac/iot 

dar aae Hai ei» Uuom 

diu liiAiet alto eeem 

si ist unier den anderen 

90 lUium untern Domen» 8, M. 

ESn angelenuar gefhhtia iü 
damnen du gebam Ust 

daz was diu diu ckumieschaft 
der angel was diu goteschrafi^ 
da der iod muri ane irworgen^ 

der van dir foari teriargen. & Jf. 

Jsaia» der wissage 

der habet dm gewogen 

der fvol, uie wm Jeeeee »iamm 

wuehe ein gerien ffiame 

davane eeeH ein bhame vorn 

diu bexeichi/U dich unde din barn. «S. 
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Do gehU ime go werde 

der himel zuo der erde 

da der eHl wnAe dt» rimt 

wole irkmiem dax firwu kMf 

do WH» diu din wambe 

fAi ckri^pe deine lambe* & Mm 

Da gebäre d» dm gem ekmif 

der m eikalie erhtU jM 

«fV einem heiligen blmie 

f)on der ewigen noeie» 

des scol er iemer gelobet Hm 

vile ufoie g^nieasß wir dim & Bf^ 

Beei&xxeniu borte^ 

enlan deme gotei worißi 

du wabe irifendiu, 

figmente» m neilm 

d» biet ime galhm 

gKA der iurtiliubwu S. M. 

Brunne heiigeller 

gmrie beeimseener 

dmr vme jßäßsei haleemmm 

der wäzzä so cinnamovmm^ 
du bist der cedembuom 
den daßiMbet der wmm SL 

Cedrus in Libemo 

rosa in Jericho 

du irweUe müre 

du der wHasxeet ed$o verre^ 

du toi her über engil al 

du beiUQiUett den even vol. if. 



IM 



Eva hraht uns %wiiken lot 
der eine ienoch richs&Mtf 
dm bki da» ander wip 
MNt hitUe dm iip; 
der tiufel geriet däz nwfi 

Gabrißt chmte dir das^ ^*tt€$ worU S. AT» 

edler werH^ ^dm 
du bist g^eh detube mwiMi 
von Nazareih irruftnen; 
Hieruialem glaria 
iiraei Iß^tm <8| Jft 

Chuniginne de» him^he 

horte des päradises 

du irweliez ^ote$h^$f 

iaerariim eanefi epfrüuif 

du wie une allen ^tegetHe 

^ JuHgi$$e out dem enie^ B* SU 

inin in ^ l^te legte — mandahe die Mandel ^ 
WKt die Solia«lci|frucht — edil kostbar — fure hervor — 
gespreaaAQwime\k — loudk flmm migeikeit Jung- 
frauschaft — lampv^f das Lamm Wl — aft«i'l*rfte gÄnaUcli— 
magenchraft Kraft — hetehaft fruchttragend ^ chmnee^oft 
GescUecht — irworgen erwürgt — quot sagte (von quedai^ 
gageq) — gimm EdeUtein — harn das Kind — werde 
nu hoher Freude ^ gehen erifOiteii — lembe Baach — 
lambe Lamm — eini nachher — terfe die Pforte Mha 
die Honigscheibe — irifmdiu triefend — One gallun ohne 
Galle — wazzen duften — irwelle erwählte — vtne sehr 
Yiel — her Herr — heekmleet versöhntest — %ioi»k zwie- 
fach ^ ieneck tnimeraoeh richeen hergehen » iib Le* 
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ben m&n der Mord — Arnim iremteW — Mnft 
Welt «rrdmcw aufgeben «m# «ei, bleib — tpeyeitf^ 

gewogen — ze juugisie zuletzt. ^ 



Inswiichfln bette eicb im XH. qmI XIIL Jabrhdt.« 
tnlbreDd fitterlicber Math die Maaern Jeraealema be* 

stürmte und in syrischen Wüsten versiegte, die fromme 
Sage eine Stätte bereitet in dem christlichen Herzen Eii- 
ropa*s und die zahlreichen Legenden, welche immer mehr 

gesefamückt veo Land zu Ladd mit eigentbiinlicbem Zaa«« 
ber gingen ^ knüpften aieh mit beiliger Sehnsuebt att die 
Jungfrau Maria ^ in der eie ^ wie oben erwfthnt — ihre 
höchste Völlertduiig fanden. Auf den Ritterburgen dei^ 
£de]n war ein förmlicher Cultus des weiblichen Gesohlechte 
entfaltet, in einei* Zartheit ondJUebUcbkeit^ wie es wobl 
kannl deif Vor<^ dnd Nachwelt Jamale in die Abniing ge«« 
komlnen ist nnd kommen wird« Ee läset steh kaiim er^ 
kennen^ oh die Kirche ein Abbild der himmlischen Jung- 
frau in das Herz des Uitterthtims getragen und dassell>e 
fiir Irdieche Geliebte begeistert hat^ oder ob das Ritter-* 
ihttm ans seiner reinen and erhabensten Kraftfulle den 
Cdttue der Frad ersengt ^ die Kirche aber diesen Cnltue 
auf die Frau aller Frauen iibernagen hat, Ueber das 
ganze liebliühe Wesen dieser Zeit wurde endlich noch 
die duftende Weiheschaale ausgegossen durch die am 
£nde des XIL und im Adfange des Xlll. Jahrfadts. in 
ihrer FrfiblidgsblÜtbe stehende Minnejitfeeie^ nd MfeUhBt 
Frahkreich und England Komcigene Erscheinungen darbo« 
ten. Keusch und wahr, heimlich und freUridlich, heriilicb 
und frauenhaft, lebte diese Poesie in den Beelen der 
legend, wie aul den Harfen der fahrenden Sänger f mif 
dem Dnret naeb litterlieben Tbatea und mit i»m from« 
men Aherglaubea Uand in Hand gehende Gegenstand der 
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Minnepoesie war nicht allein das Fräulein der Ritterborgf 
Mndem die Galanterie der Zeit ethob sieh aaoh m 
dem himmlischen Fränlein Maria nod mbcbte aieh mk 
der Sehnsucht gläubiger Seelen« Darin fand so mancher 
Müiicli in einsamer Zelle süssen Ersatz für Entbehrung 
irdischer Minne nach Vorschrift der Kirche; in der keu» 
sehen Hiinmelsbraot fand so manche Nonne ein ftieiliges 
Yorhild der Reinheit» dass selbst jede onkousehe Regang 
des Rereeos ein strafendes Unheil des Gawisseas arhlell« 
cf. Vilmar im a. Werke. 

War nun aber unter solchen fördernden Zeitverhält* 
Hissen der MariencuUas auf den eben so höchsten als 
sartesten Pankt gelangt, so nimmt es nicht Wander» 
wenn durch Ueberschreitnng der Grenze die religidaen 
Elemente ganz verloren gingen und eine hinintlische 
Hofhaltung geschalten wurde ganz nach dem Zuschnitt 
der conrs tTamour, welche besonders von romaaisohea 
Schriftstellern besungen wurden« Wieland im nenen 
deutschen Mercnr iahrgg. 1797 gteht eine ^^aiidftcfatige^* 
Erzählung, die aus dem „C0///7 de Paradis^' entlehnt, und 
den Beweis liefert , ^veicher Unsinn in den iiebcäiechea 
Gehirnen anm Vorschein itam: 

,tGott bekam eines Tages Lust| an sahen, weli^ 
Ton den Seligen ihn besonders lieb haben möchten, nnd 

beschloss zu dein Ende, einen gro^^sen lioitag zu hallen. 
£r rief die Apostel Simon und Judas zu sich und befahl 
ihnen y alle Zimmer und Scbiafkammern des Himmels 
durchzugehen nnd alle Heiligen männlichen nnd weibli* 
chen Geschlechts sum Feste einzuladen. 

Die Apostel machen sich mit einem Glockchen in der 
Hand auf und kommen zuvörderst in das Quartier der 
Engel. Diese alle, schon zum Erstaunen, Tartraftgp sieh 
aban mit aUailei Spiel und Knrzweä die Zeit» SirnMi 
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iichellt. Gabriel, der Erzengel, kommt und fragt, was 
Ihm beliebe. Simon ladet ihn und seine adeligen GeseU 
len SU dem Hoftage ein und Gabriel verspricht, dass sie 

sammt und soudeiH nicht erinangeiu wüiden, sich dabei 
einzufinden. 

Die Apostel lassen hierauf an die Patriarchen , ihre 
Collegeni die Mürtyrerf Bekenner ete. dieselbe Einla- 
dung ergehn und kommen dann in das Zimmer der Jung- 
franscbaft , worin lauter Jungfrauen wohnen , alle so voll- 
kommen schön, dass auch die allerberedtesto uud ge- 
schmeidigste Zunge nicht einmal die Hälfte ihrer Heize 
aussprechen konnte* — Dann kommt die Reihe an die 
Wittfranen und alle andere Heiligen im Paradiese. 

Gabriel erscheint an dem Tage des Festes an der 
Spitze seines geflügelten Heeres , das mit Schwenken und 
Radschlagen durch die Luft daherzog und ein Te Deum 
laudamui anstimmte. — Jesus sass stn den Füssen seiher 
Motter. Die Engel begrössen beide iind nehmen^ dann ale> 
die leichtesten Gftste anf den obersten Gallerien dtes San* 

les Platz. 

Einen Augenblick nachher treten Ahraham, Jacob, Mo- 
ses und die übrigen Patriarchen ein, mit dem Liede:*^) 
Ich lebe schier in Liebeshoffnnng. Ihnen folgen die 
Apostel unter dem Gesänge! LassteocVs nicht renui Ter* 
lieht zu sein, denn holde Liehe macht Vergnügen. — Die 
Märtyrer singen: Die von Schmerzen Freude hofi'en, müs- 
sen sich von Herzen freun* — Die Bekenner: Niemals 
War ich ohne Liebe, werd es nimmermehr auch sein. — 
Die nnschttldigen Kinder: Also geht es wenn man liebt 
nnd sich treuer Lieb ergiebt« -«Catharlna Agnesia, Cftci« 
lie, Margarethe und der ganze Haufen der seligen Jung- 



'*) Vi\t lasten hier bloi die Ueberfstzaiig Ton dem rommiftchcn 
Original folgciu 
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franen erscheint hierauf von Magdalena angeführt« Ihr 
Lied 18t: Erfreut geh ich zo meinem Freunde! — Die 
Wiftwen mit einem köstlichen Mantel geziert and das 

iJaupt mit dem Zeichen ihrer Wittu enschaft^ dem Schleier, 
hedeckt, singen bald leise, bald laut; War mal aus Liebe 
thoricht ich, nun bin ich v»eis% es reuet mich. — Die 
Eheweiber suchen ihre Ehemänner und singen: So müs- 
sen Frann zu ihrem Frennde gehn« — 

Die Frauen machen bei ihrem Eintritt der Reilie nach 
der Dame des Himmels einen Knix mit den Worten ; ich 
grQsse dich Maria! — Diese segnet sie mit der Hand» 
dann yerbeugen sie sich vor ihrem Sohne ^ der sie ermun- 
tert recht lustig und guter Dinge zu »ein. 

Sobald die ganze Gesellschaft beisammen ist, ruft 
Jesus dem heiligen Peter^ die Thüren zuzumachen und ja 
keine Seele , als gute Bekannte» einzulassen« St. Peter 
erviedert» die Thüren seien bereits zugemacht und eröff- 
net dann das Fest, indem er ans Leibeskräften ruft: A\V, 
die ihr liebet, kommt herfür , die Andern Lleiben vq£ 
der Thür !— 

Jetzt steht Jesus auf und bittet im Verlangen ^ seine 
(Gftste recht vergnügt zu sehn, seine Mutter » der ganzen 
Gesellschaft, für die er gestorben sei, die Honneurs so 

machen. Gern lieber Sohn^ erwiedert Maria, steht auf, 
nimmt Magdalenen bei der Hand, geht mit ibr in die 
Mitte des Saales und singt: verliebte Seelen all^umali 
woliiaaf, beginnet nun den Balii 

Sogleich laufen Engel, Jungfraun, Märtyrer, Frauen, 
Patriarchen, Witt\vei>, unschuldige Kinder alle unter ein- 
ander und beginnen einen allgemeinen Tanz. Während 
dessen fliegen verschiedene Engel um die Baligeseilschaft 
ker und hauchen mit vollen Backen Wohlgerüche ans, 
indem die vier Evangelisten in den vier Winkeln des 
Saales auf dem Horn veischiedeae luäiige KSluckcheii bla« 
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sen , die sie öfters mit dem Liedchen unterbrechen : IcK 
hüte wohl den Fark, wer nicht Terliebt itt, hier kein 
Krftnzcjben fltcht* 

Endlich kann Jesns dem allgemeinen Jnbel nicht länger 
widerstehen. Er springt auf und nimmt unsere liebe Frau 
bei der Hand, um es wie die andern zu machen. Maria 
ichürzt ihren Rock aaf und sie tansen Eins mit , worauf 
die Eine gingt: Umarmet euch zum Preis dar Liebe, um- 
amiet euch I und der Andere singt ; Wer bin ich denn f 
Seht mich nur an, hin ich kein liebenswerther Mann? 
— Alleg im Saale stimmt jetzt im Chor ein: Wie lacht 
mein ganzes Herz entzückt, wenn*s euch erblickt. 

Jesus l&sst hierauf die Seelen, die man im Fegfener 
schreien hört, seiner Mutter zn Ehren herbeiholen und 
Tlieil am Feste nehmen." — . — — 

Die Phantasie und Theologie in diesen nnnne- und 
gesangreichen Jahrhunderten waren gegenseitig bemüht, 
sich einander zu ergftnzen und zu durchdringen, um wo 
möglich von dem theuem Christenthum Nichts Gbrig za 
lassen als das Marienthum. Pa der h. Jungfrau so un- 
endliche Ehre angetlmn wurde, (zu ihrer Feier waren auch 
gestiftet der Ritterorden vom Sterne im J. 1022, der Or- 
den von der Lilie 1048, der Orden der h. Jungfrau von 
Evora 1148) so zeichnete sie natürlich auch mehrere ih- 
rer Freunde durch besondere Liebesoftenbanin gen aus, 
z. B. den heiligen Hermann „der sclion aLs siebenjähriger 
Knabe ihr so zugethan war, dass er an Festtagen sich 
oft von den Spielen seiner Mitschüler fort in eine ihrer 
Kirchen zu stehlen pflegte, um sie und ihren Sohn zu 
betrachten und mit Ihnen sein Brod und seine Aepfel zu 
theilen, wofür M. ihm auch oft eiiauble, zu ihren Füssen 
luit ihrem Kinde t^u spielen. 

Indem der h. Hermanu einstmals in der Kirche betete, 
sah er plötzlich ein nnaussprechUch schönes Fräulein von 
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«wei teb^nen Knappen begleitet, in k5nlglieher Tracht 

dahei korntuen. W ahrend er ganz erstaunt und ausser sich 
über diese Erscheinung dastand, hörte er einen der Jün>4;- 
linge zum andern sagen: Wem wollen wir dies Fräulein 
Terlobenl Wem analer« als diesem Bruder hier, anlwor^ 
tele der Andere. Hermann wurde sogleieh gernfen und 
trat sehr beschämt heran. Du musst dich mit diesem 
Fräulein vfM loben, sprach einer von ihren Begleitern. 
Uermano erwiederte ganz erschrocken und deinüthig, er 
sei einer solchen 8chdnheit nicht würdig und könne über- 
dies kein Bräutigam sein. Aber der Engel ergriff seine 
Rechte, legte sie in die Hand der allerheiligsten Jung- 
frau und sprach «Iciim: ich riberj^ebe dir, Hermann, diese 
Jungfrau, wie sie vor Zeilen dem Joseph übergeben 
wurde, damit man sie deine Braut nenne und du ibf 
Jirfttttigam und Joseph gebeissen werdest, — Der b. Her- 
mann pflegte diesen und andere liesondere Liebesbeweise 
der Jungfrau in dem traulichen Zirkel seiner Freunde 
oftmals mit Vergnügen zu erzählen»^* cL Wieland a. 
a, O. — 

Nicht minder stand in hohen Ebren der« b* Bernbard 
▼on Clairveaux. Fr war zwar gegen die Feier des Festes 

der unbefleckten Enipiiui;;^uiss , welches bereits nm's Jahr 
1140 angeordnet war, allein mehr aus Abneigung geges 
Neuerangent als aus dogmatischen Gründen, denn er be- 
hauptete gegen den Anselmns Cantuariensis die Entsüa- 
digung der M. im Leibe der Mutter Anna und die volle 
Sündlosigkeit der Tochter während des ganzen Lehens. 
Wenn hierdurch die ii. Jungfrau schon hätte bewogen werden 
kdnnen, den Bernhard der Lauheit zu selben, so beging 
er sogar einmal eine Grobheit*) gegen sie« Dessen od- 



*) Als Bernhard finst bei etwaH veispiitftor Ankunft int Dnine 
XU Üpttier von eiucm durtigen Marieubiide sehr zärtlich angeredet 
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geachtet war das Maass seiner Verdienste so gross, dass 
M. ihm ihre Liebe nicht eotzjLeJbea konnte« . „Als er des^ 
halb am 13« Mai 1152 in eine Kirche von Cbalillon an 
der Seine getreten war» reichte ihia das darin befindliche 
Marienbild Jesnm mit den Worten dar: Bernhard nimm 
ineinen Knaben, den Erluser aller Welt. Bernhard nahm 
Jesuiu aus ihrer Hand. Aber die Maria bewies ihre Ge- 
wogenheit durch ein noch grösseres Wunder: ßecnhardi 
sprach sie zn ihm, thae deinen Mniid auf* Bernhard that 
auf und siehe er empfing aas Ihrer Brust drei fTropfen 
ihrer jungfräulichen Milch, (schon frfiher soll Fulbert, 
Hischof von Chartres diese Lactation der Maria empfan- 
gen haben) die Tropfen hat er in ein Tuch gehüllt nnd 
sie in der Kirche so Chartres aufbewahrt, worauf der 
Sprecher der Mutter Gottes, der Professor ihre« Sdbttes, 
und der getreuen Bekenner der himmlischen Miliz mit 
Hülfe des h. Geistes nnd der Gnade Marians sehr yiele 
Lobgesänge auf die Dame des Himmels verfertigte/^ cf. 
Wieland a. a. O. 

In den KUstem steigerte sieb die Verehrong der 
Maria Ton Jahr xu Jahr, nach Bernhards Tod<^ übernahm 
es der Bischof 'Peter von Chartres, ('f 1186) die Sache 
der himmlischen Königin weiter zu verfechten nnd er» 
klärte es für die grösste Wohlthat, ihren Staub zu küs- 
sen* Unter Peters Einfiuss entstand auch wahrscheinlleli 
die Sage 9 dass Bemhard von Clairvaox einem MiH|che 
erschienen sei mit eineai Flecken auf der Brust, den er 
als Ueokzeichen erhalten, weil er eaamal j^egea die Jung- 
frau unartig g#weaeQ seit — 



wijrdi : Sande Bernharde unde tarn tarde? — f^rriptTi der hei- 
Iii;»- IM.mn zu svYiv in FJft*r, wollte seine Bib» lfesti;:;k« it zeigen und 
aut\MMt> te zi» inlicb barsch: Mulier taceat in eccleami — worauf 
das Ott i&iiüitii^iä Bild für ewige Zeiten verstummte* 
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Die gante Zeit nnn, in der so Vieles gemelnschaft«- 
Itch den Mariendienet zaro Mtttelponkte des Christen- 
ihums machte, ist sehr reich an schönen, namentlich 
lateinischen Marienliedern , von denen einige als Beläge 
hier folgen mögen« 



43. Salve Area foederis^ 
T&roüUi Saiomonüj 
Arcus pvlcher eetkerii 

Vü'ga frondem germSnü^ 

Velins Gedeonig^ 
Porta clama mminii 
J^avutque Samtmiim 

Salve ^ virgo puerperOf 
Templum irinUatü^ 
Angeiorum gaudäm^ 
Ctllm purüatü^ 
Solamen moereniätmf 
Hortm volupiaiiff 
Pahna palientiae 
Ceärut caUUatii. 

Salve Urbs refugU 
Turrisque mumta^ 
David frop^tgMumHi 
Armisque imigmia; 
Jn eoHcepii&ne 
Caritaie igiUta 
Dracanis potestat 
Sii a te cofOniu* 



Salve horologium^ 
Quo retro gradiatur 

Sol i» deoem Aaei#, 
Verhim ^eamaiw; 

Homo vi ah inferit 

Ad iumma toHalur, 

Jmmensut ab angelis 

Paulo miimatur* 

Per te maier gratiae 
J)ulcis spes reoruMf 
Fulgem itßlla marit 
Parttu naufirag^nmt 
Paient coeUjamta, 
Salus i/ifirmortm ; 
Videamus regem 

J» aula soHdorum 

SupUces offerimus 
Tibi^ virgo püif 

Haee Imubm praeeonia 
FiUSf noi Mt in via 
JhteoB earsu prospero 

Et in agomuy 

Tu nobis assüte 

0 dmleii Mairia. Amen, 

(amiagtfdi.) 
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44. Bffmnui irinmpkuKi 
Mariä HimmeUabxt. 

Eja! Fkoehef nunc nrena 
Imee pk^e faeiem^ 
Vietrisp redU ah arena^ 

Bellidua: posl aciem; 
Slffgia» Judith phaiangei fuditf 
Maria ierrar Aoiiitm 
Ei $erpentem vivemfem 
Pr€u& reebrix e^üUum^ 

Surge victria; et angutia 
Terrae linque tpalüt, 
Eleva i€ ad aagutta 
Coeionm palaiiaf 

Tot proeliorumj tot meritorum 
Parata sume praemia ^ 
Tibi maier naii paier 
Digna ferat gamAuu 

Cinge currum iriumphalem 

Coelitum mtlitia, 

Duc ad coeloi hanc ovalem 

Fompam cum laetiiia: 

Laura ^flecte^ coronoi necle: 

Da rotas^ sparge lilia^ 

Nam regina nunc divma 

Maec iuöäni airia* 

Fe$io$ ignet exeUate^ 

0 ardorei Seraphimf 
Dulcet hymnoi personat0 
0 melUte Ch&rubmi 
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^,Jo iriumphe^* / (lux paranymphe 
Gabriel laehis praecine 
Haec e$l veröi nunciuli 
Maier^ kime sutcipUe^ 

Stirpe Jesu! in 0ceur$um 
ßfatri tende hrnchia 
Et ad palrem refer sunum 
Ciuia inier bona! 
Fm felicei r'epende vieet 
Quae ie laeiatit virgini^ 
Ad paralum ad healum 
Dean hone due imperiL 

K 

m 

» • 

Dha irias pert^^arftmf 
Da caronam giartae 

Praebe sceptrtm uuro darum 
JBeginae vicloriae, 
,,Io ter io" regina! pio 
Canfoiuiemui emäitO' 
GraMamur uteneramur 
TatUo dignam solio* ' 

Nnnc e terris Semper ave^ 

0 regina mbdiUi 

Nunc e eoelis 9emp€f fitve 

Nobif usque nüterii. 

Fortis bellona^ defnens patrona 

No» inere servulos , 

Q Martü f maier fia 

Post te Irake JiHoi t — 
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45. Maris ßlelja €9i M^trim» 

• 

Congregavte deu9 aquas 

Sacro spiritu afflalas 

Et vocavit maria: 

ego aquas calidatum 

CoBgr0gabo laerymanm 

Et voeabo Mariam. 

0 Maria! Kemper dulcit, iem^er piß 

Inter irütei eordü htciui 
lie JonUt! Ue ßteiu$ 

Sacro lacli jlamine ! 
Ite noctesi üe dies: 
Nulla Sit pupillit quieis 
Naufraganiü asdmae^ 
O Maria! etc. 

Omnes rivi cursm ßmmt 
Et in vinum mari$ rtmntf 
Mare käte mm ejffMi; 
Ad marüm tanquam mar» 
Peccatores currunt; quaref 
Quia nulluni r^spuU» 
0 Maria cto. 

Si te cidpae lahes tan^it 
Aut gehennae melus augit — > 
M entern non dejides; 
Hobes eeadenäi «to«, 
Ctsrre iandem at Mariam ^ 
Haec de non despiciet, 
0 Maria etc. 
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Si veiUorum murmur fremitf 
Tempegfalim furor premii 
Cymbam Mer scopuloi; — 
Eeee wiari» sUila bteeif 
Cymbam kaee im porium Akü ^ 
Jn hane verle ocuioi* 
0 Maria etc» 

Maris Stella est Maria 
Qjuae te eerta dueei via 
Siellam maris ineoea! 

Jnter trihnlaliomm 
Plucim et ientationum 
Hoc ceieusma imonat 
0 Maria eie. 

» 

Er^o paree^ o Mafia i 

Farce nervo , analer pia^ 
Si ad te clamaverit; 
Non recordor, me audissCf 
Qaengaam ia detantiuef 
Qui ie ümoeaßi>eriU 
0 Maria etc. 



In den vorstehenden drei Liedern ist die himlillische 
Herrlichkeit der Maria mit begeisterten Worten und Bil- 
dern geschildert. Aber ungleich lieb|[icher mit idyllischer 
klingt das Marienlied , wenn es die Mtttter achildcM ift 
Yerhältniss zu ihrem theuern Kinde; 

4^ Virgo mater cum filio* 

Parvum quando cerno deum 
Malm Mer hrackiaf 
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Coi/iquetcii pectn» meum 
Mer mük gaudUu 

GetUi fmer^ ge$iU «tfait 
Vm maier ubera , 
Puer iiie dum tubriäeMt 

Mille fi^U qscula» 

Qualis puro in lucenU 
fSol remiei aeikertf 
TaUt fmer btOßnii 
JUairi» haerßt uh^re! 

Talis mater specioaa 
Pulchra eH cum filio 
Qualü est malii rata 
Violtf cum Uiie* " 

Jn$er eeee toi amorei 

Tot aHernaiU spicula, 

Qtwt m pratis fulgeni ßorei * 

Quot in coefo süfertL 

0 ei uua em eagüHif 
Dulde o puerule^ 

Quae in malris peclus mütUy 
J» me cadat, Jesule! 



9^. Caniieum henedieiae matris ad fil um in 

praesepe Jace niem. 

thrmi, filiy dormi! maier 
Cantat uaigetuiej 
Dormi fmer^ dermis pater 
Jffuio elamai parmde^ 
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Lectam $irapi ttÜ 99Üf 
Bwmi^ naie helMel 

Sliuvi lectum foeno mollig 
JDormif mi mimulel 

Damif deem e$ coroMf 
Darmi nedwr ia^mm ^ 

Dorna y maier dabo douaj 
Dabo favum melleum. 

Darmi j naie im* meinte^ 
VomUy plene sacdiaro 

JJormi^ vita meae vUae ^ 
CaHo naiui utero. 

Qmdqtad opioi^ volo dare: 
Dorm y parve fntpule^ 
Dormin JUi , dormi^ carae 
Malti$ delMolael 

• 

Dornig cor et meu$ ikronui f 
Dörmte mairü juk/imi, 

Aurium coeles'/ii} sottUS 

Ei mave sUnium. 

DormSßli^ ditleB maier 
Dulce meloi e e neim m i t 

Dormif mte^ $ttave paler 
Suave Carmen acciuam. 

Ke quid deeit eiemem reeit 

Sfernam foenum nieiis , 
Pavimentum hifacinikU 
Et praeeepe Mm» 
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Bi wnmietm — fmH&r0i 

Couvocabo protüius ; 
lUii nulU sunt priwH^ 

Nema cami eoBÜKt. 
(sa jeder Strophe gehört der Refrain : MmB9 m itmitt 



Dergleichen Prodaete, so wenig sie eigentUeh der 
geistliohen Ljrrik aagehören, «tammen jedenfalls aas 
einer Zeit, in welcher ein Zweifel Sunde nnd ein Zank 

um göttliche Dinge etwas Unbekanntes war. Es lässt sieb 
kaum etwas Zarteres denken, als dies Wiegenlied, dieser 
Ausdruck der innigston Mutterliebe. Fast sollte man be- 
haupten , dass es nur gedichtet sein könne Ton einer Mut* 
ter, die nur den richtigen Begriff hat von den süssesten 
Gefühlen, ein Kindlein zu wiegen. Unwillkürlich denkt 
man an unsre bekannten Lieder : „Schlafe mein Kiniielein 
schlafe, Schlaf Herzenssöhnchen, mein Liebling bist du.'' 
In einem ebenso strengen als schönen CSegensats au vor* 
stehenden Marienliedern stellt das« schon des Zusammen- 
hangs wegen im ersten Abschnitt aufgeführte Stabai maier ^ 
iieilige Mutterfreude — ■ tiefster Mutterschmerz. 

Die deutschen Marienlieder aus dem Zeitraum des 
Xn. und Xin. Jahrhts. sind von sehr verschiedenem 
Werthe, in mancher Hinsicht geringer als die lateinischen« 
Der Pfaff Wernher vom Kloster Tegernsee verfasste 1173 
ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, worin das sagen- 
hafte Leben derselben bis zur Geburt des Herrn in ziem« 
lieh gemessener**) Weise abgehandelt ist. £ine deutsche 



*) Wernher scheint sonst mehr die pemüthlirh« Weise H^r IVlin- 
Afsinger geliebt su h«bsn* Wir heben von ihm die sehr naive Lie- 
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Sequenz aas dem XII^ Jahrh. ^yAve v$l Ueiter meris 9tem&^ 
•nthftU fthnliehe Gedanken al« in den achm mitgetheilten 
Liedern vorkommen. D(Mr Minneaängtr Herr Walter von 

der Vogel weide im XII. und XIII, Jahrh. (er hatte in 
Oesterreich das Singen und Sagen gelernt) zeigt sich in 
vielen Gedichten als feiernder Sänger der Mutter des Herrn. 
In seinem ,|Lfeich von der h« Ttinität^ vergleieht er die 
Empfängniss der Jongfran mit dem Scheinen der Sonne 
durch reines (ilas, welches dabei unversehrt bleibt, nach 
einer Strophe aus dem Lateinischen Dies est laetifiae efc^ 
^Ul vürum non iaedUur Also diu sunne schiaet 
iSe/tf peneiramie^ durch gann gewohrtes gInS| 

Hie il/aeäu erediiur also gehnr din reine Krist 

i^osl parlam el ante* diu luagd und muter was.^^ 

Die epfttem Dichter haben gross Gefallen an diesem 

Vergleicii gefunden^ un4 uü(^U auä dm XV f Jahirbdti 
Ißsen wir; 

^filich ah der sune scIUid durch ds^ ^lai 

und doc/i blibt unverseret dasy 

aito die gehurt der magde teue mm -^^^ 

dx umfereeret bfib dr eatt 

veH aller emerixen winde.^ 

Ein «ehr umfangreiches nnd gutes Marienlied ist das 
vier nnd neunzig Strophen lange des Meisters Gottfried 

von Strassburg (*[" zwischen 1240 nnd 1250), in welchem 
Maria und Christus unter den zärtlichsten iNanien gefeiert 
werden, ^'ehmen wir das etwas spätere Slnbel mater aus, 
so scUiesst mit Gattfried Ton Strassburg so ssiemlioh des 



besstrophe: j,Da bist min, ich bin diu, des solt du gewiss sin, du 
bist beslossen in minem Herzen, verloren ist das slussclin, du niuost 
immer dar inne «in** die, nach Vüniars Atisdruek| eher einem T>'- 
rolei'buben, ais eioem Muache zugetraut wird. ' * 
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goldene Zeitalter iler Mariendichtnngen. Vort da atl 
müssen wir uns meistens begnügen mit ziemlich abg«- 
sciunadLten Reimereien, die nnr an« langer Weile her« 
instamineii scheinen, in denen jedes Bild Terbraaeht, 
jeder Gedanke abgenutzt aussieht, ziemlich parallel mit 
dem zum Verfall und zur Verflachung sich neigenden 
Minnegesange« Denn die romantische Periode der Ho- 
henstanfen war vorüber and nmer dem naebfoigenden 
^litischen Wirrwarr konnte die zarte geistliche Buhl-» 
Schaft um die Kaiserin des Himmels keine Früchte 
tragen. 

Man begnügte sich in dieser Zeit mit einer sehr 
mechanischen Verehrung der Maria, der man schon durch 
die Rosenkranzgebete genug zu ihun glaubte« Bereits 

die Benedictiner im VI. Jahrh. sollen ihre Gebete nach 
einer Reihe kleiner Kugeln eingerichtet haben; indessen 
SO lange geistliches Leben in den Geistlichen war, konnte 
eine so handwerksmässige Frömmigkeit .nicht aafkoromen* 
Um das Jahr 1290 erfand der Stifter des Dominiiuuier« 
Ordens Dominiens de Guzmam , dem „nächst Gott dem 
Vater Nichts so sehr aui Herzen lag, al:^ die Ehre der 
Jungfrau Maria", eine Schnur von 150 kleinern und 
dazwischen 15 grössern Kugeln, bei denen das Ave 
und das Pater jio«/«r gebetet werden solle, wodurch 
denn Dominicus eine besondere Lücke im christlichen 
Cultus ausgefüllt zu haben glaubte ""j. Auf diese £rfin* 

*) 'Pabift Gregor XIII« ordnete zum Andenken des Seesieges Über 
die Türken bei Lepanto 1571 ein Koflenkranzfest an anf den ei^ 
sten Sonntag des Octobcrs^ Durch einen zweiten Sieg Uber die TUf*^ 
kea bei Peterwardein 1718 wurde P* Clemens XI. bewogen, diesFe«! 
Sn ein^ atlgemeinen Feste' der Christenheit zu eiheben. — Eine 
Art Ro^nkranz findet sieb auch bei den Muhamedanern* Dl«r 99 
Kugeln daran ans heiliger Erde ron Mecca und Medina bedeuten die 
N BigenichafteDy unter deaea das gottliche Wesea TorgesteUt wird« 
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doiig war Dominicas dvreh eise ^rachciftMif d»r Maria 

gekommen« Denn „als er sich eines Tages in einer 
linlile unweit Toulouse kasteiete, erschien ihm Maria 
TOO drei Hofdamen begleitet , deren jede fünfzig Jung- 
frauen biDler sieh hatte, uad spr^fsb sa ihm: Jünin Sobo, 
nein werther Schats: Du hast doroh Eingebung meines 
Kindes Jesu ritterlich gestritten wider die Feinde des 
christlichen Glaubens und jueiiie Ehre, ich komme dir 
au Hülfe, weil du mich so sehr angerufen hast. Domi- 
nicas fiel halb todt vor Entzücken sur Erde und konnte 
ihr nicht anders als mit matten Blicken antworten. Die 
drei Hofdamen hoben ihn auf, Maria nahm ihn auf ihren 
jungfräulichen Schooss , Ivüsste ihn und Hess ihn an ihren 
Brnsien saugen." cA Wieiaad au a. O« 

Besondere Verehrer fand die Maria an den Fh^^el- 
lanten des XIV. Jahrhdts.; etwas später hatte die heilige 
Brigitta*) eine schwedische Princessin ("f 1373) eine Of- 
fenlmrang, in weicher ibr Marin das ganse Cleheimnlss 
ihrer Herrlichkeit mitbeilte. Im folgenden Jahrb. brachte 
der Flagellanten-Apostel Vincentius Feireri ("|" I4f9) die 
Sitte auf, eine jede Kede mit Ave Jklaria zu beginnen. 

Seit Erfindung des gnzmannscben Bosenkranses hatte 

das Ave M, eine grosse Holle gespielt und mancherlei 
Wunder verrichtet, z. ß. „ein Mädchen hatte einen iStaar | 
das Ave sprecben gelehrt» £ines Tages kommt ein 



•) „Sie hatte Palästina bereist, schrieb acht Bücher der Offen- 
barungen, welche von Gregor XI. 1377 für acht erklärt, im folgen- 
den Jahrhundert auf dem ConciL zu Basel für ketzerisch gehalten, 
>oii Erich (König von Sciiweden) und seinen Bischöfen in einem 
Schreiben an das Concil 1434 dagegen vertheidigt und darauf von 
Neuem für güttiich aneiUaant wurden. — Brigitta stiitete den Bri- 
gitten- oder Briccianer • Orden 136(), dessen Kegeln sie TOn Christui 
■elb«t erbaltea haJbea wiU''. cf. Wiei. a. a. 0. 
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Raubvogel, nlnuiit den Staar in feine Klanen nnd fliegt 
mit Ifam hinweg. Aber dieser schreit: Ave Maria/ Der 
Räitber föUt hei diesen heiligen Worten gleich todt zur 
Erde, und der Staar kommt gesund nnd vergnügt in dea 
Sehooas deg Mädchens snruek/* Daher faeiist es von die- 
sen GroMWOrten im Vridanc, einem altdeutschen Gedichte: 

« 

Ave ßlarja ^ de ist ein Gruoz^ 
der let uns mane^er sorgen buO%% 
Er suouiez memche unde gotf 

Mü dem gruoze tomri erkam 

Adame» schulde unt goles- zom. 
Durch den gruoz wart uf^etan 
der himely da» er snmz offen etm^ 
Mü dem gruosse dax ergiene 
daz got die flieaf eUeH mpfim^ 

Unter solchen Umständen war das Ave ein wahres 
Schiboleth, daran man die frommen Christen erkannte « 
aber auch ein Talisman, durch den man den Tenfei ver- 
trieb , durch welchen Verbrechen abgebQsst nnd Sträflinge 
vom Tode durch Fener und Schwert errettet wurden. 

Ingleiehen trat das A. M. als Refrain an eine Menge 
von Liedern, welche theils die Maria feiern, theils all- 
gemein chriwdichen Inhalts sind , bekam eine gleiche £e. 
dentnng: als das AUeluia und Kyrie eleison^ nnd dazu 
kam noch, dass das mystische Wortspiel Eva und Ave 
wieder poetisch behandelt und zu einer wahren iBaserei 
wnrde. Eva erfuhr erst harten Tadel , dass sie den Sun- 
denfall herbeigeführt, dann erhielt sie wieder Seligprei- 
snngen, weil sie das Wort Ave in sich schliesse und da- 
durch alles Weh abgewandt habe, in einer Sequena de 

egneeptm» B. M. V. heisst es; Imte fldt in Eva ve; eed 

U 
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cx Eva formal Ave versa vice sed non prave, — Bei den 
fianz. Trouveres und Jongleur it war das Kva-Ave ein sehr 
iAeiiebles Capitel. So sagt der Eine: Dtme ^ tu m uve 
fir$san et Ena fitt no$ anemiti ein Anderer: Ave umeia 

Murim ^ i&m6 en Ave Eea Im madre de Abei, (da 

hast verwandelt in Ave die Eva, die Mutter Abels) und 
der franz. l>icliter Ganiier (Walter) de Coi'firi hat una ans 
dem XIV. Jahr Ii. einen dies Eva- Ave behandelnden c/tan- 
ion hinterlassen, von d6in wifi als von einem wenig be- 
kannten poetischen Stücke aus F. Wolf a. a. O. einige 
SStrophen wiedergeben, die zugleich einen Beitrag zur 
Geschichte des Hefrains liefern: 

48, EiiUnilez iutl euaamble et H ehre et Ii lai 

Le aalu Nontre Dame ^ um ne set pUiu dam iaiif 
tlu9 dmtx iais ne pmet e^tre qu'eit ave Mmia^ 
Ceti im chanta U angelest quaut Dkm se mwria* 

Eve ä mort nwi Hvra 
Et Eve aporta ve, 
ßlais tous nous delivra 
\ El mii ä port ave^ — 

Ave^ ä cui Ii angeles diit plena gratia ^ 
JJame e» toy tont de joie et tani de grace t 
Olli te toy eon »aeraire ßat H eaimi Eeperie, 
4«t ce fte erait; tMs dmite äampHes eu ei perie, 

Eve ä mort «m Uvra etc* 

Are! Virge Maria in mutier ihm! 

SoieS'tu heneoite! n'est si soz ne si husy 
S'eu enfer ne viell s'ame glacier et eu^iaer^ 
Jour et nuit ne te doie ä genoiz saiuer, 

Eve a mort uom Uvra etc. etc* 
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tuit Alle — Ii ist der Artikel, der Geistliche «od der 
Laie — nus ne sef als welchen es nicht giebt — angeies 
Engel — etperiet GeUt — vielt will genoiz die Kaiee elc 

Das bftofige Vorkommen des Refrains mit Ave oder 
Saneia Pia Maria ist überhaopt ein Beweis, wie selir 

der Mariencultus das ganze christliche Mittelalter darch- 
diang. Andrerseits gab dieser Refrain manchem Poetaster 
Aiittbrderung seine Heime zusammenzustöppeln, so dass 
die Gedichte auf die Jungfrau mitunter wahre Satyren auf 
die Oiefatlcunst überhaupt sind* Schon in der Litanei des 
Cistercienserordens in honorem S* Marine findet sieb ein 
Schwaig von Bezeichnungen der Gefeierten: 

Lancia Maria ^ geniirix — Virgo virginum — 
Maier dwinae graHaet furitiima; cariiieima inviolaiaf 
temerata^ amabili$, odiniraMi» ereaiorii^ Saivaiorit^V^go 
prudentiasinut^ veneratida^ praedieanda^ poiene^ elemenf^ 
ßdelis , speculum juaUliae , sedes sapientiae , causa noatrae 
laetitiae, vas spiriiuale ^ honorabUe ^ imigne devolionis^ rom 
mystiea^ iurrie davidiea^ ehameaf domm aurea^ foederiM 
area, jamta coeli, »iella moftrldia» falue i^firmonmf refit- 
giftm peceaf&rum comolatrix aß l derma ^ anxÜüm Ckrieii^ 
anorum, regina angelorum, Patriareharum , Prophetanm, 
Apostolorum^ Maritfrum^ Confessorum, \irginum, Sanciu- 
rum omniumi — als eine poetische Klimperei muss uns 
aber ein cantm de domina ans dem Ende des XUL Jahrhts. 
vorkommen : 

49. Floi pudieUie Pore plenüy 

Aula nmadiHe Septiforms ipirüui 

Mater mkericordiae VlrtoObue 
Salve ^ virgo ierena, Omaaiibae 

VUe (aej ve/m Ac moriHm 

Lax amoeaa Vernaniibui. 
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Castitatig lilium 
Prole fecunda 
Gtgnii Dti Jilium; 
Virgo, fMB mundö 
7Vr poit fmerperüm. 
Modo nura 
Sine viro 

Frole foecundarih 
Bmmi d»e6$ 
Tere huaff 

Farle decorarit, 
Virga flore 
Enbo rore 
Virgo deiigHani 
Veliereque 
Madenieque 
Digna domini pari$m 
Yirgo proiem 



Profen e.rpen parüf 
Oh hoc rile 
Via vüe (ae) 
Jure pruMewrüm 

Tu spes et refugium 
Lapsonm humilium^ 
Tu medela crimimmif 
Salui paeMetUnm^ 
IW ioiameu IHt 
Levameti debiliim; 
Purpurgatrix sordium^ 
Coi\firm€Ltrix cardium^ 
2W ifnff , tu remedbm 
In te eonßdeniüimf . 
Tu vitale praemium 
Tibi servtettiium. 



0 pia Maria lapm aductata^ 

Tu eutfcUi miterii Mm spei ei gruia 

Erige. duige eorda Juorum 

Ad pia gaudia regui celoiimu 

Quo vere gaudere per ie possimui 
Cum »ataque tue reguantee eimue» 



Za dieiem sogenannten Gedichte ist eine Composition 
nebst Melodie* £s braucht jedoch kaut bemerkt sa 
werden, dass von den bisher aofgefabrten Marienliedera 

kein einziges in den Kirclieii gesungen worden, desto 

mehrere gewiss in Klostern. Die Mönche hauen sich voll« 
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ttfindi|j[ verliebt in die Jangfrau und mischten ihre sinn- 
lichen Gedanken in die Lieden Die Nonnen pflegten 
schon mehr einen Seelenumgang mit der Himmelsköniginn 
und e« igt recht ehnmeteristiseh ^ dAe« die Möiiöbe aaf 
die Maria, die Nennen anl den Bdintignm Jesoe Multen 
ond hoffiten. Aber eben ans dem Grnndef w^l der Ein- 
flass der Mönche grugser war, wuchs auch die Zahl der 
MftHenlieder über die Gebühr. Fs gab fast gar keine 
Lieder mehr, in denen nicht M« irgend eirie bestimmte 
Rolle spielte^ In. jeder Kirehe^ in jedem Kapelichen^ 
in Tausenden von Maneroieschen war eine llarstellung sa 
finden, su dass durch die bildenden Kühste vdn allen Sei- 
ten die Mahnung ertönte, ihre Hoheit zu feiern durch Ge- 
bet und Lied. Ein Gewinn ist äs für die Litteratur, dass 
in den Jahrhunderten dei^ poetiscbeti Dfirro noch solehn 
T5no erklangen. Durch die Slariaiiiaitid trät aber der 
Hert der Kirche tdllig ifi d#n Hintergründ Und es fehlte 
nnr noch| dass öfifentlieh als Haoptsymbolum Aufgestellt 
wurde: Ick glädbe an Maria, die Mutter Gottes u. s. w« 
Auf dem Felde des XI V. und XV« Jahrbts. wtichn 
Tiol Ifariengnsi aber wenig Marienblume* Heinrich Fran- 
enlob feierte die Jungfrau ift ^tfidm läAgeh Marienleieh ; 
ditt deutschen Dichtungen dieser Zeit habeii übei>haupt 
ieÜ Vorzug TOr den lateinitchen äli Inhalt und An- 
naliL Hinsichtlich der form schlössen sich erstete an 
dia wellliehen Diehtiihg^d d^s auHftihässigeu Meister^ 
gesangs , Tiele wurden (abe^ nieht in Kitehen) nach walt^ 
liehen Melodien gesaügen ode^ ntfUh dergleicihen Texteil 
e^^ntratact&rt * 

ta. AUt Märiäi 

Aifit Mmria, ai» m am a^U Dtriti 
mit mi$$etot kok icA vtrlöm 

S5 
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dtn kind^ das von dir M geborn ; ' ' * 

'M4 dnrtk diim kMet M,' * * 

da» vor dir hieng von hlnt rot, • ^ ' ' 
ht7f, das ich der eil gel hrot ' 
mit riuweu empfach in iodes not. 

' 'Am durdh .dinei kindes lluty 
de» Mckmertsseik dir durch din »ei tml 

ai» ain Ueff» wage» Jb$t j 

hilf nur , daa min end werd gut. 

* » 

A» 3L frow uHuandelbar^ 

send, mir den enget dar, 

Wf^ ick von der weit fer;^ . _ 

MifTfUf vor den ho»en. vMen «pisci forart-r 



^^i, Lobg(9sang ai^f. die,, h.eilige a|;friLu M. 

Ave 3Iorgen»teme ■ , 

irkmchte un» mUdielick 
wir dienen dir »o gerne ^ 

irhöre uns s:€nadiclich! . t 

Uusir herze dich loben begert^ , 
du bist auch alUs lobe» wert 
in himmfil und «t»<jsA uf erd. 
Wir '»ingen dir vtt »ü»»en doi^ 
dieh lohin alle engel achon 
de» hiamel» tfiron* 



Ii >. 



Muter und fnait alleiue 
au» weiplicher »char ^ 
Moria Älj vUl reine 



1 
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goldein fein find dar* 

Sahtmonis reicher tal 

■ 

kom uns zu IroHe uhiral \ ■ . 
in diMem iammerlal! 
Du ÜMi atter jumfrquen %itj 
hilf UM Maria und tu es ^gÜt, 

das wir ^e/iürn zu dirf ' 

Gnadenreiche sonne ^ 
vU iclwner wen ie kein um» 9 
zwar aller ^Me 
$ich ufu lieb(i<^ an*^ 
BUt vor HH9 dein, Hekes hini! , 
der dir dient ^ er gerade yiiUt ^ 
sorgin er uhinrinl, 
Frid und gnade gip^ reine tmity 
wen» dir dein hint auch mcht vefj^f 
ireip we^ ßffesJaH. \ 

Durdk alle deine giUe 

unter hoffnung ä,n dir leit^ 

vor sunden uns oehHie 

an unsir letzten zeit! 

Ach liligenzweig ^ du rose roty ^ 

aus dir quam uns das hinmelbrol: 

Maria hilf uns aus miJ 

Du brücke «u dem parade0\ . ' ^ 

hilfy daz wir mit allim yleis 

essen die himmehpeis» " . * 

Ach müllerliche freue 
unser hoffwing an dir leitj 
hilf uns wäre reue 
XU unser letzten zeit\ 
Jesum deinen son uns sende. 
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kom Jlariaj zu unserm enäe 
affeg laii apw^nde ! 
Und kfif mu dm wir wiefiek 
ddr wUUnm Werdern rkk 

hie und 0* himmelricli. 



T 



Piik fra^ von kymmei ruft ich aif 
In f^tVfew gronen nSiien mein$ 

ge^en Gofi ich mich verschuldet han^ 

tptich, das ich seif der diener dem^ 

Von deinem A^fndi 

Maria wend 

tein atom vo» mir 

iröslHch ztißmcht hob ich zu dir, 

hilff hal^y foroH^ dfr J^f #%r- 

Maria , mein beschifrmeri/i ^ 

4h mnUler Gotie und Jßmgjptaiw xart 

bffrUbt 9jfnt mi metl» 
90 iA fj^edeuA am Udtei fardi ^ 
find titrb vor an^st^ 
^af mir vor fangif 

woU geöürf 
SH» h^ifenckeHf wom ffu^ seel imrifrft 
W«* 4^^ />^fr ver/»rf. 

Parumh haH fUr^ dfi re^ne mag^i 

der ^ui^en ahlass mir erwirb^ 
dweil deif^ kind dir <(och nichlg ^^f sagf^ 
pnd ich nit w^ii$^ m wom ich si^rhf 
fhfr^ich ' 
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(leg rewers joch 
und hger genßd^ 

rew , buit , fürt atz ich uff mich lad , 

dfr 4^ mi icktuL -» 

Dieser Zeit gehört auch das Lied an „3faria %ari^\ 
nach dessen Rhythmus und Melodie manches andere geist- 
liche Lied gedichtet und gesungen war4e. In den e]( 
zwölfxeiligen $trophei| wifd die Maria angeredet mit : xart| 
mild, rein, klari lart, HY^irtiii gat, (^ii|, Frun, klar, 
M^H* ^um Scliliiss bittet der Verfasser ^ wenn es ifiit 
ihm zum Ende komme, so möge M. gedenken, dass er sl^ 
fiiit seinem Lie^e habe ^bren wollen. Neue Gedanken 
kommei) nicht darin vor. Meistens herrscht^ in den M®" 
dern dieser Zeit ein demuthiges Bekenntniss 4^9 mensch« 
liehen Elends gegenüber der Herrlichkeit Tpn der Him« 
melskonigjnn , von deren Fürbitte Hülfe gehofft wird. 

In der ersten Hälfte des XV. Jf^hrh^s. kommen meh- 
rere Nachbildungen voi| weltlichen Liedern v^r, z. Bf 
TOD f,Ieh wif9 ein fet^ei j^fturen mag^iie^ — junck^ 
fraw fctoM und auiterweli Gramann da viH dHrw Gßüf 
— Den Helten jmfen, dfn ich han — Wadk auf mein kori 
so scliöm r— Ims ttihljtad hü^ siat mir i$ein iif^ — Ich vor 
do hin^ wennd es rnuoss sin^^. Desgleichen wurden Lieder 
für die Maria yerfasst nach der Melodie 'ffVon der fraip 
yiicterin — In de$ Nnckfigaiie nnfften Tofi — In den^ 
guldin reg^nbogen dan*^ Es gilt toi| de^ Nad|bi|dqnge|i 
dasselbe 9 was schon oben ron d^n Coiitrafacturen gesagt 
ist: es fehlt das originell Kräftige i^nd freudige. Die 
Zeit s^lbsf war de^r geistlichen Poesie nicht hold. Denfi 
theils wogten ^ie hussitischen Qewegungen und droheteiii 
die Marksftnlen der Kirchs nniinstOraen ^ theil« wirkteii 
die KiffchenversauiuilttngeQ mit ihrem angeistlicl^en i)h^^. 
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rnkter naelitheUig , theili war in der Kirche eine nnbeim- 

liehe Kirchhofsriihe, die nur unterbrochen wurde durch 
einzelne Canonisationen, durch Stiftung einiger Klosteror- 
den und durch Abwehr politischer Uebergritt'e, ge^en wel- 
che die Kirche ängstlich auf der Warte stand wol immer 
noch gerüstet, aber so eft mit schartigen Waffen käm- 
pfend. Glauhensleben war nicht zu spüren. Nur die gil- 
deiiniiissige Poeterei der Zeit iuüuirte auf die Mariendich- 
|#r, j^li^thiuus und Weise denseiben leibend; d^her sieht 
man es den Liedern an, dass sie ohne innern Drang, aar 
ans Nachahmungssucht, nnr der Mode we|;en , nur um die 
Langweil sn todten susamraeqgestoppelt waren« Man 
konnte die Verfasser arme geistliche Aehrenleser nennen, 
die höchstens eine uhgeschmackte Legende von der „aller- 
seligsten Jiingfrau'^ erfanden, -aber auch hierbei bewiescui 
dass .si^ ganz verjichieden waren von den Le^endendich- 
tern des XII. und XIII« Jahrhts. 

Eine naive Spielerei findet sich in zwei Liedern am 
Ende des XV. Jahrlidts, in deren einem der Engel Ga- 
briel ein Waldvöglein genannt wird, welches vom Him- 
mel sthront herab mit einem schönen Jüngling^ dem hei- 
ligep Qeisle^. sn. einer Jungfran flog um .ihr den süssen 
.hiäimlischeh Grass Ave gratia plena zu bieteip und . das 
mit „sieben Zungen die sieben Concoj danzen der Gottes- 
fureht*' in die Seele der Jungfrau hineinsang. In dem an- 
dern Liede erscheint (jiahriel mit dem heiligen Geiste, der 
als Jäger auftritt; der Engel bläst auf einem Jagdhorn- 
leii| da^ Lied: Gegrüsst seist dn Maria, worauf das jung- 
fräuliche Hers den Herrn Xesnm empfing. Ein drittes Lied 
aug jener Zeit behandelt dagegen in einer schwülstigen 
Weise sihen herlzlayd UH8ßr Lieben Frawen^^^ welche 

Leiden darin bestanden, dass sie das Kind Jesnm zum 
Tempel trug, ihren zwölfjährigen Sohn auf dem Osterfeste 
verlor, ihn als Gefangenen sah und als Gefesselten ihn 
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am Kreuze leidend erblickte und sterbend, worauf endlich 
die letzte Betrübuiss, die Abnahme vom Kreuz erfolgte* 
Aasserdem findet sich aus dieser Zeit eine Uebersetzung 
des Sitthai maier» 

Es bleibt noch übrig, eini^^cr Mariendichter aus dem 
letzten Jahrhundert vor der Reformation namentlich Er- 
wähnung zu thun« Der fruchtbarste ist der schon oben 
erwähnte Priester Heinrieh Ton Laufenberg. In einer 
Sammlung seiner 22 geistlichen Oedichte finden sich be« 
sonders Marienlieder* Hinsichtlich ihres Inhalts stehen 
sie iiber mehrern andern Producten der Zeit, bei denen 
die Form der IMeistergesang^e Einiiuss hatte; einige Lie- 
der des H. V. L. hingegen scheinen, wie keine andern. 
Producta eines elenden Leiermanns zu sein, den man 
gern mit einem kleinen Almosen' ahfertigt, nm ihn nur 
nicht mehr zu hören, es müsste denn sein, dass man ge- 
neigt wäre, an albernem Zeuge sich zu ergötzen z. B« 

Sahej bist |;tiist, mncldi formt 

der engcl gew 

tibi canens ' • •* -• 

du höhsti fron 

quam Solomon 

dnrchlobet schoit 

on Sunden kön 

dignare te laudare 

Sed quid dicam 
ich armer Jatn, 
zWor ich mich schäm, 

wann mir dia nam 
apparel mangna laude 9 
min canüea^ 
o Maria 
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mt tastiglcAil tJPomU, 

kk nmn dich d«» 
ftterpera 

regem der crieatureni 

^1 coelum und die ecdo tieitg 

9 puickra laef t 

ach I» pulckru 
9pon»a dorch jGguren 

Kyrieleii 

A^r himel kreya 

RoU dir paionistrenj 

^sbriateleys 
»am nach uns helM 
«» ettrUatU miraa , 
das wir ^ eofidifir ialil» 
iemer #erd«nt hofieren« 



Gtibetiedeiet o iu»ciu 
iehSaa nufgit aMuriat 
«Ma oa« teham 
wart gottes Biä 

^in <?/r^o veneranda^ 
iffsem ioius orbis nit begreif — 
bei Rieb in dtaes vmiM$ reif 
gar aanlich oecaltireu a. i. w. 
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54. Salve regina (pan^ihfasirt») 

Büt grUitt mage( re&ie\ 
kUmginm büt al/eine 
aller well gemeine, 
erhermd hat sie nicht hleine 
die ich nu meiite , 
Lebern kän» He tringen^ 
eHssigAeü fft ir dringen , 
der ich hie wil singen 
und hoffnun^ nnser» dingem 
biet grusit hilf gelingen. 

Zu dir echriefU wir 
mit begvr^ 

eilend nu hilf nne schir^ 
iun Evens um nicht verlir. 

Zu dir sufzent wir 
nicht eniöir 

weinend und auch grf^fe^i 
in dies trehental 
echmtw nberal 

und an znl 

wend gebreHen alle mßL 

E^a darumh 
umer {urspreckin humb^ 
«mpnVat unt ua^ und «mi^ 
die ifti diner wefieni ttii, 
erbermd teil mit in 
zartes schönes megedin; 
und diu äugen vin 

her und mm war 

iiier hriitenlichen schar, 

36 
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Vnd Jeium 
aixit bened icium 
fruckt gnudU 
dim /Ae# sateki 
gib mteh %e zufludU 
ttHs allen armen ^ 

nach disem eilend ruck dich trbmmem^ 
%eig um bei dir bmneiu 

O megdUche krön 
gib uns dich %e /Mf 

0 Salomons iron 

wol geLuwen schon* 
0 o seiden warne — 
dich bkieii der Mm»« 
o süsser brun 
Maria l — 

Oer echöoe lat Text, womach dleee Paraphrase ge* 
maclit ist, lautet: Sähe regina misericordiaej vita^ dulcede 
et spes noitray salve I Ad te chanomus exules fdUEve^ ad 
ie sttspiramus gementes et fientes ex kac miseriarum valle. 
Bya ergo 9 advoeata nostra^ ilios tuos misericardes oades 
ad nos coneerte et Jesum benedieium fructum veutris iui nO- 
bis posi hoe exiUmn ostende. 0 clemens^ o pta^ o Mds 
Maria! — 

66, Von der hüniginn und heiserinn* 

Ich weiss ein sioise maget eifl, 
ein edli hüniginy 
ich weiss in hyniels landen 
kein höher keyserin. 

ß^H iehur M mm. iogen 
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und aU geicf^iß erfrag^m • . .. 
dz teer der utille «uVk 

Gati gruis üch edli hisiin , 
goi kei nserweli 
ein 7nuier jnaget reine ^ 
ir %uht im wol gevelL 
Ir edler mageUtmt^ 
eüi wüfer gilgen hhtme 
7m dem Heh got geselt. 

Dz wori des vat(er$ eine 
vom himel usse Irang 
in dich , du maget reine , 
din küeck in dar zu znoang^ 
Dz er m vaiierg eeioiße 
9eolU werden min geno9$e 

ich huiz hegerei lang. 

Dz ^del weissen Korne 
het sy gema/en wol^ 
die mugei kok gebarne 
iß$ aller gmden vol, 

Sy kan den stein xcol hyüeß (bilden) 

nach irem liehsieii willen , ' . . 

der uui behaUen ioL 

8y kein die müH ryhten (richten) 
da gei sin gnade malt 
und uneer tund venMen (vemMuen) 
100» sie kßt ein gewaü. v. St w. 

Heinrich von Laafenberg feiert die M. in andern Lie. 
dem mit Bildern aus dem A. T. entlehnt, \vie solcho 
sciiun oben erwälint. Ausserdem nenut er sie. guUa HW " 
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ii»f, hongesseim, rebT^^ügady» wnrs vali aromat, balnh 

bäum eastlin, calamusy schroner sal, arche, monesschiD) 
veiibiume, wtitub| SQQauiUj fieiteaspielemi weisisniilcbe 
n« dergl« 

Mit lolohem blamigen Bombast bemiht fleh H« L« 

seiner Heidin etwas Schönes zu sagen. Auf ftbnlicbo 
Weise besint^l er auch Maria's Mutter, die h. Anna, treibt 
sein Wortspiel mit Eva-Ave und vae^v nahe daran, der £va 
Mregen ihres SilndeofaUs Elogen ^n tnaohea* . Gleiohaeitige 
Lieder mit H. L. hat eine PfuUinger Handschrift, ia 
welcher Maria a;usammetig6stellt wii^d inlit einigen Fraaen 
der biblischen Geschichte: *,Ach frow eNxabelke, maria kil- 
ftigi» und jujii^frow morgwrel/tc helfend Hn$ m completc m 
Hmel frSHch — 

Als Verfasser einer „fdilojM iagiMtä^ gdiVI/ieA im 
untser frawen in dem thoni Wach auff meiH Aer<** nennt 
sicli am Schlüsse ein gewisser Martin ton lieylUngen^ 
der wiäJunckfraw <^ei|» iQh u^hre^a^ dieweil er leUt voln 
brätgen^^ Weiteres Ton ihm ist nicht belcannt geworden. 
Ingleichen hat uns Sebastian ßrandt, der bekannte saty« 
rische Verfasser des Narrenschiffs, (geb. zn Strassborg 
1458, -f daselbst den 10. Mai 1521) „Rn ^eystlich Proia 
von der Mutier Maria^^ hinterlassen , weiches er aus dem 
Hwiulu$ 49HiMäe bei def Verdeutsohong dieses Andacbts- 
bnchei 1q07 herausgab, obgleich main von S« Brandt, der 
mit dem Fran9;iskanerm5nch Wigand Wirth einen für ihn 
günstig ausfalienden Streit gegen die unbefleckte Empt ing- 
niss der führte, kaam hatte erwarten können, dass er 
.eine entgeg^gnlHSftiito Anslobt in der Verdeutechong eines 
80 entschiedenen Marienliedes Tertveten wüfdoi Dann er 
bekennt darin, dass die Maria durch eine verschlossene 
Pforte die Sonne der Gerechtiij^kcit mit der Menscliheit 
bekleidet und die Wahrheit geboren habe, den wahrea 
Gott^ das wahre Himmelsbrod« Maria wird als eine F^r* 
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bitterinn dargestellt, der Jesus Nichts versagt und uns 
um der Mutter wiilea von den Süodea ^^quydl^^ inachea 
kann. 

Im Jahre 1494 erirfthieft na Ulm, gedrackt dorch Con^ 
rad Dinckmilkot, ^yUnier Heben Frmcen BoienkroHt^^ aus 
f&nfzig strophischen Abtheilungen bestehend. Verfasser 

ist vielleicht Martin Myllius, der schon erwähnte Chor- 
herr zu Ulm. Einige Zeilen charakterisiren den dichte« 
fUcbeo Werth des Ganzen a* B. 

Strophe 3. Ave Maria! lesns Christus» den da 
in deinem junekfrealichen Leib zu Elisabeth hast tragen 
und ir gedienet als diner mumen drei monet, hilf, das 
unser arbeit mit ewiger Freude werd belonet. amen* 

Str« 5* Ju Jff J* Ch. den da geboren hast anBeth« 

leem in der nacht mit Freuden on smertzen, hilf, das wir 
in lieb hnhen von gantzem hertzen. amen. u. s. w. 

Endlich gedenken wir noch des alten Meistersängers 
Sixt Baehsbaom, der i^ms Jahr 1500 den jünger lieben 
Prawen F$Uier^^ Verfasste, aas 21 dreizehnseiligen Stro- 
phen bestehend. Es wird darin erwähnt, dass der h. 
Uomlnikns einen Psalter von 150 Rosen erfunden, der 
von dem Engel Gabriel in drei Kränze geÜoohten und der 
Maria gebraoht worden sei« Der erste Kranz Weiss ond 
freudenreich (Verktindignng, Hetmsachung, Gebart Jesu, 
Darstellung und Auffindung desselben im Tempel) , der 
zweite Kranz roth und schmeraietisreich (Schweiss, Geis- 
seiung, Dornenkrone, Kreuztragung, Kreuzigung Jesu), 
der dritte Kranz golden und gtorwürdig (Auferstehang 
and Himmelfahrt Christi, Aas^ie'ssong des b. Geistes, 
Mariä Himmelfahrt und Chrtsli Wiederkunft zum Welt- 
gericht). Jedes einzelne Stück der Freuden, Schmerzen 
und V erherrlichungen enthalte fünf Paternoster und eben- 
soviel Ave Maria, denen aber, die* den Psalter fleissig 
beten« ivfirde die Zählung zur ßr0derschaft Maria zu Tbeil 
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werden« Bncbsbaqm giebt. in. d^m Ps^Uer Tetscbiadotie' 
traditionelle Notisen: Simeon bat Jesum beschnitten, Pi- 
latus suchte den staiksLea .Mann aus, um Jesum zu geis- 
seln mit 6y6ß6 Wunden, Jesus trnf^ sein Kreue 1,000 
Schritte I er gab der Veronika sein Angesiciit, M. gab. 
4em jtodten Sohne viele Küsse v. dergU Dem Sprecher 
des goldnen Kranzes wird der Beistand der M« am jung* 
sten Tage verheläiäeu. Das Gan^e scbliesst mit der histo- 
rischen Notiz: 

Nach ChrüU Geburt mereki fUrwoTf 

da man vsalt ßnff zehn hundert Jar > 

Sl^t BucJishaum hat gesungen 

in Hertzog Erasles Melodey: 

Maria u ohn dem Bruder beim 

90 hat t4fl» wol gelungen» 

kommt mit dem Hebiien Bruder eein 

ja für des himmels Throne ^ 

sein hiaid wirdt weiss, roth und guldetüp 

geziert mit einer kröne: 

ßfaria eprich mit lichtem Schein 

auee roeenfarbm wmde dein; 

tan mir den Bruder herein! — — 



Dem Anfange des XYI« Jafarhts. gebort wabracbein- 
lieh das Lied za: Dich fran Tom himmel ruf ich an n. s« 

Im Salus atiimae spielt die Jungfrau M. eine Hauptrolle ; 
von M. Euipfäogniss und vom Salve regina hat liieron^* 
mus Schenk von Sumerauwe uns sein Lied hinterlassen 
und fehlte es nicht an Meistergesängen, weicht mit Aoee 
und Salve ^$ der Himmelsherrscherin hofirten. Desshalb 
war es hohe Zeit, dass Lieder ertönten als: Nun freut 
euch liebe Christen gemein — £s woir uns Gott genadig 
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«du ^ Ein Teste Borg ist unier Gott -^£g ist das Heil 
Qtii koDimeii her o* t. w« Luther beklage sich in einer 

Tischrede , dass die liebe Mutter Gottes schönere und 
mehr Lieder habe als ihr Kind Jesus. Niklas Hermann, 
der alte Kantor zu Joachimsthal (-1-1561 sehr ait^ erwähnt 
In der Vorrede za seiner Geschichte der ^SindßMi^^* dasa 
die liebe Jngend mitten unter Katzen, .MSiisen, Fldhen 
n. s. erzogen worden sei, aber das Alles /wäre noch 
zu dulden geAvesen gegen die damaligen Religionsgesänge, 
in denen meistens die hocligelobte Jungfrau und verstor-* 
bene Heilige angerufen worden wären. Vom Herrn Chri^ 
sto habe Niemand zu singen und zu sagen gewusst, der« 
selbe sei nur für einen Richter voller Zorn ohne Barm-p 
herzigkeit gehalten. Zuletzt würde man noch des lieben 
Gottes vergessen und ^^eitel Salve Eegina, Requiem and 
dergleichen Gesenge'^ in die Kirche gebracht haben. — 

So wie die kath, Kirche mit ihrer Himmelsköniginn 
im Mittelalter eine vollständige Mythologie in das Citri-* 
stenthum hineinbrachle, so steht sie noch jetzt mit ihrer 
Marialatrie im strengen Gegensatz zur evangelischen Kir* 
che. Znr Zeit des Missionairs Barth. Ziegenbalg (geh* 
d. Jani 1683 f d. 23. Febr. 1719) machten ostindische 
Heiden die sehr feine Bemerkung , dass die kath. Geist« 
liehen Priester der heiligen Mutter, die protestaDtischen — 
Priester des ileim Jesu wären. 

Zu dieser Bemerkung würde sich noch täglich Gele* 
genheit finden. Im Jahre 1804 predigte ein Dominicaner 
SU Bötzen: „Durch die Andacht des Rosenkranzes hat 
der h. Dominikus über 1UÜ,000 Ketzer in den Schooss 
der Kirche zui iick;,^eführt. Mit nicht mehr als 318 Haus- 
genossen und Knechten hat Abraham durchHülfe des Ko« 
senkranzea vier Könige mit ihren Streitheeren erschlagen^ 
Blit HQlfe des Rosenkranzes hat David den Riesen GolU 
ath erschlagen und Elias das Kuübieia der Wittwe z« 
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Sar^pta wieder lebendig gemacht. Mit 300 Soldaten, di« 
den Rosenkranz beteten, hat der h. Martinus 13(),04X) 
Lllanen geschlageo* cf. AU dfir p]|^rUiIiche Cultg/i jp. 6^« 
Solehe artige Geschichten ^ftvieif noch fnsp)i Wfg von 
katholischen Kanzeln er^fthlt. Mag diese Kirche poch so 
fein distinguiren wollen zwischen adoralio ^ veaefatio^ in- 
vocatio der Heiligen, bei dem christlichen Ciiltns, dessen 
Mittelpunkt die Versöhnung 4urQh <ic^ ^er/rn ist» 

mnss das Mnttergotteswesen als npnüUes ^ftHg f»|rficbtti-' 
ben. Von allem dem Unsinn, der jemals Torgel|:ommen ^ 
hat die kath. Kirche nicht ein Jota förmlich desayoairt 
lind liisst es fortwährend geschehen, dass die nene Be* 
ktcidung eines Muttergottesbildes mit Hemdß^ &ct^pürleib 
Rock und Schurze als ein Qo^^ W9hlge£ülUgef Opfer gilt« 
ßel jeder Procession wird das J^farienpüppeben 
gepränge herumgetragen und durch unzählige Knixe u* s* V# 
honorirt. Einer Kirche, die solche heilige C^rempnien 
hat, muss die evangelische Kirche immef di^^i^tral ge-« 
^enüber stehen i^nd durch Uejb^irgahe fLft fl^rsep an i)|« 
ren allgenögenden ErlosfBf J^ebei^ nnd ToUe Qfu^^o fin« 
clen y so s^hr auch jene mi gottseligem lY<f fn pinnk^t« 
SapieuH »aU — 
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Voa den Productea der geisiliclieu 

Bastar dpo esie. 

Unter den vorher aufgeführten dichterisclien Proben 
hat es nicht an solchen gefehlt, welche aU eine wahre 
Mishandlang der heiligen Poesie gelten müssen und de» 
Oen wir Tielleieht den Namen in der Ueberselirift schon 
Tindi^lren könnten. Es findet sich indessen unter deA 
Erzeugniissen der geistlichen Poesie eine Klasse von 
Liiedern^ in denen die lateinische Sprache mit der dent* 
sehen gemischt ist oder nrngeliehrt diese mit jener» Hier« 
bei fand sieh theils ein unregelmässiges Znsammenkop* 
peln der verschieden sprachlichen (anch romanischen, fran* 
zösischen) Wörter, theils wechselten diese regelmässig, 
theils war die erste Hälfte einer Zeile in dieser, die an* 
dere Hälfte in jener verfasst, theils endlich wechselten 
die Zeilen mit einander ab^ mitunter so^ dass voilstftndign 
Tantologie entstand. 

Die Spuren der Sprachmengcrei im Allgemeinen las- 
sen sich sehr weit verfolgen. Wir finden sie schon bei 
den vorchristlichen Scribenten z. B. Cicero und Lucretius^ 
namentlich ' bei den Comikern der Griechen und Römer « 
also KU einer Zeit, wo fremde Einflüsse nicht fehlten und 
reine Nationalität verschwunden war. Unter den chrlstU« 
chen SchriiUiellern zeigt sich von der erwühiUeu K^acho 
vor dem X. Jahrb. Nichts. 

Notker Labeo im XI* Jahrb. gebraucht bei seiner 
Psalmnbersetxnng öfter deutsche Wdrter; aber nur um so 
deallich au werden als möglich, besonders bei Begriffen 
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die Ihm durch die lat. Sprache nicht scharf genug aus- 
geprägt waren. Ein Gleiches gilt von Williram , Aht za 
Ehertsberg in Baierti, (t 1085) ««»«'^ Paraphra«« 

des hohen Liedes lat. Wörter gebi'aoclit auf eine Sehr Sit 
entschuldigende Weise, nenilich da, wo die dcul^che Be- 
xeichnnng noch fehlte z. B. „üin ougon sint toiii)on ou- 
gon, uiiante diu einnaltege an dir skinet, die dich der 
Bpiriln» saHiiiit leret, qn£ per eolHmhofH JigurOlHr. ~ 
£iaz ist diu sj?€g eoeieiüim praemionm dk» ib dir ÄOh gl-» 
hon tu Jute secuhmm^* 

So lange die lat. Sprache für die Schrift vorwaltend 
TftBtf hielt sich die Diclion rein, gern nacheifernd den 
dasuscben Maslern. Aber mit dem Beginn deutscher 
Sprachversuche, so siemlich von Williram an, bildete 
sich bis zum XVI. ja XVII Jabrh. KUr Schmach für die 
deutsche Spraclie eine vollständige Litteratur in dem poe- 
tischen Kauderwelsch, von dem ein grosser Theil der 
^tyrischen und geistlichen Lieder*") der vorreforinalori« 
sehen Zeit angehören. 

Lange war die Meinnng geltend, dass dnrcb das 
Vermengen der lat. und deutschen Sprache der deutschen Kir- 
^hengesang eingeführt, oder vielmelir eingeschmuggelt Aver- 
den sollte, um den deutschen Christen zunächst etwas Vater- 
ländisches darzubieten und allrnfthlig das Fremdsprachli- 
ebe verschwinden m lassen. Das hätte doch die Ansieht 
der Geistlichen sein müssen, da es ihre Saebe betraf« 
Allein dem deutschen Clerus lag ja gerade darmii die 
lat* »Sprache als die zweckdienliche aa belasseai tlieils 



H. Homnatm a. a. 0. p. 161 erwähnt auch eines zSrtikliea 
Liedes vom Kitter Täulmser , woitu deutsche und ramanisclie Wer- 
ver gemischt sind : 

Si gap mir an ir den pris^ 

4as ich wäre ir domat ami* iw s. w. 
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ans Bequemlichkeit I iheiis aus hierarchisch Qniversali«!!«' 
«chen Küdnieliteii» 

Ein« sweH« Mtfiming Ist dte, dass dergleichen hmU' 
•pmcbltehe Producte von Verfassern herrühren, diö In der 
einen Sprache mehr Ferligkelt besessen, als in der andern' 
und durch den iVllschmasch sich die Sache erleichterten. 
Aach hierdurch wird das filithsel nicht gelost, da nichl 
einsasehen, warum fm genmnlen Falle die Dichter nicht 
verblieben hei der Ihnen geMnQgsten Sprache. Nicht intn-* 
der sind die Ansichten unhaltbar, dass zur leichtern Her*- 
Stellung des Reims die Endnnn^en der lat. und deutschen 
Sprache hennf^st werden» oder d^sii maUi um den deut- 
schen Vollcsstämmen Terst^ndlicb ^n werden, Wörter ih- 
rer Sprache eingeflickt hahe* — 

£8 Ist wohl ausgemacht, dass eine Zeit derBegei^te» 
rung für das Heilige, für das Höchste zu l^olchen \oth-' 
hehelfen niemals greifen konnte. So lange also in lat, 
Sprache die wunderbaren if yrunen und Sequenzen gesun-- 
gen wurden, an lange die l$lüthe 4es deutschen Minnege- 
sangs dauerte, — dachte Niemand daran aus der Hippn<^* 
krene Pf fitzen wasser fliesten zu lassen. Wenn dennoch 
Lieder lateinisch - deutscher Ait*) ^um Vorschein kamen, 
woxu auch der Refrain einige Veranlassung gab, so ste- 
hen diese nur einigeln da und rühren auch wohl von un^ 
bernfenan Reimschnittern her* Dagegen vom Ende des 
XliL Jahrbta«! also ron der Zeit an, wo bei einem krank-^ 



z. aiis dem X, Jabrh. auf Kaiser Otto I. bei Gelegenheit 
seiner zweiten Versöhnung aiit seinem Bruder Heinrich 941: 

Tu HC surrexH Otdo et exvepit ilitim 

tlier uiisar Weisar guudu mit luichilaii eroii 

perrej^U HU ißhvium primUu>t quotfue dixit 

iildc vilo nianig man, wilicumo Heinriche u. s. w. 

cf* Tcn Suitau Uln Hundert deutsche hlst« Volkslieder L«6ip»i^ 
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haften Staattltfben in DenUcblwiA das. gelallicita himI 

weltliche Lied soautlallend in Verfall geriethen, tauchen 
die deutsch-lateinischen Ciediclite in gröisefer Anzahl auf. 
Seit jener Zeit liisst sich der LelohtsiDO und religi&se 
liidifferentUniDS s.choa deutlicher spuren, an Fol^e doeeen 
Spöttln«! über kirchliche Dinge und Diener* Ans diesen 
Quellen flössen Gedichte, die durch ihre possierliche Form 
mehr zum Lachen als zum VV^einen stimmen sollten, und 
die im ureitern Fortgange zur Parodie, Travestie sich 
ivenden mussten , nm dnrch das Burleske Anfsehn sn er- 
regen. In letster Instans kam man sur maoearoniseken*) 
Dichtungs- oder vielmehr Heimart, wohei man sieh nicht 
mehr begniigfe, die Wörter der verschiedenen Sprachen 
mit einander wechseln zu lassen, sondern sogar den ein* 
meinen Wörtern fremd spraehliche Endungen anhing *• B« 
weiirä die Weiber, huppere hupfen. Die letztere Art 
entfaltete sich erst vollstAndig nach der Mitte des XVI. 
Jahrhts. in den Gedichten de luitUndine gludenlica und de 
Fforibnty in denen das Quatsche mit dem Ohsoänen Hand 
in Uand gehen. 

In den Zeiten des Leiehtsino« und Indiifereotiamns 
wurde nun einige Jahrhunderte hindurch die deutsche Li* 
teratur mit diesen „Excrementen des l'egasus^% mit dieser 
Tölpelpoesie angefüllt. Mit der Zeit hatte man sich so 
sehr an diess bunte Zeug gewöhnt, dass es nicht auffiel, 



*) Erfinder dieser Poesie fdie von dem bekannten Geriihte den 
Namen hat) ist der Italiener Ttfphis Odacius aus Padua (t i4SS). 
"Weiter ausgrebildet wurde sie von dem Benedictiner Teoftlo Folengo, 
geb. zu Mantiid den 8. Nov. 1491, t ^^^^^ 9- I^^'- 15 Von dem 
Odaxius n-d'^t e]n Liüerator des X VI. Jahrhts: Adinrmit — primus 

riäicuhim cannhiis^ fjentts , i/itod Macaroneum nnncnpavih 

multis farcitum salihu.'i et satifricn mordacitate re^persum ; — — 

tanto cum Jqco effinasitf ut UyenU^ cachiHHi* ei riiu paene rumpan^ 
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wcrtn aufch geistliche Gedichte in solcher Form verfasst 
^vuf^ieD• Das ist die f2ittstebung dieser verkrüppelten 
gMtUohea Blulhit» in dea teiwislieun* Gärlea - TM £a-> 
ged4i« 

Nor von der speciiisch maccaroni sehen Poesie lässt 
ticb inn Vaterland nachweisen, neHiUch Italien, von wo 
aus ,,elne solche Zierlichiceit, deren Mutter die HAsstich- 
keit ist^^ auf die Bahn nach Deutschland gebracht wurde* 

Allein in jenem Lande war schon seit dem Ende des 
westrdmischen Reichs ein chaotisches Vö Ikerged ränge » 
und dadurch (schon im alltäglichen Umgange) viel Ge- 
legenheit zur Sprachmengerei gegeben. Als aus der lat. 
S|»rache sich nach und nach die italienische bildete und 
eine innige Verwandtschaft mit jener niemals verlor, so 
war die Veranlassung da, beide Sprachen — namentlich 
in gebundener Rede — oft susammen zu gebrauchen, wo- 
rin der zum Witz und Iliinior stets aufgelegte Italiener 
manchen Genuss fand und es deshalb gern sah, dass 
durch seine Schöngeister mit Verbannung alles Ernstes 
die scheckige Poesie immer mehr aufs Brett gebracht 
wurde, die dann auch fröhlich nach Deutschland wanderte, 
wo sie den Spöttern herzlich willkommen war. 

Dies scheint uns der natürliche £ntwiekelungsgno§ 
der genannten Dichtungsart zu sein, die lange schon mit 
ihrer zügellosen Vi^eise als schädliche Influenza vorhan- 
den war, ehe sie liurch die Hiichdriickerkunst in grösse- 
rer Ausdehnung und Ausbildung auftrat und durch ihre 
Koryphäen einen bestimmten Namen erhielt. Wir könn- 
ten deshalb ohne Weiteres die geistlichen Gediclite, deren 
dieser Abschnitt Erwähnung thut, maccaronische nennen, 
^\ellngleich dieser Name erst dem Ende des XV^Jahrhts. 
seinen Ursprung verdankt und nur solchen Gedichten 
zukommt} die mit latinisirten Endungen gespickt sind» 
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Et w«nl«to Icitim, baM Nliigm IMMseileD, 
Md leoiiiiiit«be'IieKAmttt«r dw« gebmobt, oft aber avcb 

Hexameter, die aas lauter Abkürzungen bestanden, nnd 
zwar yerfasste man darin Inschriften, Memorial verse,*) 
Grabschriften und Spottverse (cf. oben im 8|>oltgedicht 
auf die GelstUchee)! bU e« endlich nimi geistlfcbett Ge- 
dichte kam« 



*) Als Nachweis folgt hier I^taige« aUB W, \l'ftck«rn4geU Qe« 
•cMclit^ des deutSQhea Hexametern: 

a) Gmbschrift auf Hen. Heinrich IV. toq RretUa f ISSMI: 

Hen* (t/uartus Mille y tria C. minus X ohit iUe Etffeyiis unfti«, 
Sie. Cra. San, duw nocte Jok^ (Silesiae^ Cfßcopiae, tSandomi-' 
riae d«x)f 

b) Festkalender au« dem XIV. Mkrhdt; 

C^«!» JamuM EpL tibi vluMcmi Oe. jPWI, Mar. Am^ PrUcm Fmbt 
40* Vineen, Kpa* Car« nobile nomen, (4 h« dretmcifiOf J«- 
munrtus, Epiphatda ^ Oe^ava, Ftlicis ^ MarpeiUm AnUnH — Fi»-> 
bUtHiy Agnetis^ V^ie^mm^ Bvmiiy Foi§earpi, Carott, 

c) Auf die sieben freien Künste CirammaHki Pialeetik» Rhetorik» 
Musik, Arithmetik» Qeometri^ und Astronomie: 

Gram, loqniiur, Dia, verba docet, Rhet, verha colorutf MuSf 
fanity Ar. numerat^ Geo. ponderat^ A^t. coiil antra. 

d) Grabsphiif^ auf Peter Wiese t 1388 m Ppberaa in 

Meklei|burg^8chen ; 

Heer Peter Wiese tumba reffuiescit in isla 
Güd geve öm spiese coelestemy quique leyis sta; 
Bid vor »ine seele precibus hrevibus yenitorem. 
Hier do^et vele 0) sibi perpetuum dei honorifm. 

e) Grabselirift auf Catharina ron Henueberg, Gemahlin Friede 
des Streitbaren, Markgrafen Yen Meissen 1 1387: 

Als man schreib der gnaden Jar 



Digitizeo Ly vjüOgle 



Eins der bekam tetteii toh allen* IbI itu vl«1ge»an* 
gene In '4mict jtM^ welchee wir imefa einer holländischen 
lind hochdeutschen Bearbeitung mittheilen aas H. Hoff*- 
mann i. a. W« und ans P. Wackernagels jfdeulsebem 
Ikircheniiede« 



«W. In dutci juhilo 

nu singet vnd seit fro! 

aller vnser wonne 

leit in praesepiOf 

sie lenehtet vor die sonnef 

matrü h gremio^ 

(fui est a et O, 

qui €$i a ei 



In dulci juhi/o 
singhet ende weset vrol 
al onse hartenwonne 
leil im praeiepfOf 
dat lichcel als die sonne 
in mairii gremio^ 
Ergo meritoj ergo nierüo^ 
des Sailen alle harten swe* 
veo ^ gmiäh. 



milleno et tercenteno\ 
t)arzuo siben neunzic jar 

die julii ter quinoy 
Von Uenneberc frou K atterin 

misnensis marchionissa 
Des lantfl zierheit, der tutend schrin 

iumba conditur in i^ta* etct 

f) Leoni iiische Spottverse auf das LctiMi in Westphalea: 
ffospidum rile , g^rof Rrod , dunn Beir, lange Mile 
Sunt in WeHphalia ^ si non vis credere loop da« 

und auf die Mark Brandenburg! 
Pisces y lanyuoreSf Schorf fehres atque dolores 
Strohdach Knapp — > casei sunt hic in MntcMm muiHf 
Et *i videres nostras ytattcas mnUeres ; 
Nobiscum fleres , si quid pieiaiis kaberee 
Neque venires ad nos y qitia sumus in insula PalAiRo#j 
Mit C0V€as Ubif qui» Grütswiinit e#l eU^m ibU 
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0 Jem f0rmikf . .O Jim pmtvnhf 

nach dir Ist mir so imt m 41 i« iny so vm: 

tröste mein gemtet*^ nii tiust al mijn gbemöle, 

0 puer optime^ tu puer inclyle^ 

durch allerg jungfrauo gnete dat staet in dijore göd« 

priHeep$ glarie^ iu puer opUme^ 

irake me poti I«, irtäiemepOMiU^irakewepoitit^ 

(rohe, me poit tet al in dyns vader rike o prin- 

Mater et ßlia Ubi sunt gaudiaß 

o jnogfrau Maria, nerghent anders waer, 

bettest da vns nicht erworben dan daer die engbelen slngben 



ceionm gaudia^ 

so wär wir all vertorbea 
per noslra crimVKJU 
quoiUa grcUial 



Vbi sunt gaudiaf 
nirun wen alda, 
da die engel singen 
nom canliea 

mit iren suesseni stimmen 

in re^a ctiriaf 
eia wär wir dal 

eia wftr wir dai 



mva iripHdia^ 

(iaer hörtmen snarea clinghen 



I» regis cur in. 



Eia qualia so sijn die weel* 

dei| daer! 
men |eester boveni wesen 
ChrUti praeieniüt. 

Maria ^ naftra »pes — 
belpt ons joncfrouwe des; 
Terghevet onse senden 
noch meer dan teptieh^ 
opdat wie salich worden 
in H progenie» 

Vitam nobig dei, vilam nobii 

de» 

dat ons te dele werde aeierna 

refuie9m 
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Für dMl VerfMt«r Mit n«i g«w«hn1ioh elneii Solml- 
mann P^lm DreidauU (f* 144a) der nfteh langen»- BKhA 
Tom Pabste die Erlanbmss erhalten haben soll, für dett 
Gottesdienst deutsch lateinisrlie Lieder zn machen, und 
dem anch das Puer nalm in Üelhlehem zugeschrieben wird« 
Allein es Ist aufialleiid , daas ain io Chnraaehian entstan- 
denes Lied sich hoIMndisch in alterer Gestalt findet nnd 
dass dies Lied im XV. Jahrh. schon sehr verbreitet war. 
Dann aber wird erzählt in dem Leben des Mystikers Suso 
("{"ISGo)! dass einst himmlische Jünglinge au ihm kamen 
and einer vom Kiiidlein iesm das Lied sang: In duid 
jubiio. Dem sei nun wie ihm wolle — das Ued ist sehr 
viel gesangen, namentlich in den Mettgottesdiensten. Vil- 
mar a. a. O. sagt von dem TJede: „aus ihm spiicht der 
volle wahre Jabel der Christenfreoda and aas seiner ihm 
wie einem ächten Volkslied« elgtna angehorigen pracbt* 
voll jaachxenden Melodie der helle lai^te- Frebdengesang 
einer ganzen Gemeine , eines ganzen Christen volks, wel- 
ches dem Frohlocken, das alle Herzen in jSflfticher Stärke 
dorchzittert| durch weithin schallende Jubeltdne Luft ma- 
chen mass. Darnm ist detoo aaeh dies Lied linverändert 
in die evangelische Kirche inh hinfiher geiMnnniefi worden, 
hat in der Lichterkirche auf Weihnachten, wo es vorzüg- 
lich gesungen zu werden pflegte, Jahrhunderte lang viel 
taasend Herzen erfreut and erhoben und erst in den Zei- 
ten unserer Grossväter und Vftter sind seine Jubelklänge 
verstummt/^ Wir sind Welt entfernt, diesem Urtheil an 
widersprechen , müssen doch aber gestehen, dass es In den 
Frühgottesdiensten beim Schein der Cbristlichter oft sehr 
faschingsmässig zuging , und das iu dulci jnbih oft nicht 
iß^m frohen Christen herzen, sondern von de» Muth willen 
unter leichtfertigen Wesen hergeleiert ist» . 

Von einem unbekannten Dichter aus der ersten Hälfte 

das XV. JahrhU. fuhrt P. Wackernagel a. a. 0. swei 

SS 
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Marienlleilw anf, A^mm .4ai «Im veg^haUsIg« Ue. 
Zeilenschlfttt« hwki 

AS. Ein verbum honum et mave 
•and dir got, ds beisset mse^ 
sehande wert da gats cüm/om 
mnler, mag eiJUia* 

Da mitte wurdest tahata 
Tom beigen geUte ßamdala 
TOD harr daTite etaininaii iMla« 
•tt dorna aind din AliMi« 

Ave mnter salomonii, 
magety ach aper gedeonii^ 
dia dryg kooga Mhw ilaaäSr 
lobanl fuerperim. 

Ave, dsnnnen proluiitiif 
ave iheaam genuiitif 
diaaY waka coalwAtll 
labiB vad teperäim. 

Ave spoma verhi $ummi^ 
aromat • ^ • • ftfinit 
port daa mares Hgmm Atmi 
Tnd dar eogal dmduii 

Non bittend wir dich, vns emenda^ 
darnach, tnaler, vns 
diaam Unda «uttoieiMla 
jemar awig gmiku 
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Von Heinrich von Lanfenberg ist tclioii Im 4fillM 
Abschnitt dieses Bfidileins ein Marienlied aufgeführt» das 
sa ansrer Gattaog gebUrt. In einem «weiten ihm zuge- 
hdrigen LIede sind die Gedanken an alte Hymnen geknüpft, 
deren Anfänge den einzelnen iStrophea surGrondiage die« 
neu z. B. 

imn iupermm prodim^ — A ioUi orArt caräme. Einige 
Stropheii sor Pf obe : 

Str* 8» Agnoscai orntte teculum 
dich une o priHeipiim^ 
M end ein yemer wearend ent , 
ein «a/ eclipnm nesciens. 
Ach ihesUy herre min» 
hlib in mim iuripfeiin* 

filr. 11« Hariu kerode$ impie^ 

wie tat es dir in herts so we, 

quod Magi verr von Orient 
venerunt mit ir gab gereot: 
Gouidy mirren, wyrouch yin 
leitents ins iuipCeiin« 

Str. tt* Qnod ekmw ffotum het geseit, 
elareteU in der Ifrystenheit ; 
figuren vnd all prophecy 
sind adimpUert (erfüllt) durch didiy mary 
xart edli maget rin 
trat TDs da kindelin n* «• w« 

Etaer regelmüssigem Form befleisstgt sich H. L. 
— freilich mit vielen Tautologien — in einem andern M»- 
rienliede, von dem wir, als zur Genüge ausweisend die 
•rste und letzte Strophe beisetzen; 
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41^ Aoe : wuM§ 9§iUa^ bia grfiat «in iictii iiii.'nieer 

tu verbi del cella, du gotes mater her, 
dei mater alina, du gotz gebcarerin : 
, viriiUum palma^ du aller tugend mehiio, 

tu plena dei fferla , als gabriele seyt , 

fe^ ceH parta^ die sah ezechiel, 

per ie est iaiu$ orta^ der wor emannaL 

&U iam deo ptUri got vatter lobe sy» 

}i» tibi^ t>ere mairi hofiert mit aymphony; 

$ummo ehrüio deeui, ds sye öach dem crist 

cui ventris tut specm sin hol gewesen ist, 
9pirüHi sancio sy lob ouch ewenclich^ 
mi deo tanio erd vnd bymelrich, 
äeus iribut unut ^ ein got ia dvia peraon 

celeeie mbie mmm» erwirb maria schon« ^ - 

'• . < • 

In diesen, wenn auch noch so ärmlichen, Gedichten 
ist wenigstens in keiner Art die Ehrerbietting vor den 
Heiligen bei Seite gesetzt« Aber weiterhin nabiti die 
Frechheit Besitz von der bauten Versachmieda und mischte 
die Kirche mit der Kneipe, z« B : 

Wol ttf ir gesellen in die tabem, 
Aurea luce ruülut. 

Ach lieben Gesellen ich trünk so gern! 
Sicut cervus detiderat u. s. w» 

„Am ärgsten übrigens'^ sagt H. Hofimann i* a« W* 
„tritt dieser frevelhafte Spott mit dem lat, Kirchengeaange 
d» Imrwtf VtQ die biblischen Stellen aar Vefhiillang ei« 
nes naadohtigen Schwankes angewendet sind. Zur Ehre 
der deutschen Literatur darf nicht verschwiegen werden, 
dass sich neben dem Licde vom li^uder Conrad kein ^wei« 



^ kjui^uo i.y Google 



2m 



M älmlielies ündef. Es ist i^ut^ dass es einma] gedruckt' 
ward; wer die Entariiing diMt poetiselien lind eittliehea 
Gefühls ond den 'VeffaU.deslttoiihelebew loenaen lernen 
will, wird den Herausgeber eeleher Aetenelicke nicht 
erst entBchuIdtgen, weil eine gründliche und würdige wis- 
senschaftliobe. i^orschung, so lange sie bleibt^ was sie 
sein soll nndinusa» keiner weitem £atachnidignng bedarf, 
anch da wo sie ein Lied wie das vom Br« Conrad mit* 
theilt.«« 

* m 

Es lässt sich nicht abselin,* wie weit das' Unwesen 

noch getrieben worden wäre, wenn nicht gerade zur rech- 
ten Zeit die Heforiiiatfon eingetreten , um ein anderes Feu- 
er anzuzünden , als dasjenige war, welches in den Herzen 
so vieler TerlHihlter Klosterbrüder ond Hchwestern loderte.' 

Bei dem allgemeinen Umschwung« der geistigen und 
geistlichen Verhältnisse wurde auch ^ine neue Mnae mit 
einer nenen Zionsharfe geschmückt^ um nach Hersenslnst 

zu singen wie es Jahrhunderte lang nicht hatte gehen 
M'ollen. Da zeigte sich es mit einem Male, unter welchen 
Umständen die deutschen Herzen sich nur anfscblieisen 
können* Da fanden sich bald so viele fromme ClurialiMi' 
zusammen, welche «n dem Job. Waltberachen Gesangbu- 
che von 1525 und zu dem Val. iJabslschen ihre Beiträge 
lieferten (wir nennen ausser Luther und Paul Speratus^ 
Just. Jonas I Job. Agricola, Lazarus Spengler, Hans Saobsi^ 
Job« Schneesing, Wolfgang Uacbstein, Job. Koblros, Eras- 
mns Alberos, und Job. Freder), da kamen die Gesänge 
der bühuiischen Brüder durch Michael Weisse (-|-i54ü als 
Prediger zu Landskron und Fulhieck in Hohmen) 1531 an 
das Licht, in denen so entschieden das Dogma von der 
Versöhnung durch das eine Opfer Jesu Christi verkündigt 
wurde, da sang mit seinem Pastor Mattbesius der alte Can- 
tor zu Juachimäthal um die Welte, |^er machte aus jeder 
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Predigt eia Lied und belet« luf di9 t»Uih«A Bfaeleia*^ — 
liir seia« lieben ;Sdiiilbi«iea; 

das iie Honi^ wircken mit vleüj 

Vmd mach aus jrem Wachs ei» Lieeh$^ 

Indem gleichzeitig mit dem Joh. Wahhersclien Ge- 
sangbuche auch die reformirte Kirche dem Herrn eia 
neaet Lied langf lo liessen soDftchtt die Stratsbarger 
Dichter aas den Psalmen Davids ihre StIainM ertSnen. 
Ihnen folgten in faeiliger Begeisterung Leo Judä, Ludwig 
Hetzer, Johannes Zwick, Ambrosius und Thomas ßlauier, 
Burcard Waldis u. a. m. Deshelb blieb der katholischen 
Kirche Nichts weiter äbrig, als ein Gleiches sa varsii« 
eben und in ihren Gesangblichern von Michael Veh 1537» 
Georg Wicelins 1541 nnd Job. Leisentritt 1567 liefert sie 
in Summa dreissig Gesänge, grösstentheils Üebersetzun- 
gen alter Hymnen, mit denen sie gegen die c, sechshun* 
dert gleichseitigen der evangelischen KircheQ sehr in 
den Hintergrand trat. Wenn sie' dafür in boshafter Scha« 
denfreude den evangelischen Mftrtj^rern auf den Scheiter- 
haufen frendige Glaubenslieder ablockte, so musste sie 
sich auch von Hermann Vespasius (Pastor zu Stade um*s 
iahr 1570) nach der Melodie: „/le Kueiuck Aeffi 9ick UtU 
gevMem^ das Grablied singen lassen für ihr christliches 
Bewusstsein: 

$0* De Pawesi heffl sich tho dode gevallen 
Von simm hogen slole 
Unde matk nu mii dem Dmel walieh 
iVei im dem vürygen feie. 

Wal kreuekei dock den AmAichriU 
Dut he des Dodes slervttf 
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Syn hovardt das ein Wiake Ü9 
IkuiM he gatify vardertet 

Dat he ty Her unde Godt der Werli 
Leih Sick de Fawest uthtchryven: 
Vor de» Sick ock de Satktm Aeii 
ümd dencki^ idi 9ck iko i/yim. 

De Saihan im Regemenie $üi 
Leih Hek de Krene nickt uemei$: 
Den Pmufeti vom Siole kenmder rUk, 
De$ iiek de PewsUer Schemen. 

Sand Peieri Navelger n8met eiek 
De Paweii de* DOveii egen^ 
Dnrmede den Mimchen lechi ein strick , 
Daih se sich iho ehm negen. 

Dock weidet ke de Sekapeken niekt 
Aise datk tcol hevinden^ 
Denn st/n daent ist darhen gericktf 
Dat he se döde unde sohlende» 

WoM weidet denn de Sc/iapAen werdi 
De Felro sindt vörlrilwet? 
Daih deihi Christus ^ de reckte Beerdig 
Wet dem^ de np ekm tnwet. 

De heische Wulffs de Drohe r%dt 
Js niU Gewaldi gebunden , 
Mer Jetm Christ^ därck d^ien Jhd^ 
Mrci iTiwe Uodtfgcn Wimdmu 
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Darvör wille den mur^H Godt 
Eftich pryite» md iaven^ 
De vnt er!M uih aNer uodt 
Elim diiHck vor syu jgaveu ! 



ANHANG. 



NaebBtehend liefert der Verfasser eigne tieberseCsiin* 

gen der Sequenzen Dies irae und Stabat maier aU einen 
Beitrag zur reichen Litteratur dieser berühmten Kirchen- 
gesangstücke« — Zum Schlass ein französisch -lateinisches 
liied, das noch jetst gesungen wird* £s ist entnommen 
ans H* Alt: „Der christliche Cultas.'* 
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Tag d€9 Zomef^ TVig- der Tage/ 
Baum und Zeit soll in die Wage 
Nach Syhai' md Davids Sage^ 

Welch* ein Gram und hange Weken^ 
Wenn der Richter sich läsit sekem , 
Dessen Augen Alles spähen! 

Die Posaun' in DonneriSnen 
Wird im dunkle et»fte dröhnen 
Ruf mm Thron den ßrdensöhnen, 

Tod utid Welt starrt in Gedanken^ 
Wenn des Grabes Schläfer anken^ 
In*s Gericht die Leiber wanken. 

Und ^ einem ew*gen Bueke 
Siehi wsf tbsmn LHdkeniuehe 
Jeder Name mit dem Fluche. 

Wenn der Richter kommt %ur Sache, 
Dass verborgene That erwache^ 
Dom ist allgemein, die Rache. 

Wer wird nsir in meinen Sünden 
Der Erbarmung Trosi verkOnehnf 

Wenn ihn kaum QeretAte jSnden? 

♦ 

Herrl mit Hoheü Wfller Beben • 

Huld für Schuld willst du nur geben, 
Luüi auc/i^ Quell des Heils ^ mich leben / 
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JetM, mSeki^fi du erwägen^ 
Dais du ttarhest meinetwegen! 
Jener Tag sei mir xtm Segen. — 

ßltide duy mich zu erretten j 
Gingit äu «u den Schädeliiätien^ 
Mick in Gnade weiA m leiten* 

Richter du gerechter Bac^^ — 

Zum Gefchenk die Iluld mir machen 
Eh' der Tag des iiechn erwache. 

Schuldhewuiitsein läist mich hangen^ 
Tiefe Sehaam ßrbi mir die Wangen^ 
Gotif — ia$$ mich dodk Buid erlang* 

Hast Marien frei gaproehen^ 

JSic/it des Schachers Fehl s;erochen ~ 

Auch mein Hoffen nicht gerochen» 

Herr! nickt wertk hin ich »u hetcn^ 
Doch du wölket mich veriretm^ 
SdÜUxen wir der U9U^ Nöthen. 

Mich ah Schafkiu deiner Weide 
Von verworfnen Böcken scheide* 
Dir zur Rechten sei mir Freude. 

Wen» der Bösen grimme Beihen 
In den Men Flummen ßekreieUf 

Rufe mich mit den Getreuen. 

Flehend lieg* ich in dem Staube^ 
Der Verzweiflung schier :mm Raube 
Steht auf dich mUeiU mein Giauhei 
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Stahel mater dolorosa^ 



Tiefgebeugt am Kreuzespfahle^ 

Trinkend aus der Thriinenschale 

Nach dem Sohn die MtUter öiicAtj 

t^UiUet durch die Seele gehen 

So mnennbar wiide Wehen 

Von dem Sdkwerdf das sie durchzäcAl. 

0 wie Irauri^ ?md hehulen 
War die Muller voller Gnaden^ 
Die gebar des Höchsten Sohn; 
Kann nicht wehren ihren Zähren ^ 
IHe iieh mehren nm den Hehren^ 
Dem des Todes Sc/ireoken dröhn. 

Wem wird nicht das An^e thauen^ 
Christi 3Iu(ler so zu schauen 
An dem Holz auf Goigaihaf 
Wer fOhli nicht He hittem nranen^ 
Wenn er sieht der Mutter Sehnen 
Ihrem Schmerzenskind so nah^ 

Seiner Brüderschuld zu Gute 
Sieht sie Jesum in dem Blmie^ 
Wund von harter Geissei Schlug ; 
Sieht den tkeuren Eingebornen 
Und für sie im Tod terlomen^ 
Bis Um sinkt der Erdentag. 

Fromme Mutter^ Quell der Liebe^ 
Gieh^ dai$ mich dein Schmerz hetrUbOf 
Aimm mich ah Gessoeeen an; 

La»9 mein Herz von Sdiusuclu bienmt^^ 
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Chn'iium Hebend GoU s» nennen, 
Da$$ er ttt* audi meinen Btum. 

Heipke Mutter! — meinem Herzen 
Drücke du des Dulden Schmerze» 
Tief mU hlutgen Furcken ein; 
Deinem Sohne , deeten Frohne 
Um zum Hohne, mir xnr jSjrone^ 
Lat9 nur halb die Strafe eein^ 

Loit MtcA treulich mit dir hiagen^ 
Mit Amt der an^$ Kreuz geeMugen, 
Bi» mein Lehen neA verzehrt: 

Bei dem Kreuze dich zu finden , 
Ewig dir mich zu verbinden — 
Sei mit Seufzern mir gewährt. 

Du der Jungfrmn ew'ge Sonne^ 

Nimm mir nicht des Schmerzet IVonnCf 
Schenk mir deines ß liehe g Huld; 
Seine Wunden mit empfunden 
Sei me^^ Jubel alle Stunden^ 
Und miA idkmüd^ seine Sdütid. 

Du magst mit dem Kreuz mich tränkeUf . 
Mick in seine Qual versenken , 
Weü mein Herx ihn z&rtiiek Uehti 
Bin tVsft heiee von dir emaOndeit 

Ist mein Heil durch dich begrnndet^ 
Wenn er seinen Spruch mir gibt» 

JHorA das Krems hm mids behüten^ 
Schutz dnrek $eim$ IM mir kieteHj 
Bmk auf weichem Gnadenvliesss 
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Wetm dm* Mckwache Leih wird tierhen^ 
Lai8 die arme Seele erben 
Wqhh' im ew'gen Paradi^if 



WeihnachtsHcd. 



CehhrwM ia miitanee 

Xostri salvRtoris 

Qui faü ia complaiiance 

Deo fttti patris. 

Cei enfmi iwt aMüMe 

In nocta media 

FaI ne (Inns une eiable 

De €asta Maria* 

Cf fie heuretae muvelle 

Olim pastoribus 

Par tm ange ßdele 

Fuit nuntiatus, 

Zieur diiani: laiaez paitre 

In agro viridi; 

Venez vaA* voire maitr^ 

Filianqne DeL 

A eetie Wfix eeleiie 

Oinnes Iii pastoies 
D'un air doux et modetie 
Et multum gaudentes 
Ineontineni marMrent 
Rellelo peeore, 
Toui ensembie arrivkrent 
In Bethleem Judae« 



Le premiery quUh irmivhekif 

Intrantes stabuliiin 

Put Joseph y ce bon pere^ 

8enio confectum» 

Qiti d^ardew mompartilh 

It obviain illis, 

Les regoit ^ les accueilie 

Expansis brachiis* 

11 faii a iQU9 cares^e 

Et in praesepio 

Faii voir^ plein dtaJlUgreMW^ 

Matrein com jfilio; 

Ces bergers s' Hounkreuti 

Intucntes eunif 

Qjue le$ anges reffh^eni 

Pannls involntun« 

Lar9 iii ie proitemh'eHi 

Cum reverentia 

Et taus ils adorh'ent 

Pietate summa 

Ce Stameur imti uimabhf 

QuI homo facta« ett 

Et qui dam une Siable 

A'asci dignatus est« 
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Qu* OB ne boü imemihief 
Adeamus omne$; 
€e Dieu reudu pnssihle 
Propter nos iiioriahs 
El 10H9 de compaguie 
Exoremns eum, 
Qtt'ä /a fin de ia vie 
Det jregnain beatuni. 
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